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  Über dieses Buch


  
    Ein Roman über die Liebe. Über die kleinen und großen Abenteuer des Lebens. Und über zwei, die sich lieben, aber immer wieder verpassen.


    


    Kate liebt Charlie. Charlie liebt Kate. Das war schon immer so. Sie sind füreinander geschaffen. Aber es ist kompliziert: Denn stets ist Charlie gerade vergeben, wenn Kate bereit ist. Und umgekehrt. Immer wieder kreuzen sich ihre Wege, auf Partys, Hochzeiten und Beerdigungen. Vergessen können Kate und Charlie einander nicht. Aber ist es nicht irgendwann zu spät für die große Liebe? Oder bietet ihnen das Leben noch eine zweite Chance?


    


    Nach dem großen Erfolg von «Ein letzter Brief von dir» der neue, berührende Roman von Juliet Ashton

  


  

  Über Juliet Ashton


  
    Juliet Ashton stammt aus Irland und lebt heute mit ihrer Familie in London. Sie hat zahlreiche Romane unter ihrem Klarnamen veröffentlicht. Nach ihrem großen Erfolg «Ein letzter Brief von dir» folgt nun der zweite Roman im Rowohlt Taschenbuch Verlag, den sie unter dem Pseudonym Juliet Ashton schreibt.


    


    Weitere Veröffentlichungen:


    Ein letzter Brief von dir
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  Prolog


  Es war ganz still im Haus.


  «Happy birthday to me.» Kate beugte sich zum Spiegel ihres Schminktisches und wandte das Gesicht etwas zur Seite, um ihr Spiegelbild aus einer möglichst natürlichen Perspektive begutachten zu können. Nicht schlecht. Auch nicht gerade umwerfend. Aber eben auch nicht schlecht. Frauen in ihrem Alter kamen in der Klatschpresse nicht gut weg, aber Kate sah es nicht ein, sich dem ständigen Druck zu beugen, immer dünner, sexyer und jünger aussehen zu müssen. Sie war nie besonders dünn gewesen, und sie fühlte sich nicht übermäßig sexy, und ganz genau wie der Rest der Menschheit wurde auch sie nicht jünger.


  So sieht man also mit vierzig aus. Kate klopfte gegen die Unterseite ihres Kinns, um sicherzugehen, dass es nicht etwa vorhatte, auf der Schwelle zu ihrem– schluck!– fünften Lebensjahrzehnt nach unten zu sacken. Alles in allem sah vierzig noch ganz gut aus, zumindest, wenn sie ihre Kontaktlinsen nicht trug. Sie hatte Lachfalten, aber auch die schöne Haut ihrer Mutter und die gesunde, dunkle Mähne ihres Vaters.


  Viele nahmen einen runden Geburtstag als Anlass zum Grübeln, über das Leben zu reflektieren. Kate wollte das nicht. Die Gelegenheiten, die sie verpasst hatte, die Chancen, die sie vermasselt hatte, die Menschen, die sie verloren hatte … Kate wollte nicht in der Vergangenheit leben. Jedenfalls nicht heute.


  Für andere mochte der vierzigste Geburtstag der perfekte Grund sein, eine Party zu feiern, mit Karaoke und wildem, betrunkenem Tanzen. Auch das hatte sie nicht vor. An diesem besonderen Tag wollte sie ganz in Ruhe im kleinen Kreise ihrer Lieben sein.


  Kate wandte sich vom Spiegel ab und betrachtete das Kleid, das an ihrem Schrank hing. Es war aus alter, beigefarbener Spitze geschneidert, mit Ärmeln, die bis zum Ellbogen reichten, und einem Rock, der weich auf den Boden fiel. Ein Hochzeitskleid, in dem Kate sich wie Audrey Hepburn fühlen würde. Eine etwas pummelige Audrey, zugegeben, mit mehr Kilometern auf dem Tacho, aber eine glückliche.


  Wie schade, dass ich darin nie vor den Altar treten werde. Kate wollte gerade den Schrank öffnen, als ein Geräusch von unten sie erstarren ließ. Kate war doch ganz allein im Haus. Das dachte sie zumindest.


  «Wer ist da?», rief sie und durchquerte das Zimmer in Richtung Tür.
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  Das ist wirklich eine tolle Party, dachte Kate.


  Überall waren Chips in den Teppich eingetreten. Ballons zerplatzten. Mädchen kreischten. Jungs spielten Fußball im Bad.


  Ihre Mum hatte den anderen Müttern Sekt eingeschenkt, ein guter Schachzug, fand Kate. Sekt, das wusste sie inzwischen, ließ Mütter lauter sprechen und ausgelassener lachen, und dann merkten sie nicht mehr, was um sie herum vorging. Nach ein paar Gläsern ließen die Damen den Sekt überschwappen, und es war ihnen egal, ob sie auf ihre Kleider kleckerten oder nicht.


  Doch ein plötzlicher Tränenausbruch ließ sie alle in die Küche stürmen. Dort stand Becca in ihrem pinken Kleidchen aus Satin und Tüll und schluchzte.


  Kate drückte sich ihr Lieblingsgeschenk an die Brust und wunderte sich, dass ihre Kusine so viel weinte. Und auch noch so laut. Es war ganz schön beeindruckend, wie viel Lärm, Salzwasser und Rotze ein einziges Mädchen produzieren konnte.


  Dad flüsterte: «…Und ist entsetzlich wild, obschon so klein!»


  «Scheksbier?», fragte Kate. Ihr Daddy war ganz verrückt nach diesem Schriftsteller aus alten Zeiten, der so eine komische Frisur trug.


  Daddy lächelte, als ob sie einen Witz gemacht hätte. «Jawohl. ‹Ein Sommernachtstraum› von Shakespeare.»


  Mehrere Frauen knieten jetzt neben Becca und schnatterten und gurrten wie große Hennen. Sie überschlugen sich geradezu in ihren Tröstungsversuchen. Zwischen zwei Schluchzern stieß Becca eine Anschuldigung gegen einen der Jungen hervor.


  «Charlie», sagte sie unter Tränen. «Charlie hat mich getreten!»


  Charlie stand in einer Ecke und schaute mit großen, ängstlichen Augen zu. Er schien unsicher, ob er bleiben und sich rechtfertigen oder lieber gleich fliehen sollte. Er war ein ernsthafter Junge mit einem Helm glatter, dunkler Haare und knubbligen Knien. Als er Kates Blick auffing, zog sie eine Grimasse, um ihn zum Lachen zu bringen.


  Kate kannte Charlie, und sie wusste, dass er kein Treter war. Er war ein freundlicher Junge, der sich gerne mit Buchstaben und Zahlen beschäftigte, das Klassenmeerschweinchen streichelte und nach der Schule nicht so gern nach Hause ging.


  Kate hatte einmal gehört, wie ihre Mum etwas über Charlies schmutzige Kleider und über die Männer murmelte, die seine Mutter traf. «Sie hat schon wieder einen neuen Freund», sagte sie zu Tante Marjorie. Mums irischer Akzent ließ selbst das allerbanalste Gespräch aufregend dramatisch klingen. Und wenn sie über Charlie oder seine Mum sprach, klang es ganz besonders gefährlich und unheilverkündend.


  Wie die anderen Kinder wusste auch Kate, dass Charlie ein bisschen anders war. Ein bisschen merkwürdig. Er war nie ganz sauber. Seine Mum war dünn und sah krank aus, und manchmal konnte sie die Worte nicht richtig aussprechen.


  Aber Charlie Garland war trotzdem kein Treter.


  Und jetzt merkten auch die anderen, dass Becca ein bisschen übertrieb. Eine Mama nach der anderen ging zurück ins Wohnzimmer. Sie saßen auf den Sofalehnen oder knieten auf dem Teppich und schauten eine Hochzeit im Fernsehen an. Die weinseligen Ahhs und Ohhs hingen wie eine bonbonfarbene Wolke über ihren Köpfen.


  Die Braut wirkte verängstigt, fast als ob sie zum Schuldirektor zitiert worden wäre, und nicht, als ob sie gerade vor dem Altar stünde. Kate verstand überhaupt nicht, was ihre Mum an Lady Diana fand. Und was diesen komischen Mann mit der großen Nase und der schrecklichen Frisur anging, den sie da heiratete … Kate konnte kaum glauben, dass dieser Charles ein echter Prinz sein sollte.


  «Ist das ein Action Man?» Beccas Tränen waren erstaunlich schnell getrocknet. Sie konnte ihren Fluss an- und ausschalten, als hätte sie einen Wasserhahn an der Schläfe. «Warum hast du einen Action Man? Das ist doch ein Jungsspielzeug!» Dann fiel ihr etwas ein. «Hast du ihn, damit er Barbie heiraten kann?»


  «Ärgs, nein!» Kate war einmal ein Blumenkind auf einer Hochzeit gewesen und hatte noch immer Albträume vom Geraschel dieses unbequemen Taftkleides. Niemand schien zu verstehen, warum ein Mädchen einen Action Man haben wollte. Außer Dad, der schlicht gesagt hatte: «Warum nicht?»


  Kate mochte einiges aus der Jungswelt, aber das ging natürlich nicht so weit, dass sie auch Jungs aus Fleisch und Blut gemocht hätte. Daher hatte sie geschmollt, als ihre Eltern darauf bestanden, dass sie nicht nur die Mädchen, sondern auch die Jungs aus ihrer Klasse einlud.


  «Becca musste auf ihre Party auch keine Jungs einladen», hatte sie gemurrt.


  «Tja», hatte Dad auf diese merkwürdige Art entgegnet, mit der Erwachsene etwas sagen wollen, es dann aber irgendwie doch nicht aussprechen. «Da sieht man mal wieder, wie Becca ist.»


  Beccas Party vor zwei Monaten war viel, viel besser gewesen als die königliche Hochzeit, die ihre Mütter jetzt schauten. Ein Zauberer hatte einen Bonbon hinter Kates Ohr hervorgezaubert, und jedes Mal, wenn sie daran dachte, fasste sie sich noch immer verwundert an ihr Ohrläppchen. Es hatte bergeweise Marshmallows gegeben und ganze Seen aus Sahnepudding.


  Aus dem Wohnzimmer hörte Kate ihre Mutter rufen: «Oh, so eine Märchenhochzeit hätte ich mir gewünscht!» Sie schaute die Wiederholung der Szene, in der Lady (jetzt Prinzessin) Diana zum Altar der Westminster Abbey schritt. Kate hatte das Kleid gesehen und fand es überhaupt nicht toll. Es war ganz knittrig und zerknüllt und so furchtbar lang. Wie sollte die arme Prinzessin darin rennen oder springen, ohne sich zu verheddern?


  «Mummy hat sich eine Märchenhochzeit gewünscht.» Kates Dad nahm sie in die Arme und knuddelte sie. «Stattdessen hat die arme Frau vor neun Jahren nur mich bekommen!»


  «Du bist doch viel besser als ein Prinz.» Dad hatte immerhin die für einen Prinzen erforderlichen dunklen Locken und blitzenden Augen. Kate wusste aus den Disney-Filmen, dass Könige so aussahen.


  Dad behauptete, dass er sein dunkles Haar seinen italienischen Vorfahren zu verdanken hätte und deshalb eigentlich auch noch jähzornig und leidenschaftlich sein müsste. Kate war erleichtert, dass dieses italienische Erbe nicht so recht durchkam– sie liebte ihn genau so, wie er war.


  Dank Dad hatte Kate nicht so eine eklige, kreischend pinkfarbene Geburtstagstorte bekommen, wie sie Mum eigentlich hatte backen wollen. Er hatte gerade noch rechtzeitig eingegriffen– «Du verziehst sie, John!», hatte Mum daraufhin missbilligend gemurmelt–, und so konnte Kate die Kerzen auf einer Biskuittorte ausblasen, die aussah wie ein geöffnetes Buch. Sie hatte die verschnörkelten Zuckergussworte gelesen– Das Geburtstagsbuch von Kate Minelli, 5Jahre alt– und sich den Zuckergussnamen heimlich in die Tasche gesteckt, um ihn später genüsslich im Bett zu verspeisen, bevor Becca Wind davon bekam. Im Dunstkreis ihrer Kusine hatte Kate schnell gelernt, vorsichtig zu sein, wenn ihr etwas besonders gefiel– Becca war nämlich fast immer schneller als sie.


  


  Die Party hatte sich in zwei Gruppen aufgeteilt: Die Jungs flitzten die ganze Zeit herum und schrien wie die Verrückten. Die Mädchen kämmten den Puppen die Haare und quälten die mürrische Katze mit ihren Zärtlichkeiten.


  Becca, die in ein Phantasiespiel versunken war, für das man sämtliche Tassen des Haushalts brauchte, schaute auf und kam zu Kate. «Darf ich bitte, bitte mal mit deinem Action Man spielen, bitte?» Sie trat ganz nah an Kate heran und rieb ihre Wange an die ihrer Kusine wie ein Kätzchen.


  Kate zögerte. Sie wollte eigentlich ja sagen, aber ihre Lippen gehorchten nicht. Ihre Füße dagegen wollten am liebsten wegrennen. Kate hatte diese Situation einfach schon zu oft erlebt und wusste genau, wie sie ausgehen würde.


  «Kate!» Mum, die zwischen zwei anderen Frauen eingequetscht auf dem Sofa saß, beugte sich vor, um sich einzumischen. «Sei nicht unhöflich, Mäuschen. Du musst deine Spielzeuge mit Becca teilen.»


  Also übergab Kate Becca ihre neue, noch kaum benutzte Action-Man-Figur, die eine schicke Armeeuniform trug (sie überlegte, ihr später einen Smoking anzuziehen), und rang sich ein Lächeln ab.


  Ein, zwei Minuten später bewahrheitete sich ihre böse Ahnung.


  «Ups.» Becca hielt den Körper der Figur in der einen Faust und den Kopf in der anderen. «Der ist einfach abgegangen! Tut mir so leid!» Ihre Unterlippe bebte bedrohlich.


  «Schon gut. Nicht weinen, Becca!» Kate nahm die verstümmelte Figur wieder zurück. Sie hatte sich schon so viele schöne Spiele für ihren Action Man ausgedacht: Er sollte ein Popstar und ein Dad und ein Alien sein. «Macht nichts. Ehrlich.» Am schlimmsten war nämlich, dass Becca nicht nur Kates Spielzeug kaputt machte, sondern danach immer in Tränen ausbrach. Als ob ihre Sachen kaputtgegangen wären.


  «Arme Becca!» Mum schoss wie von der Tarantel gestochen vom Sofa hoch. «Was hast du schon wieder zu ihr gesagt, Kate?»


  «Aber ich…» Es brachte gar nichts, sich zu verteidigen.


  Jetzt zeigten sie wieder den Kuss im Fernsehen, eine peinliche Berührung königlicher Lippen auf dem Palastbalkon. Mum sah mit einem Auge zu, während sie Becca mit dem Versprechen auf Süßigkeiten und Trostkakao wegschob.


  Tränen herunterzuschlucken ist Schwerstarbeit. Kate hatte plötzlich genug von ihrer Party und wollte, dass sie vorbei wäre. Mit einem Mal wünschte sie sich nichts sehnlicher, als sich alleine im Pyjama auf dem Sofa einzukuscheln, auf das Abendessen zu warten und mit ihrem (hoffentlich bis dahin reparierten) Action Man zu spielen.


  «Wackelpudding?» Jemand hielt Kate einen Pappteller unter die Nase.


  «Nein», antwortete sie. Sie hasste Wackelpudding.


  «Ich kann dir meinen Action Man leihen, wenn du willst», bot Charlie an. Er war ein wenig kleiner als Kate, und eine Haarsträhne fiel ihm immer wieder in die Augen.


  «Nein, danke.» Die anderen Kinder wirbelten um sie herum. Kate starrte ihren kaputten Action Man an, und Charlie starrte Kate an. «Was willst du?», fragte sie ihn gereizt. Sie wollte allein sein mit ihrem Kummer.


  «Nichts.» Charlies Blick war sehr ernst, fast als könne er direkt in sie hineinhorchen und schon die Tränen sehen, die sie so mühsam zurückhielt.


  Kate runzelte die Augenbrauen. Charlie Garland war wirklich anders, auf ungute Weise anders, mit seinem fleckigen Pulli und den verkletteten Haaren, aber gleichzeitig auch irgendwie gut-anders. Charlie war still, aber nicht langweilig. Er ärgerte die Mädchen nicht einfach so. Und er schien mehr mit Kate und ihrer geköpften Puppe mitzufühlen als ihre eigene Mutter.


  «Mir gefällt dein Kleid», sagte Charlie plötzlich. Er sagte es leise und drängend wie ein Spion, der ein Geheimnis offenbart.


  Erschrocken blaffte Kate: «Was?» Sie war allergisch gegen Komplimente. Sie misstraute ihnen ebenso sehr, wie ihre Kusine sie liebte.


  Charlies Hand hielt den Pappteller so fest, dass er zitterte. «Ich liebe dich», sagte er.


  Kate warf ihm den Wackelpudding ins Gesicht.


  Weil, wie jeder weiß, Jungs nun mal stinken.
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  Beccas Partys waren legendär.


  Diesmal waren besonders viele Gäste gekommen, weil Becca versprochen hatte, dass ihre Eltern nicht dabei sein würden. Sie hatte wochenlang mit einem Zwinkern garantiert, dass «es die weltweit beste Party ever» werden würde.


  Nach ein paar Stunden und dem zweiten Glas abscheulichen Punschs fand Kate das auch. Nicht wegen des Mount Everest aus Cocktailwürstchen, den sie geholfen hatte aufzurichten, oder wegen der Plastikwanne, die sie mit Eiswürfeln und Bier gefüllt hatte, und auch nicht wegen der Lichterketten, die das durchgestylte Wohnzimmer von Tante Marjorie und Onkel Hugh in eine verzauberte Grotte voller Möglichkeiten verwandelten.


  Sondern weil dieser Abend unvergesslich sein würde, geradezu historisch. Weil diese Nacht für Kate die Nacht der Nächte werden würde.


  Sie würde es tun. Sie würde ihre lästige Jungfräulichkeit loswerden. Sie würde Sex haben. Allein der Gedanke ließ Kate zusammenzucken, deshalb ersetzte sie das Wort Sex hastig durch Liebe Machen, großgeschrieben, weil das in allen Zeitschriften so stand und Becca behauptete, dass Liebe Machen ein riesiger Schritt im Leben eines Mädchens sei.


  Wahrscheinlich musste man diese Worte deshalb ebenfalls groß schreiben: Ein Riesiger Schritt.


  Unten lief Things Can Only Get Better, das Kate ständig auf ihrem Walkman hörte. Ihre Freunde, die alle von Kopf bis Fuß superfunky Schwarz trugen, schrien den hymnischen Refrain mit und sprangen dabei auf Tante Marjories in Ehren gehaltenem Perserteppich auf und ab.


  Oben im Gästezimmer hörte man von der Musik nur noch ein gedämpftes Pulsieren. Kate saß auf einem Mantelhaufen auf dem Bett und betrachtete ihren Freund, mit dem sie schon sechs Monate zusammen war und so gern knutschte.


  Charlie war größer als sie. Sie liebte es, sich auf die Zehenspitzen zu stellen und ihn zu küssen, und sie mochte die kleine Mulde direkt unter seiner Schulter, in die ihr Kopf so perfekt passte, wenn sie sich umarmten. Es gab auch Dinge, die sie nicht so gern an ihm mochte– seine Neigung, sich ewig mit ihrem Dad über langweilige Themen zu unterhalten, wenn sie gerade ausgehen wollten, oder seine Reserviertheit Becca gegenüber– aber das war alles nicht so wichtig.


  «Warum denn nicht?» Kate hörte selbst den quengeligen Unterton in ihrer Stimme. «Im Ernst», sagte sie. «Wir sind doch verrückt nacheinander, oder?»


  «Ja.» Charlies dunkle Augenbrauen senkten sich, als ob ihn etwas schmerzte. «Natürlich sind wir das. Na ja», fügte er hinzu, und dabei schnellten seine Brauen wieder nach oben, «zumindest bin ich verrückt nach dir.»


  Kate knuffte ihn in die Rippen. Ziemlich fest. «Tut mir leid», lachte sie, als er zusammenzuckte. «Also … wir sind verrückt nacheinander, und wir haben ein Schlafzimmer ganz für uns allein, in das keine Eltern reinplatzen können … also, warum sollen wir dann nicht…» Kate hatte ihren verführerischen Blick lange vor dem Spiegel geübt, aber sie hatte den Verdacht, dass er sie jetzt eher wie eine Ente aussehen ließ als wie eine sexy Sirene.


  «Es ist hier irgendwie nicht besonders romantisch, oder?» Charlie sah sich in dem karg möblierten Zimmer mit den rosafarbenen Raufasertapeten und den Einbauschränken um. In einer Ecke stand ein Trimmrad, an dessen Lenker Unterwäsche zum Trocknen hing. Ein halb fertig gebasteltes Modellflugzeug stand einsam und verlassen auf dem beigefarbenen Teppich. «Und ich kann mich an kein einziges Liebesgedicht erinnern, in dem ein Jackenhaufen vorkommt.»


  «Dann schreib eins.» Kate knuffte ihn erneut. Diesmal entschuldigte sie sich nicht. «Mach mal Pause vom größten Roman, den die Menschheit je gelesen hat.»


  «Das hast du gesagt», sagte Charlie. «Nicht ich.»


  Kate wusste, wenn sie die Gesäßtasche von Charlies coolen Nadelstreifenhosen befühlte (keine schlechte Idee übrigens, sie war ganz scharf auf Charlies Hintern), würde sie einen winzigen Notizblock und einen Bleistiftstummel finden. «Du sagst, in deinem Roman geht es um Liebe. Wahre Liebe. Ursprüngliche, wichtige Liebe. Kleine, schöne Liebe.» Kate beugte sich vor und schaute ihm von unten ins Gesicht, weil Charlie zusammengezuckt war und den Kopf gesenkt hielt, als sie ihn zitierte. «Sieh es doch einfach als … Recherche.»


  Sie rückte näher an ihn heran, in der Hoffnung, dass ihre Nähe und die Hormone überzeugend wirken würden, und legte ihm die Hand auf den Oberschenkel. «Komm her», sagte sie leise. Sie küssten sich, und Kate schmiegte sich an ihn, bis sie vollkommen ineinander verschlungen waren. Seine starken Arme hielten sie ganz fest.


  «Katie, nein», murmelte er.


  «Aber warum denn nicht?», gab sie zurück. Kate wusste, dass Charlie bereits mit seiner Ex geschlafen hatte. Das wusste jeder. Seine Ex war nämlich keine besonders diskrete Person. Kate erstarrte mitten im Kuss. Ein unangenehmer Gedanke drängte sich ihr auf.


  «Charlie!» Sie rückte von ihm ab, sodass die intime Blase, in der sie sich befunden hatten, jäh zerplatzte. «Fandest du Natalie etwa toller als mich?» Sie sprang auf, als er lachte. «Lach mich nicht aus! Antworte auf meine Frage.»


  Ergeben breitete er die Arme aus und sagte: «Ich habe nur gelacht, weil das so eine absurde Frage ist, Kate. Ich finde dich viel toller, als ich jemals irgendjemanden toll gefunden habe. Ich finde dich sogar toller als…» Er suchte verzweifelt nach einer Göttin, die jeder normale Mann seines Alters begehrte. «Toller als Demi Moore!», rief er triumphierend.


  «Ja, schon klar.» Kate wusste, Demi Moore war knapp eins sechzig, mit Beinen, die eher zuverlässig als elegant waren, und einem schlauen kleinen Gesicht, das unter einem Pony hervorschaute, der irgendwie nie ganz gerade war. Mit vor der Brust verschränkten Armen ging sie im Zimmer auf und ab. Von unten drang das missmutige Rumpeln von Oasis durch die Dielenbohlen.


  «Kapierst du es denn nicht?», fragte Charlie leise. «Ich bin nicht nur in dich verknallt, Kate. Ich liebe dich.»


  Es war nicht das erste Mal seit Kates fünftem Geburtstag, dass Charlie diese Wort aussprach. Er war sich seiner Gefühle damals sicher gewesen und war es heute noch, aber woher wusste er bloß so genau, dass das hier wirklich Liebe war? Kates Freundinnen gebrauchten das Wort Liebe inflationär und sagten es jede Woche über einen neuen Jungen. Kate hingegen war sehr vorsichtig im Umgang mit diesen fünf Buchstaben, sie hatte Respekt vor ihrer Macht und wusste, dass sie magisch waren.


  Charlie streckte die Hand aus, löste sanft ihre verschränkten Arme und nahm ihre Hände in seine. «Du scheinst es mir nie zu glauben, wenn ich es dir sage», flüsterte er. In der Dunkelheit war sein Körper tiefschwarz und beinahe unsichtbar, sein körperloses Gesicht ein bleiches Oval über seinem Rollkragenpullover. Trotz der Unmengen an Gel, die er sich in die Haare geschmiert hatte, fielen sie ein wenig in sich zusammen.


  «Ich glaube dir doch.» Kate lächelte. Wie schnell ihre Stimmungen wechselten, wenn es um Charlie ging. «Tu ich wirklich», bekräftigte sie. «Aber warum können wir dann nicht…»


  «Ich hab es noch nie gemacht.» Charlie presste sofort die Lippen zusammen, offenbar fürchtete er ihren Kommentar.


  «Hast du wohl!» Noch während sie es aussprach, begriff sie, wie lächerlich es war, darauf zu bestehen, dass Charlie unrecht hatte, zumal es doch um seine Jungfräulichkeit ging. «Oder etwa nicht?»


  «Ob du’s glaubst oder nicht. Manchmal kriegt ihr Mädchen die Sachen in den falschen Hals, wenn ihr euch in euren Toiletten verkriecht und Geschichten austauscht.» Charlie ließ ihre Hände fallen und stand auf. Vor dem Fenster nahm sein schlanker Körper im quecksilbrigen Licht Gestalt an. «Ich weiß auch nicht, warum Natalie behauptet, dass wir Sex hatten. Wir haben uns nur geküsst und ein bisschen rumgeschmust.» Er lächelte sie über die Schulter hinweg an. «Tut mir leid. Ich weiß, dass du es nicht magst, wenn ich über sie rede.»


  «Jetzt, da ich weiß, dass sie eine verlogene Spinnerin ist, macht es mir nicht mehr so viel aus.» Kate ließ sich auf die Bettkante plumpsen. «Ich habe wirklich gedacht, du…»


  «Ich wollte es dir sagen. Aber das ist alles ein bisschen peinlich.» Er ließ den Kopf hängen. «Alle anderen Jungs haben es schon getan.» Charlie räusperte sich und sagte spöttisch: «Und jetzt machst du wohl mit mir Schluss, oder?»


  «Und was, wenn die anderen Jungs nur sagen, dass sie’s schon getan haben?» Kate streckte ein Bein aus. Es war in den blickdichten Strumpfhosen tintenschwarz wie das einer Spinne und endete in einem plumpen schwarzen Schuh. «Du hast recht, Charlie. Das hier ist nicht der richtige Ort, und es ist auch nicht der richtige Zeitpunkt für unser erstes Mal. Wir können warten.»


  Sie wunderte sich, dass er angenommen hatte, sie würde wegen etwas so Banalem mit ihm Schluss machen, und tat so, als ob sie nicht bemerkte, dass sein ganzer Körper erleichtert aufatmete. «Hast du Lust zu tanzen?»


  «Nein.» Charlie kam mit einem langen Schritt auf sie zu, schubste Kate rücklings auf die Mäntel und legte sich auf sie. «Ich habe Lust auf dich.» Er küsste sie, und sein Haar fiel in ihr Gesicht. Sie glitten beinahe auf den Boden, fingen sich aber gerade noch ab, ohne die Lippen voneinander zu lösen.


  «Hast du es dir anders überlegt?», kicherte Kate in seinen Hals und zog an seinem Pulli, während er ungeschickt an den Knöpfen ihrer Bluse herumfummelte.


  «Wir brauchen gar keine Romantik», keuchte Charlie und löste sich nur so lange von ihr, wie er brauchte, um sich den Pulli vom Leib zu reißen und ihn auf den Boden zu schleudern. «Wir sind Romantik.»


  Plötzlich wurde die Musik lauter. Ein goldener Streifen Licht fiel ins Zimmer. Die Tür hatte sich einen Spalt geöffnet.


  Sofort tauchte Kate unter die Mäntel ab.


  «Scheiße!» Charlie tat es ihr nach und zog hastig Blousons und Jeansjacken und Secondhand-Regenmäntel über sie. Als das Lichtdreieck so groß war, dass es das Bett erleuchtete, hatten sie sich schon tief in dem Haufen vergraben und waren unsichtbar für die Eindringlinge.


  Nase an Nase lagen sie in ihrer finsteren Höhle beieinander, und Kate formte Becca mit den Lippen. Mit der Stimme, mit der ihre Kusine immer ihre Freunde abzurichten pflegte– neunzig Prozent Zuckerwatte und zehn Prozent Napalm–, sagte Becca gerade: «Julian! Hör mir mal zu! Das ist mir jetzt wirklich wichtig.»


  «Das hier ist auch wichtig.»


  Kate und Charlie unterdrückten ein Kichern, als Knutschgeräusche durch die vielen Mantelschichten drangen. Ärgs!, machte Kate tonlos. Sie hatte überhaupt keine Lust, Zeugin von Beccas Geturtel zu werden.


  «Nein!», sagte Becca. «Wenn ich nicht bekomme, was ich will, dann du auch nicht.»


  «Ach, komm schon.» Julian, ein Meter neunzig britischer Upperclass gekleidet in Cord und Tweed, war es genauso gewohnt, seinen Willen zu bekommen. Er und Becca verkörperten das allgemein bekannte Paradox: Unaufhaltsame Macht trifft auf unbewegliches Objekt. Sie waren beide gleichzeitig unaufhaltsam und unbeweglich, aber für Kate war es natürlich keine Frage, wem sie im Falle eines Kampfes zur Seite stehen würde.


  Die Musik von unten wurde noch etwas lauter. Bon Jovi johlte jetzt so laut, dass die Regale wackelten. Die Nachbarn würden sich beschweren, aber Kate wusste, dass Becca morgen mit Blumen und Wein bei ihnen auftauchen und mädchenhaft zerknirscht um Entschuldigung bitten würde, und dann würde alles vergeben sein. Becca war unübertroffen darin, für Unordnung zu sorgen, aber sie konnte auch ganz gut wieder aufräumen. Unzählige Male hatte die Kusine Kate schon vor Ärger bewahrt. Beinahe so oft, wie sie ihr welchen verschafft hatte.


  «Mein Gott, du bist so … hinreißend», stöhnte Julian.


  Charlie tat so, als müsse er sich übergeben.


  «Kate hat mir bei der Auswahl geholfen.» Becca drehte sich in ihrem weinroten Mikromini vor Julian. «Sie hat mir auch ihr Halsband geliehen.»


  «Dir steht es viel besser.»


  Kate zog in der Dunkelheit ihres Verstecks ein empörtes Gesicht, aber sie musste Julians uncharmantem Kommentar beipflichten. Alles stand Becca besser als ihr. In der Familie hatte Becca von Anfang an die Rolle der «Hübschen» gehabt, und sie machte diesem Titel alle Ehre mit ihren teuren blonden Strähnchen und dem diätgeformten Körper.


  Fremde spürten dennoch meist, dass die beiden Mädchen miteinander verwandt waren, obwohl die eine langbeinig und atemberaubend und die andere etwas kleiner, unscheinbarer und normalerweise über ein Buch gebeugt anzutreffen war («die Schlaue»). Es waren die Augen: Sowohl Kate als auch Becca schauten durch porzellanblaue Augen in die Welt, die ihr gemeinsames irisches Erbe verrieten.


  Jetzt hörte Kate durch die Stoffschichten, dass ihre Kusine sie verteidigte.


  «Wehe, du sagst etwas Schlechtes über meine Kate. Sie ist die beste Freundin auf der ganzen Welt.»


  «Ich habe keine Ahnung, warum sie dich erträgt», bemerkte Julian.


  «Sie liebt mich eben», erwiderte Becca gelassen und selbstsicher. «Genauso, wie ich sie liebe. Ich würde ihr mein letztes Hemd geben.»


  «Und dann würdest du es dir von ihr wieder ausleihen.» Julian wagte es, etwas näher an sie heranzurücken.


  «Nein, hör auf!» Becca schlug ihm auf die Finger. «Wir müssen reden.»


  Julian stieß laut die Luft aus, ganz offenbar hatte seine Leidenschaft einen gehörigen Dämpfer bekommen. «Was habe ich jetzt wieder getan?» Er ließ seinen blonden Kopf hängen und biss sich auf die Unterlippe.


  «Es geht eher darum, was du nicht getan hast.»


  «Oh herrjemine.» Julian klatschte sich mit der flachen Hand an die Stirn. «Das ist jetzt aber wirklich ein weites Feld. Können wir das Thema nicht vielleicht ein bisschen eingrenzen?»


  «Wie lange sind wir jetzt schon zusammen?»


  «Sechs großartige Monate, meine Geliebte.» Julian schlang seine Arme um ihre Taille.


  «Genau wie wir», wisperte Charlie.


  «Ich werde nie vergessen», sagte Julian und knabberte an Beccas Ohrläppchen, «wie überrascht ich war, dass gute katholische Mädchen es schon beim ersten Date tun.»


  Kate riss die Augen auf. Darüber musste sie demnächst unbedingt mit Becca sprechen. Denn das verschlagene kleine Biest hatte behauptet, sie habe Julian wochenlang warten lassen.


  Als ob Sex eine Belohnung für Wohlverhalten wäre, dachte Kate, wie wenn man einem folgsamen Labrador einen Kauknochen zuwirft.


  «Lass mich.» Becca schob Julian von sich. Sie hatte erstaunlich viel Kraft. Er stolperte über das Modellflugzeug, um dann hart auf dem Trimmrad zu landen.


  «Hey, jetzt reg dich mal ab.»


  Kate hörte an Julians gereiztem Ton, dass Becca ein wenig zu weit gegangen war. Im Gegensatz zu Kates Beziehung zu Charlie, die einfach fröhlich vor sich hin plätscherte, war die Liebesbeziehung ihrer Kusine im Grunde eine Reihe strategischer Scharmützel.


  Vor ein paar Wochen erst hatte eines der für Becca und Julian so typischen Geplänkel an Tante Marjories sonntäglichem Mittagstisch stattgefunden. Über den Bratkartoffeln hatten sie ihre Machtspiele ausgetragen.


  «Wir hatten uns schon gefragt, ob wir Beccas Freund jemals kennenlernen würden», hatte Tante Marjorie geflötet und Julian einen Teller gereicht, der mit genug Essen für eine hungrige vierköpfige Familie beladen war.


  «Hmm», sinnierte Becca neckisch. «Und ich hatte schon das Gefühl, dass er sich meiner Familie gar nicht vorstellen wollte.» Ihr schelmischer Blick ließ Julian auf seinem Stuhl erstarren. «Fast, als sei es ihm nicht ernst mit uns.»


  Julian lachte unsicher.


  «Aber es ist Ihnen schon ernst mit Becca, oder?», hatte Kates Mutter gefragt. Etwas Soße klebte an ihrem Kinn.


  «Natürlich ist es ihm ernst», hatte Tante Marjorie entgegnet. «Stimmt doch, Julian? Ein so gut erzogener junger Mann wie Sie würde meine Tochter nie auf den Holzweg führen.»


  «Und?» Becca hatte tatsächlich mit ihren Wimpern geklimpert. Julian sah aus, als hätte er am liebsten das Besteck auf den Tisch geschleudert und sie gewürgt.


  «Ich habe wirklich sehr starke Gefühle für Ihre Tochter», brachte er schließlich heraus.


  Tante Marjorie knuffte ihren Ehemann, und Onkel Hugh schreckte hoch. Er versank öfter in seine Tagträume von Golf und schweigsamen Ehefrauen. Jetzt stotterte er unbeholfen: «Äh, ja. Sind Ihre Absichten … ehrenhaft, Julian?»


  Ehrenhaft? Kate und Becca mussten sich beide das Lachen verkneifen und fühlten sich plötzlich wie in ihrer Kindheit: zwei kleine, kichernde Mädchen. Das Universum, das sie teilten, zu dem sie Zuflucht suchen konnten, wann immer sie wollten, war ein Ort der Freude und des Unsinns. Ihre Freunde wunderten sich oft über Kates Zuneigung zu ihrer Kusine, und ihr fiel es schwer, zu erklären, warum sie so an der schwierigen Becca hing, die immer mit großem Getöse auftrat. Es hatte wohl etwas damit zu tun, wie sie sich in ihrer Nähe fühlte: mutiger. Und ein bisschen leichtsinnig. Für jemand so Umsichtigen wie Kate sogar geradezu verwegen.


  «Meine Absichten», hatte Julian damals staatsmännisch und mit unbewegtem Gesicht verkündet, «sind zutiefst ehrenhaft. Ich liebe Ihre Tochter, Mr.und Mrs.Neely, und ich würde ihr niemals weh tun.»


  «Nenn mich doch Marjorie!», quakte Tante Marjorie, vollgepumpt mit Hormonen gegen Wechseljahrbeschwerden. Die Pillen schienen eine geradezu berauschende Wirkung auf sie zu haben.


  Als Julian Becca anschließend beim Geschirreinräumen zur Hand ging, unterhielten sich die anderen leise am Tisch.


  «So gute Manieren…» Kates Mutter war von Julians Erziehung ganz hingerissen.


  «Und diese Stimme…» Tante Marjorie erbebte unter einem wohligen Schauer.


  «Ja, ein wunderbar anständiger Junge», stellte Kates Mutter fest, die natürlich noch nicht ahnen konnte, dass der anständige Junge ihrer Nichte just in diesem Moment in der Besenkammer den Slip auszog.


  Später, als sie wie jeden Abend Kate angerufen hatte, gab Becca damals zu: «Julian war so wütend auf mich. Einen Augenblick lang hatte ich schon befürchtet, dass ich zu weit gegangen wäre.»


  «Du gehst doch immer zu weit. Zu weit ist der Ort, an dem du lebst, Becca.» Mit jemandem verwandt zu sein, der ständig alle Grenzen überschritt, hatte den Vorteil, dass Kate jede von Beccas Eskapaden praktisch aus zweiter Hand miterleben durfte.


  «Meine Mum pfeift schon den Hochzeitsmarsch.» Becca schnaubte. «Sie glaubt, die Sache sei in trockenen Tüchern.»


  «Ist sie das denn nicht?» Kate wusste, dass Becca großen Ehrgeiz an den Tag legen konnte, wenn es um Männer ging. Sie war davon überzeugt, dass ihr auf diesem Gebiet nichts misslingen würde.


  «Mehr oder weniger.»


  Kate hatte plötzlich Mitleid mit Julian, als wäre er ein verwundeter Löwe und Becca eine Großwildjägerin. Sie konnte das versonnene Lächeln am anderen Ende der Leitung fast hören. Beccas Opfer hatte praktisch keine Chance mehr.


  Und hier unter den Mänteln im Gästezimmer war Kate im Begriff, Zeugin seiner Niederlage zu werden.


  «Du liebst mich doch, oder, Honigbärchen?», murmelte Becca.


  «Das weißt du doch», erwiderte Julian. «Ich bin verrückt nach dir, Zuckerlippe.»


  Kate und Charlie wagten es nicht, sich anzusehen. Honigbärchen. Zuckerlippe. Das war wirklich zu viel.


  «Und warum zeigst du mir dann nicht, wie sehr?»


  «Aber das versuche ich doch gerade– autsch!» Julian befühlte sich die Wange, auf die Becca ihm einen verspielten Klaps gegeben hatte. «Jetzt mach aber mal halblang, Süße.»


  Kate und Charlie kannten diese Angespanntheit zwischen den beiden schon von den Pärchenabenden, die sie hin und wieder miteinander verbrachten. Jedes Mal brachen Becca und Julian einen kleinen Zank vom Zaun und bliesen ihn zu einem Riesenstreit auf. Leidenschaftlich und demonstrativ, wie sie waren, gingen die beiden vor allem Charlie heftig auf die Nerven. Er bat Kate oft darum, nicht so viel Zeit mit ihnen verbringen zu müssen, ihm war das viel zu viel Drama.


  «Aber es ist doch meine Becca…», sagte Kate dann immer. Als Einzelkind schätzte sie es besonders, eine so enge Freundin zu haben. Manchmal behaupteten die beiden Mädchen sogar, Schwestern zu sein. Die Nähe, die sie in ihrer Kindheit aufgebaut hatten, bestand auch dann noch, als sie längst flügge geworden waren. So sehr fühlten sie sich voneinander verstanden. Becca kannte jeden dunklen Winkel, jede scharfe Kante in Kates Seele und feuerte sie dennoch unermüdlich an, war immer auf ihrer Seite, stand ihr immer bei. Charlie fand, dass Becca sich wie eine Diva benahm und Kate sich zu viel von ihr gefallen ließ.


  Statt einer Antwort zerzauste Kate ihm dann stets die Haare. «Du ärgerst dich ja bloß, weil sie dich wie einen kleinen Bruder herumkommandiert.»


  Charlie zuckte dann die Schultern, und sie küssten sich, weil er schließlich schon immer gewusst hatte, dass Kate nur im Doppelpack mit Becca zu haben war: Wenn er die eine wollte, musste er sich mit der anderen arrangieren.


  «Becca ist nun mal Becca», lächelte Kate nachsichtig, wenn ihre Kusine sie mal wieder alle ins Kino schleppte, um einen Film zu sehen, der nur sie allein interessierte.


  Aber Kate spürte auch jedes Mal ganz genau, wenn Becca es mit Julian zu weit trieb, wenn sie seinen guten Willen zu sehr ausreizte.


  Vermutlich war der Moment, als Becca ihn durch das Gästezimmer geschubst hatte, mal wieder der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte und ihren Plan fehlschlagen lassen würde.


  «Das hier ist aber wichtig, Julian, und du willst wieder nur knutschen.»


  «Wie poetisch du dich immer ausdrückst!»


  In der Dunkelheit rümpfte Kate die Nase. Wenn Julian ein bis drei Drinks zu viel intus hatte, bekam seine Stimme diesen scharfen Unterton, dann nahm er Beccas mangelnde «Kultur» aufs Korn. Kannst du nicht ein bisschen mehr so wie Kate sein? Sie liest richtige Bücher statt immer nur Modezeitschriften, sagte er dann. Kate schmeichelte es, dass Julian sie ernst nahm und mit ihr tiefschürfende Gespräche führte, aber sie mochte es gar nicht, dass er Becca damit jedes Mal einen Dämpfer versetzte. Das sagte sie ihm auch direkt ins Gesicht. Was vermutlich einer der vielen Gründe war, weshalb sie annahm, dass sich Julian nicht allzu viel aus ihr machte.


  Becca ignorierte den hämischen Unterton, oder sie tat so, als hätte sie ihn nicht gehört. Denn ihre Fähigkeit, genau das herauszufiltern, was sie hören wollte, war der Schlüssel zu ihrem Erfolg beim anderen Geschlecht.


  «Denk doch mal nach, Julian. Was würde meinen achtzehnten Geburtstag vollkommen und total und komplett unvergesslich machen?»


  «Ein Mord?» Julian lachte. Er schien gar keine Ahnung zu haben, dass die Situation langsam brenzlig wurde. Kate wusste, dass er drauf und dran war, in Beccas Falle zu tappen. «Hör auf, mir Rätsel aufzugeben, Becca. Ich bin ein bisschen betrunken und habe zu viel von der merkwürdigen Quiche deiner Mutter gegessen. Also sag mir, Zuckerlippe, was willst du von mir? Denn genau das bekommst du. Du weißt doch, dass ich alles für dich tun würde.»


  «Alles?» Becca schnurrte jetzt fast.


  Kate wusste nicht genau, warum, aber sie hatte die Beziehung zwischen Julian und Becca nie richtig gutheißen können. Es lag nicht daran, dass er ihre Clique für unreif hielt. Es war ganz natürlich, dass ein Haufen Teenager einem erfolgreichen Mittzwanziger kindisch vorkommen musste. Es war auch nicht seine Arroganz, die ihr nicht gefiel. Im Gegensatz zu einigen ihrer Freunde fand Kate es amüsant, dass Julian darauf bestand, nur die besten Weine zu trinken und immer, aber auch wirklich immer, einen Schlips zu tragen, weil er überzeugt war, dass ein schlipsloser Mann nur ein halber Mann sei. Nein, es war etwas anderes, was sie irritierte. Etwas fehlte in seinem Blick, wenn er Becca ansah. Und dieses Etwas war Liebe.


  Kate wusste, wie ein liebender Mann aussah. Charlie hatte sie das gelehrt. Plötzlich ging ihr das Herz auf für den merkwürdigen, albernen, wunderbaren Jungen an ihrer Seite. Sie küsste ihn so unvermittelt und so heftig auf den Mund, dass er erschrak.


  Becca und Julian waren offensichtlich nur mit sich beschäftigt und merkten nicht, wie sich der Mantelhaufen bewegte.


  «Denk doch mal nach. Was tut ein Mann, wenn er sich in eine Frau verliebt hat?» Beccas Stimme war so süß, dass man davon hätte Karies bekommen können.


  «Er kauft ihr einen Haufen schöner Dinge», antwortete Julian, nahm ihre Hand und küsste ihr Handgelenk direkt über dem goldenen Bettelarmband, das sie nur eine Stunde zuvor ausgewickelt hatte. «Und er erträgt ihre Mutter. Er kutschiert sie herum, selbst wenn er genug Arbeit hat. Und er sagt ihr stündlich, dass sie wunderschön ist. Genauso, wie ich es tue, Liebling.»


  «Nein, ich meine, was fragt er sie?»


  «Keine Ahnung.» Julian tat so, als denke er nach. «Wie war’s denn für dich?» Er duckte sich unter ihrem Schlag und sagte dann leidend: «Jetzt komm mal zum Punkt, damit ich dich vögeln kann, Becca, okay?»


  Wie reizend. Aber Kate wusste genau, was Becca im Sinn hatte.


  Manche Leute sahen im bitteren Nachspiel von Prinzessin Dianas Märchenhochzeit den Beweis dafür, dass Erwachsene nicht mehr an Märchen glauben sollten. Andere– so auch die siebzehnjährige Kate– erkannten in der ganzen Geschichte eine feministische Parabel, in der es um ein Jungfrauenopfer an das Patriarchat ging. Becca dagegen sah schlicht, dass die Stelle einer Prinzessin frei geworden war. Sie hatte sich ihr Hochzeitskleid ausgemalt, seit sie in der Lage war, einen Buntstift zu halten, und jetzt war der Bräutigam ihrer Träume endlich in Reichweite.


  «Er kniet vor ihr nieder», fuhr Becca fort. Sie sprach langsam, ganz deutlich, sodass kein Zweifel mehr daran bestand, auf was sie anspielte. «Und er fragt sie, ob sie seine…»


  «Becca, Liebling, ich liebe dich heiß und innig, aber…»


  Becca legte ihm einen Finger auf die Lippen. «Er fragt sie, ob sie seine Frau werden will», flüsterte sie.


  Es war ganz still im Zimmer. Unter den Mänteln hielten Charlie und Kate den Atem an. Die Partygeräusche klangen plötzlich nur noch ganz gedämpft herauf. Das kann sie doch nicht machen! Kate bereitete sich innerlich schon auf den tränenreichen Zusammenbruch vor, der auf Julians Ablehnung folgen musste. Sie kann doch einen Mann wie ihn nicht zur Ehe zwingen wollen!


  «Du bist die unerträglichste, anstrengendste, verwöhnteste kleine Madame, die ich je kennengelernt habe», sagte Julian schließlich. «Willst du mich heiraten?»


  «Ja!», schrie Becca. Sie sprang in seine Arme und riss ihn dabei beinahe erneut um. «Ja, ja, ja! Oh Gott, wo ist denn bloß Kate! Sie wird sterben!» Sie bedeckte Julians Gesicht mit Küssen. «Ich muss sofort meine Mum anrufen!» Sie küsste Julian erneut, diesmal langsamer. «Möchtest du Rind oder Hühnchen für die Feier?», fragte sie, ohne ihre Lippen von den seinen zu lösen.


  «Du kleines Monster», murmelte Julian schmunzelnd.


  «Können wir es allen sagen? Sofort?»


  «Jetzt warte doch noch ein bisschen.» Julian legte ihr die Hände um den Kopf. «Wenn schon, dann wollen wir es doch so machen, wie es sich gehört. Ich muss erst deinen Dad anrufen und ihn um deine Hand bitten.»


  «Die gibt er dir! Die gibt er dir!», kreischte Becca. «Mum würde etwas anderes gar nicht zulassen.»


  Niemand, dachte Kate, spricht hier von Liebe. Sie hatte ein komisches Gefühl in der Magengegend, das irgendwie nicht zur Situation passen wollte. Sie kuschelte sich an Charlie, weil sie sich nach seiner Wärme, seiner Stabilität sehnte. Plötzlich hatte sie Angst um ihre Kusine, die so wahnsinnig enthusiastisch und gleichzeitig so starrköpfig war. Dieses Vermögen, sich einzufühlen, der Wunsch, diese Frau zu beschützen, die gar nicht schutzbedürftig wirkte, war ein wichtiger Teil ihrer Zuneigung zu Becca.


  Becca plapperte weiter, aber Julian schob sie aus dem Zimmer, nicht ohne immer wieder zu versuchen, ihre überbordende Begeisterung ein wenig zu dämpfen.


  Als sich die Tür hinter dem frisch verlobten Paar schloss, krochen Kate und Charlie vorsichtig wie zwei kleine verschreckte Waldtiere aus ihrem Unterschlupf.


  «Verdammt», sagte Kate.


  «Das», fügte Charlie hinzu, «war ein verdammt schrecklicher Antrag.»


  «Ach, komm, du findest doch jeden Antrag schrecklich.» Es war allseits bekannt, dass Charlie gegen die Ehe war.


  «Ja, aber wenn ich einen Antrag machen müsste», erklärte Charlie vollkommen verschwitzt und zerzaust, «würde ich das wesentlich besser machen. Es war so unromantisch. Fast wie ein dummer Scherz.»


  «Julian würde nie einen Witz über Hochzeiten machen, nicht, solange Becca in der Nähe ist.» Kate kicherte, allerdings nicht aus Heiterkeit, sondern weil sie plötzlich einen gewaltigen Kloß im Hals spürte und seltsam hysterisch wurde. «Sie haben es vermasselt, Charlie. Richtig schlimm. Ich glaube nicht, dass er sie liebt.»


  «Ich glaube auch nicht, dass sie ihn liebt», bemerkte Charlie trocken.


  «Oh Mist!» Kate schlug die Hand vor den Mund. «Jetzt muss ich auch noch Brautjungfer spielen!»


  «Ha!» Das schien Charlie zu erheitern. «Chiffon! Ballerinas an den Füßen! Und so ein riesiges Blumendings am Kopf!»


  «Sollten wir, äh, nicht nach unten gehen?» Kate deutete halbherzig auf die geschlossene Tür. Sie war sich nicht sicher, ob sie bereit für die grenzenlose Begeisterung war, die Becca gleich an den Tag legen würde. Wenn sie ehrlich war, fand sie es nicht immer leicht, die Statistenrolle in Beccas Theaterstücken zu spielen.


  «Das sollten wir wohl», sagte Charlie.


  Unschlüssig standen sie da. Keiner von beiden wagte den ersten Schritt zu tun, aber sie wollten Becca ihren Auftritt auch nicht verderben.


  «Ich bin ja so froh, dass du du bist», sagte Kate plötzlich mit Inbrunst. «Und nicht Julian!»


  «Ähm, dann ist es ja gut», erwiderte Charlie ein wenig unsicher.


  «Du bist so…», begann Kate und hielt eine Hand hoch. «Und er ist so…» Sie hielt die andere Hand hoch.


  «Schön, dass du es so erschöpfend dargelegt hast.»


  «Ach, du weißt schon, was ich meine.»


  «Das Dumme an der Sache ist», sagte Charlie, «dass ich wirklich weiß, was du meinst.»


  Theoretisch war Julian die perfekte Partie. Sein Aussehen, sein Vermögen und sein Benehmen entsprachen all dem, was gemeinhin von einem Traummann erwartet wurde.


  Charlie dagegen kleidete sich nachlässig, saß immer über seinen Notizblock gebeugt und konnte so albern kichern, bis die Tränen aus seinen Augen traten. Er konnte hinreißende Zeichnungen kritzeln, Liebeslimericks schreiben und mit ihr Pferde stehlen– er entsprach all dem, was Kate von einem Traummann erwartete.


  «Ich bin so glücklich, dass ich dich gefunden habe, Charlie.»


  Sie sahen sich tief in die Augen. «Und ich bin glücklich, dass ich dich gefunden habe», erwiderte er.


  Sie umarmten sich und ließen sich erneut aufs Bett fallen, fummelten an Knöpfen, zogen an Trägern.


  «Wir brauchen ein…» Kate setzte sich auf. Das Haar hing ihr im Gesicht, die Wangen waren gerötet.


  «Ein … oh ja, das brauchen wir.»


  Das Wort Kondom brachten sie beide nicht über die Lippen.


  «Ich, äh, ich hätte da zufällig eins dabei.» Kate biss sich auf die Lippe.


  «Du schamloses Weibsstück, du», frotzelte Charlie.


  Es war ein ziemlich glitschiges kleines Dingsda, das eine wertvolle Kondom, das Kate sich aus Beccas Kommode stibitzt hatte.


  «Ups!» Damit flog es durch das Zimmer. «Au!» Es geriet ihr ins Auge. Endlich tat es, was es sollte, und Kate legte sich auf den Rücken. Charlies Gesicht kam ihrem so nah, dass sie ihn gar nicht mehr richtig erkennen konnte. Sie hielt den Atem an.


  «Ich liebe dich», sagte er.


  Sie atmete aus und lächelte.


  «Ich liebe dich», sagte sie.


  Ihre Münder, ihre Körper und ihre ungeduldigen jungen Herzen verschmolzen miteinander.


  Kate hatte einen scharfen Schmerz erwartet, aber es kam keiner, nur eine wilde, wunderbare Erregung, die aus ihrer Mitte aufstieg. Bis Charlie und sie endlich erschöpft dalagen und sich wie zwei Schiffbrüchige aneinander festklammerten.


  Wie zwei sehr glückliche Schiffbrüchige.


  «War ich zu laut?», flüsterte sie in sein feuchtes Haar.


  «Nur ein bisschen.» Er war noch ganz atemlos.


  Ein lauter Jubel brach unten los, und einen schrecklichen Moment lang dachten sie, dass es der Applaus für ihr erstes Mal sei.


  Aber dann begriff Kate. «Becca hat die große Neuigkeit verkündet.»


  Sie rührten sich nicht.


  Kate versuchte, nicht zu analysieren, was sie da gerade getan hatten, sondern einfach zu sein. Als sie schließlich aufstanden, hatte sie das Gefühl, gar keine Knochen mehr zu haben. «Ich bin ein bisschen wackelig auf den Beinen», sagte sie.


  Sie stießen gegeneinander, als sie versuchten, mitten in der Lawine aus Mänteln, die auf den Boden gerutscht war, ihre Unterwäsche zu finden. Trotz der sehr erwachsenen Natur dessen, was sie in den letzten fünfzehn Minuten getan hatten, fühlte sie sich ganz kindisch und aufgedreht.


  «Warte mal.» Charlie legte ihr den Finger unters Kinn, als sie gerade ihrer Bluse zuknöpfte, und suchte ihren Blick. «Wenn ich an die Ehe glauben würde, Kate, dann würde ich dich jetzt bitten, mich zu heiraten.»


  «Wenn ich an die Ehe glauben würde», erwiderte Kate, «würde ich ja sagen.» Sie zog ihm den Reißverschluss der Hose hoch. «Aber wir glauben beide nicht an die Ehe, also…» Sie küsste ihn. Es fühlte sich anders an als die «Vorher»-Küsse. Etwas hatte sich geändert. Sie waren noch enger miteinander verbunden. Sie schauderte, teils von der Aufregung, teils aus Angst vor dem grenzenlosen Erwachsenenuniversum, auf das sie gerade eben einen Blick hatte erhaschen können.


  «Etwas macht mir Sorgen, Charlie», gestand sie.


  «Was denn?», fragte er erschrocken.


  «Du dachtest, ich würde mit dir Schluss machen.»


  «Ach das.» Charlie wischte ihre Sorge mit leichter Hand vom Tisch. «Ich bin nur kurz in Panik geraten. Ich weiß doch, dass du das nicht getan hättest. Ich weiß, dass wir ein gutes Paar sind. Sind wir doch, oder? Gut?»


  «Hör mal, wir wollen zwar nicht heiraten, aber könnten wir uns doch gegenseitig versprechen, dass wir nie miteinander Schluss machen? Wie wäre das?»


  Charlie legte die Hand aufs Herz und sagte feierlich: «Ich schwöre hiermit, niemals mit dir Schluss zu machen.»


  «Und ich schwöre, niemals mit dir Schluss zu machen.»


  Eng umschlungen wie verliebte siamesische Zwillinge verließen sie das Zimmer und wurden ihr verschwörerisches Grinsen für den Rest der Nacht nicht mehr los.
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  Kate lehnte sich an den Tampon-Automaten und versuchte, zu Atem zu kommen. Die Rüschenrollos und vergoldeten Spiegel auf der Damentoilette waren geradezu eine Erholung nach all dem Pomp im Tanzsaal. Die Leute, die sie gewarnt hatten, dass der Hochzeitstag nur so an ihr vorbeirauschen würde, hatten nicht recht behalten. Stattdessen hatte Kate vielmehr das Gefühl, schon seit ungefähr einem halben Jahrhundert zu heiraten.


  Der Gottesdienst war überwältigend gewesen, ein wahrer Gefühls-Tsunami. Als sie ihr Ehegelübde im märchenhaften Licht der Buntglasscheiben leisteten, kam es ihr so bedeutsam vor wie sonst noch nie etwas in ihrem Leben.


  Seitdem hatte sie unzählige Hände geschüttelt, ein üppiges Mahl zu sich genommen, ohne auch nur etwas davon zu schmecken, eine Rede nach der anderen lächelnd ertragen, das Mikrophon genommen, um ihren Eltern zu danken, sie hatte getanzt, getrunken, wieder gegessen, mit den Blumenkindern gespielt und für Fotos mit entfernten Verwandten posiert. Und alles mit einem Schleier auf dem Kopf.


  Vor dem Spiegel fragte sie sich einen Augenblick lang, wer diese Drag Queen in Weiß da eigentlich war. Ihre Lippen waren blutrot geschminkt, die Lider schimmerten in drei verschiedenen Bronzenuancen. Der Make-up-Artist hatte leichthin bemerkt: «Die meisten meiner Bräute behaupten, ‹natürlich› aussehen zu wollen, aber wenn sie die Fotos sehen, sind sie froh, dass ich nicht auf sie gehört habe.» Obwohl ihr Kleid weit schlichter war als Beccas Seidentraum mit Korsett, hatte Kate das Gefühl, dass der weiße Satin im Grunde sie trug und nicht umgekehrt. Die Schleppe war schwer und lästig, die Nadeln ihrer Hochsteckfrisur piekten, und die Schnürung drückte ihr die Rippen zusammen wie ein mordlustiger Geliebter. Am liebsten hätte sie sich alles vom Leib gerissen und wäre in Unterwäsche durch die kitschig vergitterten Fenster geklettert.


  «Herrjemine!» Becca rauschte zur Tür herein und lehnte sich erschöpft auf die marmorne Armatur, als sei ein Lynchmob hinter ihr her. Sie trug ihr gesträhntes Haar hoch aufgetürmt, glänzte und glitzerte, und jeder Quadratzentimeter an ihr war gebräunt, lackiert oder mit Diamanten besetzt. «Ich brauch eine Kippe, Kate.»


  Umständlich kletterte sie über das Waschbecken auf die Fensterbank. Das war irgendwie vollkommen unbrautmäßig, aber Kate hatte längst festgestellt, dass fast alles, außer starr dazustehen und engelsgleich zu lächeln, in einem Hochzeitskleid unangemessen aussah. Es war das unpraktischste Kleidungsstück, das man sich vorstellen konnte, aber sie nahm an, dass genau das auch beabsichtigt war.


  Becca blies Rauch durch das Fenster und schnaufte: «Opa ist betrunken. Er tanzt den Twist. Zumindest hoffe ich, dass das Twist ist. Vielleicht hat er auch nur eine Serie von Schlaganfällen. Und Mum versucht verzweifelt, Pater Gerry in ein Gespräch zu verwickeln, damit er es nicht merkt.»


  «Pater Gerry», bemerkte Kate, «ist noch weit betrunkener als Opa. Und Charlies Mum ist betrunkener als alle beide zusammen.» Kate hatte versucht, sie von der Bar fortzubugsieren, aber das war ihr leider vollkommen misslungen. Mrs.Garland wurde zuletzt dabei beobachtet, wie sie einem der Trauzeugen Avancen machte. «Sag mal, wäre es nicht an der Zeit, dass du deiner Mutter und deinem … äh, Ehemann gestehst, dass du rauchst?»


  Sie machten beide eine Grimasse bei dem Wort «Ehemann», als sei es ein verbotener Ausdruck, den sie plötzlich benutzen durften.


  «Ich rauche nicht. Also, nicht richtig.» Becca blies ein perfektes «O». «Nur hin und wieder mal eine.» Sie warf die Kippe in die Dunkelheit und glitt von der Fensterbank, wobei ein paar Pailletten von ihrem Kleid auf den Boden rieselten. «Mein Gott, du siehst hinreißend aus, Kusinchen.»


  «Ach. Das ist nur ein teures Faschingskostüm.»


  «Ich will meins am liebsten gar nicht mehr ausziehen.» Becca wirbelte im Kreis herum und stolperte um ein Haar auf ihren schwindelerregend hohen Absätzen. Sie griff nach Kates Arm. «Es ist schon nach Mitternacht. Wir haben es fast geschafft. Ist das nicht der Hammer», sagte sie aufgeregt, «dass wir das hier zusammen gemacht haben?»


  «Es war sehr süß, was du da in deiner Rede gesagt hast.»


  «Über dich?» Becca zog vor dem Spiegel einen Schmollmund und rückte ihre Oberweite zurecht. «Ich habe jedes einzelne Wort genau so gemeint.»


  «Das habe ich gemerkt.» Kate wusste, dass das stimmte, weil Becca kein einziges dramatisches Tränchen dabei verdrückt hatte.


  «Und wenn man mal daran denkt», fuhr Becca fort und fing Kates Blick im Spiegel auf, «wie Charlie und du immer behauptet habt, dass ihr nicht an die Ehe glaubt…»


  Es klopfte an der Tür, und Kates Dad steckte vorsichtig seinen Kopf herein. «Eure Mütter sind im Anmarsch», sagte er. Der Zylinder hatte einen Ring in seinen ergrauten Locken hinterlassen. «Sie sind ein bisschen aus der Fassung, also…» Er sprang aus dem Weg, als sich die Frauen plappernd und kreischend näherten.


  «Vielleicht ist sie ja auch okay, wir wissen es ja nicht.» Tante Marjorie zerpflückte mit den Fingern ein Taschentuch.


  «Sie haben gesagt, dass er tot ist.» Mum heulte. «Tot, Marjorie!»


  «Wer?» Kate und Becca richteten sich alarmiert auf.


  «Di.» Mums Stimme zitterte.


  «Di…?» Kate konnte sich nicht einmal an eine Kusine dritten Grades mit diesem Namen erinnern.


  «Prinzessin Di?» Becca verstand als Erste. Sie schlug erschrocken die Hand vor den Mund.


  «Es gab einen Unfall in Paris.» Dad sah Kates Mutter mit einem Blick an, als wäre sie ein gefährliches Paket, das jederzeit explodieren könnte. «Prinzessin Diana liegt im Krankenhaus, und ihr junger Freund ist tot.»


  «Auf ihr liegt ein Fluch, John!» Wie alle irischen Frauen ihrer Generation liebte Kates Mum einen ordentlichen Fluch mindestens genauso inbrünstig, wie sie ihn fürchtete. «Ich war doch erst dreißig, als sie diesen alten Schürzenjäger Charles geheiratet hat. Ich meine, ihr Mädchen seid praktisch mit ihr aufgewachsen, und jetzt…»


  «Es gibt doch noch Hoffnung, Mum», sagte Kate. Es hätte nahegelegen, sich über die Hingabe einer Vororthausfrau mittleren Alters zu einer Adeligen lustig zu machen, aber Mum hatte tapfer jeden Haarschnitt, jeden sperrigen Hut und jedes Paar Lackpumps nachgemacht, die ihre geliebte Prinzessin trug. Auf Lady Di ließ sie gar nichts kommen.


  «Wer», klagte Mum, «kümmert sich denn jetzt um die Aidspatienten?»


  Tante Marjorie sprang ihr bei. «Lasst uns alle ein Gebet sprechen und auf den Herrgott im Himmel vertrauen.»


  Kate wusste, dass die Zehen ihrer Mutter in den neuen Satinpumps schmerzten und sie sich auch mit ihrer figurformenden Unterwäsche ziemlich abquälte.


  «Vater unser, der du bist im Himmel…»


  Ein lautes Hämmern an der Tür unterbrach die fromme Szene. «Aufmachen!», rief eine tiefe Stimme.


  «Auf keinen Fall!» Becca rannte für eine Frau, deren Kleid so viel wog wie ein Kleinwagen, erstaunlich flink zur Tür. «Bräutigame sind hier nicht erlaubt! Nur Bräute!»


  «Zu viele verdammte Bräute auf dieser Hochzeit», lachte Julian auf der anderen Seite der Tür. «Charlie, Kumpel!», rief er. «Hilf mir mal.»


  Becca kreischte vor Begeisterung und versuchte, den Eindringlingen die Tür zuzuhalten, aber dann ließ sie los, und die Bräutigame stolperten in die Damentoilette. Wundersamerweise schafften sie es, dabei keinen Tropfen des Inhalts ihrer Whiskygläser zu verschütten.


  «So, Frauchen», sagte Julian und richtete sich auf. Seine Wangen waren gerötet und die blonden Haare ein wenig zerzaust. «Wie fühlt es sich an, Mrs.Ames zu sein?»


  «Toll.»


  Julian schlang den Arm um Kates Taille und zog sie an sich, um sie leidenschaftlich zu küssen. Kate bog sich ein wenig nach hinten. «Whisky-Atem.» Sie krauste die Nase.


  «Das magst du doch», raunte er ihr ins Ohr.


  «Stimmt.»


  Julian war ein Mann wie aus dem Bilderbuch, und Kate überraschte es immer wieder, wie sehr sie das anmachte. In ihren Teenagerjahren hatte sie sich nach eher weiblichen, exzentrischen Jungs verzehrt, die Gedichte lasen und mit leerem Blick in die Ferne starrten, weil sie tiefsinnigen Gedanken nachhingen. Jungs wie, na ja, wie Charlie eben, der sich jetzt von seiner frischgebackenen Ehefrau die Krawatte richten ließ. Julians Selbstbewusstsein, sein Lebenshunger und die unbeschwerte Überzeugung, dass sich die Dinge auf jeden Fall so entwickeln würden, wie es ihm passte, waren wie ein exotischer Cocktail nach langen Jahren des Teetrinkens.


  «Autsch.» Trotzdem übertrieb er es hin und wieder ein wenig. «Du quetschst mein Korsett zusammen», beschwerte sich Kate. Sie fühlte sich wunderbar klein und zierlich an Julians Brust.


  «Tschuldigung. Du riechst so verdammt göttlich.» Julian küsste sie aufs Haar, mitten auf ihre betonharte Frisur. Kate konnte es kaum erwarten, sie auszukämmen.


  Becca trat einen Schritt zurück, um die Krawatte zu begutachten, die sie gerade gebunden hatte, und wirkte hochzufrieden mit ihrer Leistung. «Mein Gott, Charlie, ich finde dich total scharf im Frack.»


  «Ich sehe aus wie ein Idiot.» Charlie hatte sich während des Hochzeitsplanungstornados mit aller Kraft gegen den Zylinder, die Krawatte und all den anderen Klimbim gestemmt.


  «Nein, du siehst wirklich gut aus», bemerkte Kate aufrichtig. Der Weg zurück zu so etwas wie Freundschaft war lang und voller Schlaglöcher, und das meiste, was sie zueinander sagten, klang irgendwie unbeholfen.


  «Ohne Zylinder wäre es keine Hochzeit», stellte Becca wieder einmal fest. Ohne Blumenbogen/einen Harfenisten/eine achtstöckige Torte ist es keine Hochzeit. Um hysterische Anfälle zu vermeiden, hatten die anderen drei, einzeln und gemeinsam, in allen Punkten nachgegeben. Und dennoch hatte ein winziger Fehler auf den Einladungskarten, der erst bemerkt worden war, nachdem alle hundertfünfzig verschickt waren, einen Tobsuchtsanfall bei Becca ausgelöst. «Das sieht ja aus, als ob ich Julian und Kate Charlie heiraten würde!», hatte sie gewütet. «Als ob wir die Zeit zurückgedreht hätten!»


  Als ob sie die Zeit um zwei Jahre zurückgedreht hätten, um genau zu sein. Zurück zu dem verhängnisvollen Streit, der alles verändert hatte.


  


  Der Streit, der die Beziehung zwischen Kate und Charlie beendet hatte, hatte zu Beginn ganz alltäglich gewirkt. Wie eine kleine Kabbelei.


  Während eines ihrer langen Telefongespräche hatte Kate Charlies Entscheidung angesprochen, am Wochenende nicht nach Hause zu kommen.


  Aber wie bei den meisten Streitigkeiten war es in Wirklichkeit um etwas anderes gegangen.


  «Ich muss einiges nachholen. Ich komm echt nicht mehr hinterher.»


  Kate stellte sich Charlies Bude auf dem Campus der Keele University vor, eine rechteckige Schuhschachtel, die er sich mit Postern und Fotocollagen gemütlich gemacht hatte. Sie stellte sich vor, wie er auf seinem 70er-Jahre-Bettüberwurf lag, umgeben von Büchern und schmutzigen Bechern und CDs. Er sagte geduldig, und es klang irgendwie herablassend: «Staffordshire ist weit weg von London, Liebling. Ich komme wirklich häufig nach Hause, das weißt du. An diesem Wochenende muss ich mich aber einfach mal reinknien.»


  Normalerweise hatte Kate Verständnis. Sie wusste, dass Charlie unbedingt seinen eigenen Weg machen wollte, nicht zuletzt wegen seines chaotischen Zuhauses. Wenn er nur hart genug arbeitete, würde er mit Auszeichnung abschließen, und damit könnte er sich seinen literarischen Ambitionen widmen. Aber an diesem Abend interessierte sich Kate weniger für seine literarischen Ambitionen als für die Korkpinnwand über seinem Kopf.


  Jedes Mal, wenn sie ihn besuchte, hingen daran mehr Fotos. Ein Schnappschuss nach dem anderen von megatollen Partynächten, von Charlie, der an einem Tisch voller halbleerer Flaschen saß, flankiert von seinen neuen besten Freunden, die der Blitz der Kamera mit vor Lachen aufgerissenen Mündern erwischt hatte. Kate freute sich– und das ganz ehrlich–, dass seine Entscheidung, sein Studium so weit von zu Hause zu beginnen, offenbar die richtige gewesen war und dass er neue Freunde gefunden und Spaß hatte.


  Aber.


  Aber … mussten all diese neuen Freunde unbedingt Frauen sein? Frauen mit Wallemähnen, mit denen sie hätten Shampoo-Werbung machen können? Die unzählige Spaghettiträgerhemdchen besaßen und offenbar noch nie von BHs gehört hatten?


  Kate musste ständig an diese Pinnwand denken, auch während der Arbeit. Ihr Wunsch, die Schule vor dem Abitur zu verlassen, hatte Charlie sehr verblüfft. Er sah Schulbildung als Chance, die man sich auf keinen Fall entgehen lassen durfte. Aber Kate wollte sich unbedingt sofort in das stürzen, was sie für das wahre Leben hielt.


  Auch wenn ihre Familie zu bedenken gab, dass sie keinen richtigen Schulabschluss haben würde, hatte Kate längst einen langfristigen Plan für ihr Leben. Sie hatte einen guten Geschäftssinn, und um den weiterzuentwickeln, hielt sie es für das Beste, praktische Erfahrung zu sammeln und jeden Tag etwas Neues zu lernen.


  Aber das wahre Leben war ziemlich banal. Frühes Aufstehen. Die Stechuhr. Im Einzelhandel zu arbeiten («Du meinst, an der Kasse zu stehen», pflegte ihre Mum sie zu verbessern) war genauso frustrierend wie bereichernd und eine echte Schufterei.


  Kate war so naiv gewesen zu glauben, dass die Arbeit in einem Geschäft für Partyzubehör «lustig» sein würde, aber Einzelhandel war nun mal Einzelhandel. Und der konnte mit einer Collage aus Partyschnappschüssen und Charlies wildem Studentenleben leider nicht mithalten.


  «Wie geht’s denn mit deinem Buch voran?», fragte sie, um das Thema zu wechseln.


  «Langsam.»


  «Vielleicht würde es etwas schneller gehen, wenn du nicht so viel Party machen würdest. Dann hättest du auch Zeit, nach Hause zu kommen.»


  «Ist gut, Oma!», platzte Charlie heraus, und normalerweise hätte Kate darüber gelacht, aber an jenem Abend hatte die Unsicherheit von ihr Besitz ergriffen. Beim Gedanken an seine schlanken neuen Kumpels mit ihren mädchenhaften Namen– sie hießen alle entweder Emma oder Sophie– fühlte sie sich wie eine abgehärmte Figur aus einem viktorianischen Roman: die arme Kate, die kleine Verkäuferin, die in einem Dachkämmerchen an Schwindsucht stirbt…


  Statt zu lachen, legte Kate einfach auf.


  Erschrocken über sich selbst, starrte sie das Telefon an. Und plötzlich wünschte sie, sie hätte sich nicht so, na ja, beccahaft benommen. Als es klingelte, fuhr sie zusammen.


  «Hallo», sagte sie, beklommen und gleichzeitig erleichtert, dass Charlie die Situation rettete.


  Aber ihre Erleichterung löste sich in nichts auf, denn ihr stets freundlicher und friedliebender Charlie fauchte: «Also, nur, damit ich das recht verstehe. Ich soll also tun, was man mir befiehlt, oder?»


  «Nein, hör doch mal», fing Kate an. Sie schloss die Augen, weil ihr das Gespräch so rettungslos entglitten war. «Ich wollte nur…»


  «Ich bin kein Pudel, Kate. Ich komme nicht angerannt, wenn du mit den Fingern schnipst.»


  «Das weiß ich doch!» Kate atmete tief durch. Charlies Mutter hatte immer den Hörer auf die Gabel geworfen, wenn er angerufen hatte, um zu hören, wie es ihr ging. Um zu hören, dass sie noch lebte. Sie hätte wissen müssen, dass es bei ihm etwas auslösen würde. «Ich wollte doch nicht…» Sie hielt inne. «Warte mal. Wer ist denn da bei dir?», fragte sie. Im Hintergrund murmelte eine weibliche Stimme etwas.


  «Niemand», sagte Charlie.


  Kate dachte schon, es wäre das Radio gewesen, aber dann fügte Charlie hinzu: «Na ja, nur Ellie.»


  Nur Ellie. Nur ein Hobby-Model mit glänzendem Haar und großen Augen. «Und du findest, dass es in Ordnung ist, ein privates Gespräch zu führen, wenn nur Ellie danebensteht? Ich spreche mit dir, Charlie, nicht mit irgend so einer albernen Tussi, die ich noch nicht einmal kennengelernt habe.»


  Die Stille am anderen Ende der Leitung war so dick wie Suppe.


  Dann erklang wieder diese Stimme– das mädchenhafte Kichern im Hintergrund gab den Ausschlag, dass Kate zum zweiten und letzten Mal einfach auflegte.


  Wie Fledermäuse schwirrten in ihrem Kopf die Gründe, aus denen sie wütend sein konnte auf Charlie. Er hat mich bloßgestellt. Er hat unsere schmutzige Wäsche vor einer Fremden gewaschen. Es ist ihm egal, wie ich mich dabei fühle. Ein Gedanke hatte schon eine ganze Weile in ihr gegart und wurde jetzt reif: Charlie hat sich völlig verändert, seit er an der Uni ist.


  In der weißen Glut ihres Zorns kam sich Kate vor wie eine ruhmreiche Märtyrerin, wie eine Art Jeanne d’Arc. Ich habe ihn immer unterstützt. Ich habe ihm beim Umzug geholfen. Ich jammere nie herum, wie sehr ich ihn vermisse.


  Wenn er diesmal zurückrief, würde sie ihm eine Abreibung verpassen. Oder sie würde weinen. Kate verschränkte die Arme vor der Brust und wartete. Ihr Charlie würde es nicht allzu lange aushalten.


  Schließlich schlief sie mit dem schweigenden Telefon auf ihrem Kissen ein.


  Ein Tag verging.


  Dann zwei.


  Kate war so dumm, sich einzureden, dass Charlie sie am Wochenende überraschen würde. Achtundvierzig Stunden lang starrte sie wie eine ausgesetzte Mischlingshündin die Wohnungstür an. Becca, Expertin in Sachen Kate, merkte sofort, dass etwas passiert war. Aber ihre «Alle Männer sind Schweine»-Tiraden machten es nur noch schlimmer.


  Nicht alle Männer waren Schweine. Speziell Charlie war eigentlich wunderbar. Und als der erste Zorn verraucht war, sprach Kate ihn heilig: Sankt Charlie, der Schutzheilige aller guten Freunde. Er war freundlich, er war einfühlsam, er war entspannt. Aber war er überhaupt noch ihr Charlie?


  Die Stille verdichtete sich und wurde zu einer mannshohen Mauer. Kate rief nicht an, weil Charlie nicht anrief. Wahrscheinlich rief Charlie nicht an, weil Kate nicht anrief. Plötzlich hatte Kate Angst, dass er sich womöglich von ihr abwenden könnte, und das aus einem solch nichtigen Grund.


  Becca dagegen sagte leichthin, dass schon alles wieder gut werden würde. «Ihr könnt euch nicht trennen», sagte sie. «Ihr seid Karlie! Verschmolzen zu einem einzigen Wort!»


  «Ich fürchte, wir sind jetzt wieder zwei einzelne Namen», bemerkte Kate düster und zappte zwischen den Sendern hin und her, weil sie sich nicht konzentrieren konnte.


  «Kämpfe um ihn», riet Becca. «Bevor ihn sich irgendeine Emmy oder Lucy unter den Nagel reißt.»


  «So sind wir nicht», sagte Kate, obwohl ihr der traurige Gedanke schwante, dass dieses «wir» womöglich sein Haltbarkeitsdatum überschritten hatte. Sie wollte unbedingt, dass Charlie bewies, dass die hundertsechzig Meilen, die zwischen ihnen lagen, bedeutungslos waren. Bin ich ein Teil von Charlies Gegenwart oder nur von seiner Vergangenheit? Plötzlich fürchtete Kate, dass sie in Charlies Rückspiegel zu einem immer weiter entfernten Punkt am Horizont werden würde.


  «Brezel dich auf», sagte Becca. «Spring in einen Zug. Vögele eure Liebe ins Leben zurück.»


  «Hat das denn mit Julian funktioniert?»


  Kaum hatte sie es ausgesprochen, kam sich Kate furchtbar grausam vor, denn sie sah, dass Becca sogleich irritiert blinzelte. Sie zog ihre Kusine zu sich aufs Sofa, und sie machten es sich bequem, um eine tröstende Folge von Stolz und Vorurteil zu schauen. Becca war ziemlich dünnhäutig, seit Julian sich bemüht höflich aus ihrem Leben zurückgezogen hatte. «Der Zauber ist verflogen», hatte er nur gesagt.


  «Der Zauber ist verflogen?», quäkte Becca mitten in einen von Mr.Darcys Monologe hinein. «Was zum Teufel soll das überhaupt bedeuten?» Sie tat das häufig, ihre Trennung mitten in einer Unterhaltung über etwas ganz anderes zu erwähnen. Kate begriff langsam, dass Becca im Geiste immer wieder die letzten schmerzhaften Gespräche kurz vor der Auflösung der Verlobung mit Julian durchging.


  Kate hätte sie mit Becca im Chor aufsagen können. Sie kannte alle Dialoge inzwischen auswendig, die verbalen Spitzen, die sie einander entgegengeschleudert hatten, als sie schon knietief in den Überresten ihrer Beziehung wateten. Der absolute Tiefpunkt war jener Abend gewesen, an dem Julian geschrien hatte: «Seit wir verlobt sind, fühle ich mich, als hätte ich eine Schlinge um den Hals.»


  «Ich war das Beste, was ihm je passiert ist», stellte Becca trotzig fest.


  «Bei weitem», nickte Kate und stellte Stolz und Vorurteil stumm. «Du kannst doch an jedem Finger zehn Neue haben.» Sie schnippte zur Bekräftigung in der Luft, aber Becca sah ganz unglücklich aus. «Tut mir leid.» Kate legte ihre Hand auf Beccas. «Ich weiß, dass du eigentlich nur Julian willst.»


  «Aber er will mich nicht mehr», sagte Becca. «Der Schweinehund.»


  Kate beneidete Becca um ihre unverstellte Art, mit Liebeskummer umzugehen. Sie tat einfach, was ihr gerade in den Sinn kam– sie wälzte sich bei Kerzenlicht in der Badewanne und heulte zu «ihren» Liedern oder bombardierte Julian mit SMS, in denen sie ihn entweder verteufelte oder ihn anflehte, zu ihr zurückzukommen.


  Kate hatte dafür absolut kein Talent. Es war das erste Mal, dass sie Liebeskummer hatte, und sie hatte noch nie etwas so Schmerzhaftes erlebt wie diese quälende Funkstille zwischen Charlie und ihr. Aber ihre Traurigkeit machte sie zu einer noch besseren Angestellten. Sie war die Erste bei der Arbeit und die Letzte, die nach Hause ging. Sie war gewissenhaft und übernahm auch noch die langweiligste Aufgabe mit Freude, nur um der Endlosschleife ihrer traurigen Gedanken zu entgehen. Der Laden war absolut picobello in Schuss, und selbst die unfreundlichsten Kunden behandelte sie mit äußerster Höflichkeit. Kate schätzte die Ablenkungen ihrer Arbeitstage sehr.


  Sie behandelte das Telefon auf der Verkaufstheke bei Party Games ebenso wie das Gerät im Flur bei ihren Eltern: Sie starrte es an, fuhr zusammen, wenn es klingelte, und sank enttäuscht in sich zusammen, wenn sie begriff, dass der Anrufer nicht Er war. Zweimal am Tag lauschte sie auf das Tuten im Hörer, um sicherzugehen, dass es überhaupt funktionierte. Wenn sie in guter Stimmung war, musste sie selbst darüber lachen, aber leider war ihre gute Stimmung in letzter Zeit ausgesprochen empfindlich.


  Ihre Kusine war da ganz anders gepolt. «Ich kann nicht zur Arbeit gehen», jammerte Becca an zwei von fünf Arbeitstagen. Der Empfangstresen des Medienunternehmens in Soho, an dem sie saß, war feucht von ihren Tränen, und sie stellte die Anrufer oft zu dem falschen Abteilungsleiter durch, weil sie ständig damit beschäftigt war, den Kolleginnen ihre Leidensgeschichte in allen Einzelheiten zu erzählen.


  Charlies Telefonnummer ging Kate ständig durch den Kopf, aber sie probte den kalten Entzug. Sie liebte ihn zu sehr, als dass sie ihn hätte anrufen können– zumindest rechtfertigte sie so ihre Sturheit vor sich selbst. Ihre Beziehung war ehrlich, direkt, wie ein unbeschriebenes Blatt in einem von Charlies Tagebüchern. Sie hatten immer fasziniert dabei zugesehen, wenn Becca und Julian sich ineinander verbissen wie zwei kämpfende T-Rex, und waren dankbar für ihr eigenes, unkompliziertes Verhältnis.


  Nein, Kate würde nicht ausflippen. Sie würde ihre Liebe in Ehren halten. Wenn Charlie sie wollte, würde er anrufen. Immerhin war sie diejenige, die gekränkt worden war. Wenn er sie nicht mehr wollte, wenn er diesen Streit als willkommene Gelegenheit sah, ihre Beziehung zu beenden, dann würde sie es akzeptieren müssen. Kate wollte Charlie noch immer, aber das tat nichts zur Sache, wenn er sie nicht mehr zurückhaben wollte.


  Nach einem Monat in der neuen kalten Landschaft ihres Lebens fiel es Kate schließlich wie Schuppen von den Augen.


  Wir haben Schluss gemacht.


  Kate Minelli war jetzt nur noch irgendein Mensch für Charlie Garland. Eine Ex. Sie konnte sich nicht mehr auf diese besondere Weise auf ihn verlassen. Sie würde allein weiterleben müssen. Voll tiefem Misstrauen allem Drama gegenüber, spürte sie diesem neuen Gefühl nach. Natürlich bin ich nicht wirklich allein, tadelte sie sich selbst. Aber es fühlte sich genauso an wie Einsamkeit.


  «Wie soll ich nur darüber wegkommen?», fragte sie eines Abends ihren Vater am Küchentisch. Sie hatte geweint und nicht einschlafen können, und er hatte ihr heißen Kakao und eine Schulter zum Ausweinen angeboten.


  Dad seufzte. «Es ist nicht mehr, was es war», sagte er. «Es ist nicht, was es sein könnte. Es ist, was es ist, Liebling.»


  «Mums Philosophie ist da aber viel schlichter», entgegnete Kate. Sie versuchte, die Haltung ihrer Mutter anzunehmen, die ihren Kummer einfach nicht akzeptieren wollte. Du findest doch noch was viel Besseres als diesen Garland-Jungen!


  Leise– für den Fall, dass Mum lauschte– steuerte Dad einen von Mums Lieblingssprüchen bei: «Andere Mütter haben auch schöne Söhne!»


  «Aber die schauen mich alle nicht an.» Kate trank ihren Kakao, der mit Dads Liebe gemacht war.


  «Mum tut ihr Bestes», sagte Dad und erkannte den Schmerz in Kates Blick. «Wir haben dich zwar nach ihr benannt, aber das war es auch schon mit den Gemeinsamkeiten zwischen euch, mein Liebling. Sie hat übrigens wieder einen ihrer Wutanfälle, weil ich doch diese Reise nach China plane.»


  Für Kate führten alle Wege nicht nach Rom, sondern zu Charlie. Allein die Erwähnung von Dads vieldiskutiertem (und heftig umstrittenem) Wunsch, nach China zu reisen, erinnerte Kate daran, wie gut ihre beiden Lieblingsmänner miteinander ausgekommen waren.


  Einhellig wie selten waren Kates Eltern schockiert von Charlies chaotischem Elternhaus gewesen. Aber während Mum finstere Andeutungen über eine Drehtür in Mrs.Garlands Schlafzimmer machte, verlor Dad niemals ein böses Wort über Charlies Mutter. Stattdessen baute er eine Freundschaft zu dem Jungen auf, die beide bereicherte.


  Charlie hatte niemals eine Vaterfigur gehabt. Daher war er sehr geschmeichelt, dass Kates Vater ihn zum Freund haben wollte. Sie saßen beieinander und unterhielten sich lange, selbst dann noch, wenn Kate schon längst fertig zum Ausgehen war. Meistens ging es um Dads Lieblingsthema, das Yulan-Heim.


  Seine Berichte von dem chinesischen Waisenhaus, das er mit seinen bescheidenen Mitteln unterstützte, indem er jeden Monat ein paar Pfund dorthin überwies, gingen bei Kate und ihrer Mutter zum einen Ohr hinein und zum anderen wieder hinaus. Ein mutiger Kollege, der vor ein paar Jahren im Yulan-Heim freiwillig ausgeholfen hatte, hatte Dad auf die Idee gebracht. Dad hatte daraufhin ein wenig Geld mit einem kleinen Brief geschickt und war hocherfreut gewesen, als er bald eine handgeschriebene Antwort in etwas blumigem, aber vollkommen verständlichem Englisch erhielt. Das war der Beginn einer Korrespondenz zwischen ihm und Jia Tang gewesen, einer unbeugsamen Frau, die ihr Leben Pekings ausgesetzten Kindern gewidmet hatte.


  Dad und Charlie hatten sich stets gemeinsam in das jeweils neueste Rundschreiben des Waisenhauses vertieft. Beide wussten genau über das Gebäude, die Anlage und den neuangelegten Gemüsegarten Bescheid.


  «Ich nehme an», sagte Kate, «dass du und Charlie … also, dass ihr diesmal nicht am London-Marathon teilnehmt, um das Waisenhaus zu unterstützen.»


  «Nein, vermutlich nicht.» Dad ließ die Luft aus den Wangen. «Charlie hat es verstanden», fügte er leise hinzu.


  «Ich weiß.» Kate kniff die Augen zusammen und verfluchte ihre Tränen. Sie hatte es so satt, ständig weinen zu müssen. Es war so leicht gewesen, einen Jungen zu lieben, der davon überzeugt war, dass ihr Dad sich mit einer Reise nach China einen Traum erfüllen würde: das Yulan-Heim zu besuchen, egal, wie sehr ihre Mutter über das Geld murrte, das sie viel lieber für eine neue Mikrowelle ausgegeben hätte, für einen Anbau, eine Badewanne. Mit anderen Worten, für all den Firlefanz, mit dem ihre Schwester Marjorie ständig angab. «Dad, lass dich bloß nicht von Mum daran hindern, dir ein Ticket nach Peking zu kaufen.»


  «Das Problem ist», sagte Dad, «dass deine Mum recht hat. Wir können es uns eigentlich nicht leisten.»


  «Das spielt doch keine Rolle!», widersprach Kate vehement. Wenigstens ein Mitglied dieser Familie sollte bekommen, was es sich vom Leben wünschte. «Du fährst, Dad. Ich kriege Mum schon rum.»


  «Ah, der Optimismus der Jugend! Wenn deine Mutter rumzukriegen wäre, glaubst du dann nicht auch, dass ich den Dreh längst raushätte?»


  «Dad. Du … liebst Mum doch, oder?» Kate wagte es kaum, die Frage zu stellen. Es war ein bisschen so, als hätte sie an einer Tür gerüttelt, die besser verschlossen geblieben wäre.


  «Warum fragst du das?»


  «Es ist nur, dass…» Kate hatte ein Thema angeschnitten, von dem sie nicht wusste, wohin es sie führen würde. Die Trauer hinderte sie am klaren Denken. «Manchmal wirkt es ein bisschen so, als hättet ihr nicht viel miteinander gemein.»


  «Wir haben dich.»


  «Reicht das denn?»


  «Du bist mehr als genug, Liebling.» Dad runzelte die Stirn, schüttelte den Kopf und versuchte, es zu erklären. «Deine Mum und ich, wir kommen schon miteinander aus. Wir kommen klar. Sie ist eine komplizierte Frau, und ich bin ein…» Er suchte nach dem richtigen Wort. «Ich bin wohl manchmal ein ziemlicher Totalausfall, fürchte ich.»


  «Was?» Kate vergaß beinahe ihre eigene Niedergeschlagenheit. «Du bist der beste Dad der Welt.»


  «Das mag sein. Aber als Ehemann?» Dad starrte mit nach innen gekehrtem Blick auf die Tischplatte, beinahe, als schaue er direkt in sein eigenes Herz. «Ich bin mir nicht sicher, wie viele Punkte von zehn mir deine Mutter geben würde.»


  Das Telefon klingelte, ein schrilles Geräusch in der Stille des Hauses. Sofort rannte Kate mit klopfendem Herzen los, um das Gespräch anzunehmen.


  «Ist da die Sankt-Hilda-Kirche?», fragte eine brüchige Stimme am anderen Ende der Leitung.


  


  Am nächsten Tag, als Kate und Becca in einem Laden auf der High Street nach Schuhen suchten, erzählte Kate von dem späten Anruf am Abend zuvor. Sie machte eine ironische Anekdote daraus und erwähnte nicht, dass sie Dad bis Mitternacht mit ihrem Schluchzen wach gehalten hatte. Aber ihre Kusine lächelte nicht. «Hallo! Erde an Becca!», setzte Kate nach.


  «Hör mal. Sei nicht sauer, aber…», fing Becca an.


  «Was?» Kate verengte die Augen zu Schlitzen und schaute von den derben schwarzen Schuhen auf, die sie gerade anprobierte– sie sahen exakt so aus wie die Schuhe, in denen sie in den Laden gekommen war. Du kaufst auch immer dieselben Modelle!, hatte Charlie ihr jedes Mal gesagt. Nach vier Wochen Funkstille war er inzwischen in die Vergangenheitsform gerutscht. Wer, fragte sich Kate mit einigem Selbstmitleid, soll mich jetzt mit meinen merkwürdigen Schuhkaufgewohnheiten aufziehen?


  «Ich habe mit Charlie gesprochen.» Becca duckte sich, als ob sie einen Schlag von Kate erwartete.


  «Über mich?»


  «Worüber sollten wir sonst sprechen?»


  Hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Angst brachte Kate heraus: «Und?»


  «Wir haben uns getroffen. Auf einen Kaffee.» Becca nahm eine Stiefelette hoch und musterte das schlichte graue Stück mit einer Faszination, die ihm absolut nicht angemessen war. «Ärgert dich das?»


  Die Frage ließ bei Kate eine winzige Alarmglocke schrillen. «Natürlich nicht.» Warum auch? Der einzige Grund, aus dem Charlie Kontakt zu Becca aufnehmen würde, war, um etwas über Kate zu erfahren. Gegenüber ihrer Kusine hegte er, gelinde gesagt, zwiespältige Gefühle. Und dennoch fühlte sich Kate nicht ganz wohl angesichts dieser Entwicklung. Es war dumm, aber es piekste sie doch, wenn sie sich vorstellte, wie Becca und Charlie sich ohne sie an einen Tisch setzten und Cappuccino tranken. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass Charlie in der Stadt war. Immerhin war das Semester noch nicht zu Ende. Unwillkürlich fragte sie sich, ob er wohl heimgekommen war, um ihre ramponierte Beziehung zu kitten.


  «Gut.» Becca stellte die ach so faszinierende Stiefelette wieder auf den Boden. «Gut.» Sie schien nicht so recht zu wissen, was sie sagen sollte. Das passte eigentlich überhaupt nicht zu ihr.


  «Was hat er denn für einen Eindruck gemacht?» Kate wusste selbst nicht recht, was sie hören wollte. Sie liebte Charlie –immer noch–, aber einem armseligen Teil von ihr hätte es doch gutgetan, wenn er Schatten unter den Augen gehabt, sich seit Wochen nicht rasiert und ganz neue, exzessive Trinkgewohnheiten angenommen hätte.


  «Er war beim Friseur.»


  «Nein!» Es war absurd, sich so verraten zu fühlen. «Was noch?»


  Das Schweigen, das darauf folgte, wurde langsam drückend. Kate wartete und zog den einen Schuh aus, einen anderen wieder an. Schließlich sagte Becca: «Er hat mich gebeten, dir das hier zu geben.»


  Kate erkannte den Umschlag sofort wieder. Er war klein und cremefarben, einer von denen, die früher jeden Tag angekommen waren, voll mit lustigen Zeichnungen, Witzen und Liebeserklärungen.


  «Nimm schon», sagte Becca, als sie merkte, dass Kate zögerte.


  «Oh Mist.» Ihr schwante Böses. Kate wollte fluchen und vor lauter Verzweiflung die Schuhe aus den Glasregalen fegen, aber für beides war sie zu gut erzogen. Sie wandte sich ab und schloss die Augen, um den so harmlos wirkenden Umschlag nicht sehen zu müssen.


  «Nimm ihn.» Becca sagte es leise, drängend. «Bitte.»


  Kate nahm ihn. Er war federleicht. Was auch immer Charlie ihr sagen wollte, er hatte dafür nur sehr wenige Worte gebraucht.


  «Mach ihn auf», drängte Becca. «Es ist besser, wenn du weißt, was drinsteht.»


  «Später.» Kate stopfte den Umschlag tief in ihre Tasche. «Und?» Sie streckte ihren Fuß vor und ließ ihn kreisen. «Soll ich sie kaufen?»


  «Geh nach Hause», sagte Becca ernst. «Und lies den Brief.»


  Folgsam stellte Kate die Schuhe zurück und tat, wie ihr geheißen.


  Zu Hause schlich sie um den Brief herum und schob es immer weiter hinaus, ihn zu lesen, bis es nicht mehr ging. Sie rollte sich wie ein Embryo auf dem Bett zusammen und riss den Umschlag auf. Sie musste den Brief nur einmal lesen. Sein Inhalt brannte sich für immer in ihr Bewusstsein.


  
    Kate,


    diese Trennung ist zu unserem Besten. Nicht alles, was wie Liebe aussieht, ist auch Liebe. Du bist frei, und ich bin es auch. Ich hoffe, Du wirst glücklich.


    C.

  


  Er hat Schluss mit mir gemacht, dachte Kate. Ich werde nicht mehr gebraucht. Habe keinen Nutzen mehr. Bin überflüssig wie ein Kropf. Die Härte, die aus seinen Worten sprach, erwischte sie kalt– ebenso wie das Klingeln an der Tür.


  Becca!, dachte sie dankbar und sprang aus dem Bett.


  Sie erkannte ihn fast nicht wieder, teils, weil er der Letzte war, den sie vor ihrer Tür erwartet hatte, und teils, weil sein Gesichtsausdruck ihn so vollkommen anders wirken ließ. Julian sah ausnahmsweise wirklich besorgt aus. «Bin ich…», fing er an, «darf ich reinkommen?»


  «Es ist, ähm…» Es war schrecklich, aber Kates Manieren waren stärker als ihr Kummer, selbst jetzt noch. «Ja, natürlich. Komm rein.» Julian war so groß und so männlich, dass es ihr etwas unangenehm war, barfüßig und in den knittrigen grauen Pyjamahosen vor ihm zu stehen, an denen ihre Mutter immer verzweifelte.


  «Wie geht’s Becca?», fragte Julian und folgte ihr in die Küche. Kate füllte den Kessel mit Wasser. «Die irren Anrufe haben aufgehört, daher mache ich mir ein bisschen Sorgen um sie. Nicht, dass sie, du weißt schon, sich etwas antun…»


  «Becca ist nicht der Typ, der sich umbringt.»


  «Auch wieder wahr.» Julian sah selbst in Jeans und Cricket-Pullover gepflegter aus als Charlie in dem einzigen Anzug, den er besaß. Sie erschrak bei diesem reflexhaften Vergleich. Charlie ging sie jetzt wohl nichts mehr an.


  Nur das Brodeln des Teewassers durchbrach die andächtige Stille in der vollgestopften Küche. Julian und Kate waren noch nie allein miteinander gewesen. Sie war vollkommen benommen von ihrem Kummer, aber dennoch fragte sie sich, was in aller Welt er eigentlich in ihrem Haus tat.


  Als könnte er ihre Gedanken lesen, sagte Julian: «Eigentlich bin ich gar nicht hier, um über Becca zu sprechen.» Er schluckte hörbar. «Ich hab’s gehört. Von dir und Charlie.»


  Kate nickte. Super. Sie waren eine echte Sensation.


  «Ich dachte, ihr beide würdet für immer zusammenbleiben.»


  «Das dachte ich auch.» Kate fing an zu weinen. «Tut mir leid.» Sie riss ein Stück Küchenpapier ab. «Beachte mich gar nicht. Ich benehme mich albern.»


  «Nein. Tust du nicht.» Julian goss den Tee auf, was Kate irgendwie rührte. Mums filigrane Teetassen in seinen kräftigen Händen. «Milch? Zucker?» Er wirkte ein wenig tollpatschig, aber auch ehrlich bemüht.


  Und dann fing Kate an zu reden. Über Charlie, darüber, wie sie sich fühlte und wie erschüttert sie von seiner Gleichgültigkeit war.


  «Ich langweile dich», sagte sie nach einer Weile.


  «Das kannst du gar nicht», erwiderte er.


  Kate sah ihn erstaunt an, aber er sah nicht weg. Sie hatte das Bedürfnis, ihre Kusine zu erwähnen. «Becca war so verzweifelt deinetwegen…» Noch während sie es sagte, begriff Kate etwas. In den letzten Tagen war Becca ganz anders gewesen, gar nicht mehr verzweifelt. Sondern geradezu fröhlich.


  «Ich weiß», sagte Julian sanft. Er saß mit gesenktem Kopf da und schien jedes seiner Worte vorsichtig abzuwägen. «Aber sie wird drüber wegkommen. Es wird ihr gutgehen. Ich war doch im Grunde nur ein Projekt für sie, oder? Ich habe ihr nicht das Herz gebrochen. Ich habe vielleicht ihren Stolz erschüttert, aber ihr Herz ist intakt.»


  «Nein», widersprach Kate, die instinktiv Beccas Partei ergriff. «Sie hat dich vergöttert.» Dann verbesserte sie sich: «Sie vergöttert dich.» Dieser Tag setzte alles in null Komma nichts in die Vergangenheit.


  «Alles hat seine Zeit. Und irgendwann ist es eben vorbei», sagte Julian vorsichtig.


  «Und warum», wollte Kate wissen, «hast du sie dann gefragt, ob sie dich heiraten will?»


  «Na ja, in dem Moment hatte ich das Gefühl, dass es richtig war. Sie ist schon ein tolles Mädchen.»


  «Frau», sagte Kate warnend.


  «Eine tolle Frau.» Julian quittierte die Korrektur mit einem höflichen Kopfnicken. «Es war aufregend. Aber es war ein Fehler. Ich habe sie verletzt, obwohl ich versprochen hatte, das niemals zu tun. Und ich habe nicht vor, jemals wieder jemanden zu verletzen, wenn ich es verhindern kann.»


  Kate spürte, dass seine Worte eine verborgene Bedeutung hatten, und gab sich Mühe, nicht darauf einzugehen. Sie setzte sich an den Tisch und lud Julian ein, sich dazuzusetzen. Bei Mums selbstgebackenen Butterkeksen fragte sie ihn nach seiner Arbeit. Sie merkte, wie er dabei aufblühte.


  «Und was ist mit deiner Arbeit?», fragte er schließlich. «Wie läuft es da?»


  «Ganz gut, glaube ich.» Kate überlegte. «Eigentlich finde ich es sogar ziemlich toll. Im Moment fällt es mir nur ein bisschen schwer, mich überhaupt für etwas zu begeistern.» Wie lange es wohl dauern würde, bis sie den Kummer überwunden hätte?


  «Hast du vor, irgendwann einmal ein eigenes Geschäft zu eröffnen?»


  «Was?» Kate lachte überrascht. «Ich bin doch bloß Verkäuferin, Julian.»


  «Du bist gar nichts bloß.»


  Kate sah ihm in die Augen, und wieder hielt er ihrem Blick stand. Und dann geschah etwas. Etwas spross und wuchs zwischen ihnen. Schließlich brach Kate den Bann, indem sie aufstand und neue Kekse holte. Zum ersten Mal sah sie Julian als eigenständige Person und nicht nur als Beccas Trophäe. Sie schämte sich ein wenig, dass sie sich von seiner Aufmerksamkeit so geschmeichelt fühlte, aber diese Scham konnte das stille Flämmchen nicht löschen, das er eben entzündet hatte.


  Bevor er ging, hielt Julian eine Rede. Zumindest kam es Kate so vor. Sie stand auf dem gemusterten Teppich im Flur, und Julian sprach zu ihr. Er wirkte nervös: auch das zum ersten Mal.


  «Was du brauchst, ist Frieden und Ruhe und Zeit, um darüber wegzukommen. Vielleicht täte dir hin und wieder ein entspanntes Abendessen im Restaurant gut, mit jemandem, den du kennst. Jemand, der nicht von dir erwartet, dass du gut drauf bist, der zum Abschied nichts weiter erwartet als ein Küsschen auf die Wange.» Er hielt inne.


  «Und dieser jemand», fragte Kate, «das wärst dann wohl du?»


  «Das wäre ich.»


  Sie lächelte und hatte dabei fast das Gefühl, als knirschte ihre Gesichtsmuskulatur, so ungewohnt fühlte sich Lächeln inzwischen an.


  «Julian…» Sie seufzte. «Du weißt, dass ich nicht ja sagen kann.»


  «Wegen Becca.»


  «Richtig.» Kate musste sich eingestehen, dass sie Julian verdammt attraktiv fand. Weil er eine verbotene Frucht ist, dachte sie. Es hatte nichts zu tun mit seiner Haltung, seinem wilden Blick, der Tatsache, dass er sich vollkommen entblößt hatte, indem er zu ihr gekommen war.


  Julian ging zur Tür und sagte beiläufig: «Ich reserviere dann mal einen Tisch um acht Uhr, heute in einer Woche. Bei Zilli. Du kannst auch im Bademantel kommen, wenn es dir dann immer noch schlechtgeht. Und wenn du nicht kommst, werde ich dich nicht unter Druck setzen. Ich werde dich nicht mal anrufen.» Er trat aus dem Haus, in einen kalten, grauen, herzlosen Nachmittag, und lächelte sie an. «Aber ich wäre schrecklich enttäuscht.»


  «Danke», sagte Kate mechanisch und schloss die Tür.


  Bescheiden und respektvoll hatte er ihr das Heft in die Hand gegeben und dabei riskiert, wie ein Idiot zu wirken, nur, um mit ihr zu Abend essen zu können.


  Aber sosehr sie sich auch bemühte, Kate konnte es sich einfach nicht vorstellen.


  Ein perfekt gedeckter Tisch. Sanfte Beleuchtung. Julian, der die Speisekarte hielt. Und sie selbst, gewaschen, frisiert, mit Make-up im Gesicht und in irgendeiner Art von Outfit. Sie zuckte zusammen. Allein der Gedanke daran brachte sie ganz durcheinander.


  Aber noch mehr brachte es sie durcheinander, als Becca eine Woche später fragte: «Jetzt, da Charlie und du endgültig auseinander seid, wäre es da vielleicht in Ordnung, wenn ich hin und wieder mit ihm auf einen Drink ausginge, um mit ihm in Kontakt zu bleiben?»


  «Was? Es wäre sehr, sehr weit entfernt davon, in Ordnung zu sein, verdammt noch mal!», schrie Kate. «Machst du Witze? Warum solltest du…» Ihr ging die Puste aus, sie atmete schwer. «Bist du etwa an Charlie interessiert?» Kate fand keinen Gesichtsausdruck, der zu ihrer Vermutung gepasst hätte.


  «Gott, nein.» Becca wirkte betrübt. «Ich will ihn nur nicht verlieren. Als Freund.»


  «Aber ihr wart nie Freunde», wandte Kate ein.


  Als sie später Kleider in ihrem Schlafzimmer anprobierte, nahm Kate ihr Handy und wählte Beccas Nummer. «Tut mir leid», sagte sie und drehte sich vor dem Spiegel, um sich in ihrem enganliegenden roten Kleid von hinten zu begutachten. «Ich habe wohl überreagiert. Immerhin ist es ja so, wie du gesagt hast. Zwischen Charlie und mir ist es vorbei.»


  «Bist du sicher?» Becca klang nicht sehr überzeugt. «Ich meine, ich muss ihn ja wenigstens noch einmal treffen, um ihm seinen Brief zurückzugeben.» Kate hatte das einzelne Blatt Papier wieder zusammengefaltet und Becca gebeten, es ihm zurückzugeben. Sie hatte dem nichts hinzuzufügen, Charlie hatte alles gesagt. «Aber wenn es dich unglücklich macht, dann treffe ich ihn danach nie wieder.»


  «Becca, ich habe nicht das Recht, über Charlie zu bestimmen.» Kate atmete tief durch. «Und da wir gerade beim Thema Exfreunde sind, da gibt es etwas, was ich dir sagen muss.»


  Nach einem kurzen Gespräch, das so gut lief, wie man es unter den Umständen eben erwarten konnte, wünschten sie sich gegenseitig eine gute Nacht.


  Das Kleid war zu gewagt. Kate riss es sich vom Leib und griff nach ihrem alten treuen übergroßen weißen Hemd. Wahrscheinlich bekleckere ich es von oben bis unten mit Spaghettisoße, dachte sie.


  «Mir gefällt das Hemd», sagte Julian später. «Sogar wenn es so vollgekleckert mit Bolognese ist.»


  


  Die nächsten Monate bestand Becca darauf, zu viert auszugehen. «Je eher wir uns an unsere neue Ordnung gewöhnen, desto besser», sagte sie. Und sie hatte recht. Die Spannung ließ nach. Die Beklommenheit verflog. Und es dauerte nicht lange, und Becca und Julian hatten eine gewisse lässige Beiläufigkeit miteinander entwickelt.


  Kate und Charlie brauchten für ihren Neuanfang ein wenig länger. Als Julian im Pub zum ersten Mal seinen Arm besitzergreifend um ihre Schulter gelegt hatte, war Kate erschrocken zusammengefahren. Charlie hatte nicht mit der Wimper gezuckt. Nur Sekunden später hatte er Becca leidenschaftlich geküsst.


  In jener Nacht warf sich Kate Julian praktisch an den Hals, um ihre Verabredungsserie in etwas Tiefergehendes zu verwandeln. Er hatte es von Anfang an so gewollt, hatte niemals gedrängt oder Druck ausgeübt, bis Kate zugeben musste, dass sie wirklich gut zusammen passten, so unwahrscheinlich es zunächst ausgesehen hatte. Rückblickend kamen ihr die zwei Jahre mit Charlie wie die naiven ersten Gehversuche auf dem Gebiet der Liebe vor.


  Nach dem Schlag, den ihr Charlie mit der Trennung versetzt hatte, war es für Kate geradezu eine Offenbarung, dass sie jemanden lieben konnte. Und dieser Jemand stellte sich als ausgesprochen gute Partie heraus. Nicht weil Julian als König des Immobilienbooms ein Heidengeld verdiente, sondern weil er beständig und loyal war und niemals alberne Katz-und-Maus-Spielchen mit ihr spielte, wie er es mit Becca getan hatte. Kate sah mitunter von ihrem Buch auf und stellte fest, dass sein Blick auf ihr ruhte und er sie so aufmerksam betrachtete, als müsse er eine Prüfung im Fach «Kate Minelli» ablegen.


  «Was findest du eigentlich an mir?», fragte Kate ernsthaft interessiert, nachdem er sie seinen Eltern vorgestellt hatte und sie eingeschüchtert war von dem riesigen Herrenhaus, von der gedehnten Aussprache seines Vaters und der distinguierten Art, wie seine Mutter mit ihrem Pashminaschal herumwedelte.


  «Ich habe in dir meine zukünftige Frau gefunden», erwiderte Julian.


  Kurz danach hatte Becca sie besucht und war mit ihrer Neuigkeit herausgeplatzt: «Charlie und ich werden heiraten! Sag, dass du dich für mich freust, sonst sag ich es ab, das schwöre ich, so wahr mir Gott helfe.»


  «Natürlich freue ich mich für dich.»


  Kates neues Leben fügte sich nahtlos an das alte, und es war Zufall, dass sie Julians Ring (ein Erbstück mit einem echten Smaragd) so bald nach der Verlobung ihrer Kusine mit Charlie annahm.


  «Reiner Zufall», betonte Kate ihrem besorgten Vater gegenüber, als sie die gute Nachricht feierten. «Er kümmert sich um mich, Dad.»


  «Ich habe dich dazu erzogen, dich um dich selbst zu kümmern, junge Dame», sagte Dad. «Aber wenn du glücklich bist, bin ich’s natürlich auch.»


  «Und ich bin glücklich!», sagte Kate.


  


  In der Damentoilette ging die Hochzeitsfeier langsam ihrem Ende zu. Kate dachte nur noch an den Moment, in dem sie endlich ihr Korsett aufschnüren konnte. Becca rückte ihren Kopfschmuck vor dem Spiegel zurecht und prüfte ihre Schneidezähne, als ob sie sich seit der Eheschließung hätten verändern können. Charlie sah seiner frischgebackenen Ehefrau mit einer Mischung aus Vorsicht und Begeisterung dabei zu, wie ein Kind, das man in einem Bonbonladen eingesperrt hatte.


  Sie hat ihn vollkommen umgehauen, dachte Kate. Charlie war nie in den vollen Genuss von Beccas Aufmerksamkeit gekommen, bevor sie begonnen hatten, miteinander auszugehen. Sie hatte ihn kaum beachtet, als er nur der Freund ihrer Kusine gewesen war. Aber jetzt, da er ihr Eigentum war, überschüttete sie Charlie mit ihrer Aufmerksamkeit, er war das glückliche Objekt ihrer neckischen Zuneigung. Er war ganz außer Atem wie ein Kind, das sich immer und immer wieder in die Schlange stellt, um noch eine Fahrt in der Achterbahn zu erleben.


  Es war keine Eifersucht, die Kate fühlte. Das war nicht das richtige Wort dafür. Das Jahr, in dem sie regelmäßig zu viert ausgingen, hatte sie einem Wechselbad der Gefühle ausgesetzt: Eifersucht, Groll, Unglauben und Zorn, bis sie die Situation endlich akzeptierte. Wenn sie jetzt sah, wie Becca und Charlie ihre Köpfe zusammensteckten, der eine dunkel, der andere hell, fühlte sie nur noch einen kleinen Stich, dass Charlie sein Netz nicht wenigstens ein kleines bisschen weiter weg ausgeworfen hatte.


  Sie wusste, dass das verlogen war, aber das machte es nicht erträglicher.


  «Kann mir mal jemand erklären», sagte Dad, der plötzlich wieder in der Tür aufgetaucht war, «warum wir eigentlich einen Empfang bezahlen, wenn sich sowieso alle auf den Toiletten versammeln?»


  «Die Damen haben eben ihren eigenen Kopf, John», bemerkte Julian.


  «Das ist ja nun nichts Neues.» Dad hielt den Neuzugang in der Familie stets auf Abstand.


  Kate ging das Herz auf bei dem Anblick ihres geliebten Vaters, der seine Reise nach China wieder einmal hatte verschieben müssen, damit sich Beccas irre Hochzeitsträume erfüllen konnten. Kate hätten eine standesamtliche Trauung und ein schönes Mittagessen vollkommen ausgereicht, aber Julian hatte sich ebenfalls gewünscht, «es richtig zu machen», und so bekam Becca ihren Willen.


  Eine Brautjungfer platzte singend herein und betrachtete irritiert die familiäre Versammlung auf der Damentoilette. Dad nutzte seine Chance, sie alle zurück auf die Feier zu scheuchen.


  Im Saal sangen die Gäste laut zu Danny Boy mit. Kate hoffte inständig, dass ihre neuen Schwiegereltern, die so fein waren, dass sie sogar über die Queen die Nase gerümpft hätten, schon nach Hause gegangen waren.


  «Wie läuft es denn in deinem neuen Job?» Als Kates Mum das Wort an Charlie richtete, fuhr dieser zusammen.


  «Großartig, prima, gut.»


  «Er ist ein Naturtalent», sagte Becca. «Die Leute beim Radio lieben ihn, nicht wahr, Liebling?»


  «O ja, das tun sie», bestätigte Charlie, und seine Stimme hatte einen leicht sarkastischen Tonfall.


  Das sollten sie auch, dachte Kate. Ein angehender Romanautor von Charlies Begabung war mit der Produktion von Jingles und Werbesendungen doch vollkommen unterfordert. Aber ihre neue Situation erlaubte keine Intimitäten– Kate und Charlie hatten sich zu Beginn wie zwei schüchterne Pastorenkinder verhalten, und sie hatten Monate gebraucht, bis sie wenigstens ein bisschen mehr als vollkommen belanglosen Smalltalk miteinander reden konnten. Daher hatten sie auch nie über seine neue Tätigkeit gesprochen. Aber wenn sich Charlie nicht vollkommen geändert hatte, musste er die Arbeit hassen.


  Andererseits hatte sich Charlie vollkommen geändert: Er war jetzt immerhin mit einer Frau verheiratet, die er vorher überhaupt nicht gemocht hatte. Der fügsame kleine Junge an Beccas Seite war eine ganz andere Person als der liebevolle und manchmal so rotzige junge Mann, den Kate geliebt hatte. Vielleicht waren ja irgendwann nachts die Körperfresser gekommen und hatten ihren Charlie gegen einen hippen Werbetexter ausgetauscht.


  Wie ein Entführer im Frack schob sich Julian an sie heran, um sie mit sich auf die Tanzfläche zu ziehen. Der letzte Tanz war angekündigt. Er ließ seine Finger ihren in Spitze gehüllten Oberarm heruntergleiten, und Kate erschauerte vor Aufregung.


  Julians Atem kitzelte sie, als er ihr ins Ohr flüsterte: «Bist du glücklich, Liebling?»


  «Sehr», flüsterte sie zurück. Sie sah nur noch ihn.


  «Wir haben’s getan, Kusinchen.» Becca entwand Kate unsanft Julians Griff und legte ihr die Hände auf die Schultern. «Wir haben es wirklich getan.» Ihr Blick katapultierte Kate trotz der angeklebten falschen Wimpern zurück in ihre Kindheit, oder besser gesagt, in jenen noch ungeformten, alterslosen Zustand, als es nur sie beide und ihr vollkommenes gegenseitiges Verständnis gegeben hatte.


  «Wir haben’s getan», stimmte Kate ihr zu. Plötzlich hatte sie Tränen in den Augen. Sie zögerte und zog Becca dann näher zu sich, um ihr ins Ohr zu flüstern: «Du kannst es noch mal versuchen.»


  Der unbestrittene Höhepunkt der letzten Jahre– noch weit bedeutsamer als die Trennung von Kate und Charlie oder als Julians Auftauchen vor Kates Haustür– war Beccas Schwangerschaft gewesen.


  Sobald die blaue Linie auf dem Test erschienen war, hatte Charlie sein Studium geschmissen, und ein Hochzeitstermin war festgesetzt worden.


  Ein Hochzeitsplaner wurde beauftragt. Weiße Kleider wurden anprobiert und verworfen: «Nur weil ich schwanger bin, bedeutet das noch lange nicht, dass ich schwanger aussehen muss!» Caterer wurden gequält, Floristen gescholten. Und all das für nur diesen einen Tag, den Tag, der Kate heute so unendlich erschöpft hatte.


  Becca drückte Kate so fest, dass es weh tat. «Oh Kate», flüsterte sie. «Ja, vielleicht kann ich das.» Kate hatte Beccas Hand gehalten, als der Arzt auf dem Ultraschallbild keinen Herzschlag mehr entdecken konnte.


  «Komm, Frau!» Julian verschaffte sich mit einem herrischen Ruf Gehör.


  Becca löste sich von Kate, offenbar hatte sie sich wieder gefangen. «Jetzt zerre ich meinen Charlie gleich ins Brautgemach.»


  Aber selbst nach all den Liedern und Reden und ausreichend Quiche, um ein Schlachtschiff zu versenken, klang dieses «meinen Charlie» irgendwie falsch.


  Als sie im Taxi saß, hatte Kate ein Klingeln im Ohr. Sie wandte sich an Julian. «Für eine Hochzeit», sagte sie, «war das hier wirklich schön. Aber», sie beugte sich zu ihm und fand seine Lippen, «ich bin ja so froh, dass wir das nie wieder machen müssen.»


  [image: ]


  «Ich glaube nicht an den Millennium-Bug», rief Kate Julian zu, der im Wohnbereich umherging, Gläser verteilte und geräuschvoll Eiswürfel in einen verchromten Eimer füllte.


  «Das liegt daran, dass du eine weise Frau bist, Liebling.» Er dimmte das Licht. «Es ist doch verrückt zu glauben, dass die Flugzeuge vom Himmel fallen und unsere E-Mails verlorengehen, nur weil die Computer das Datum 2000 nicht erkennen können.»


  «Ich habe irgendwo gelesen, dass in allen Krankenhäusern Schlag zwölf der Strom ausfällt.» Kate verschlang ein Scheibchen Thunfisch mindestens so gnadenlos wie der angebliche Millennium-Bug Daten. «Und die Radiowecker werden sich gegen uns erheben und die Weltherrschaft an sich reißen.»


  «Diesen Teil mag ich an Einladungen am liebsten.» Julian kam in den Küchenbereich ihrer offenen Wohnung und reichte ihr einen perfekt gemixten Martini. «Die Zeit, kurz bevor die Gäste ankommen. Komm, wir rufen sie an und sagen ab, damit ich dich gleich hier zwischen den rohen Fischscheiben vernaschen kann.»


  «Ein verlockendes Angebot.» Kate wand sich aus seiner Umarmung. «Aber ich habe irre viel zu tun, Julian. Was hat mich nur geritten, als ich gesagt habe, dass ich Sushi machen würde?»


  «Wir hätten was bestellen sollen.»


  Manchmal vergaß Kate, dass Geld in ihrem Leben keine Rolle spielte. Sie wartete immer noch im strömenden Regen auf Busse und ließ Taxis vorbeirasen. Sie kaufte das Fleisch für Julians geliebten Hackauflauf im Sonderangebot. Wenn er leichthin Erste-Klasse-Tickets buchte oder den ältesten Rotwein auf der Karte bestellte, bekam sie Magenschmerzen. «Hausgemacht ist doch immer schöner», sagte sie jetzt.


  «Bin mir nicht ganz sicher, ob das auch auf Sushi zutrifft.» Julian beäugte die klumpigen California-Rolls, die wie Kriegsverletzte auf der Marmorarbeitsplatte lagen. Er war längst an Kates Kochfimmel gewöhnt, probierte tapfer ihr Gulasch und ihren Wolfsbarsch und ihre Gemüsepfanne. «Sag ehrlich, können wir nicht absagen? Ich hätte dich gern für mich allein heute Abend. Dieses Datum fühlt sich so historisch an.»


  «Deshalb haben wir ja Becca und Charlie eingeladen. Und deshalb werde ich morgen auch nach Fisch riechen.»


  «Ein Anruf, dann sind es nur noch wir beide und ein Film.» Julian hielt eine California Roll in die Höhe. «Und der Sushi-Bringdienst.»


  Kate streckte ihm die Zunge heraus. «Es ist zu spät zum Absagen. Erst recht an einem so besonderen Abend. Jetzt benimm dich mal, mein Lieber.»


  Julian seufzte. «Außerdem würde uns Becca sonst offiziell zum Abschuss freigeben.»


  «Aber du hast schon recht, dieses Weihnachten hatten wir wirklich nicht viel … Zeit für uns», bemerkte Kate. «Vielleicht sollten wir einen Kurztrip irgendwohin machen?» Sie stellte sich Chintztapeten, einen offenen Kamin und Brokatsofas vor, das genaue Gegenteil ihrer eigenen Wohnung. «Ich könnte dafür sorgen, dass mich jemand im Laden vertritt, und…»


  «Liebling, ich komme im Moment kaum zu Atem. Nimm Becca mit, und dann fahrt ihr irgendwohin, wo es heiß und lächerlich luxuriös ist. Geht auf meine Rechnung.»


  «Ich bin doch nicht mit Becca verheiratet», murmelte Kate und wusch eine Lachsseite ab.


  «Liebling, nuschel nicht so vor dich hin, bitte.» Julian spielte mit der Fernbedienung herum und ließ die gestärkten weißen Vorhänge so lange auf und zu gleiten, bis er mit dem Effekt zufrieden war.


  Wenn die Apokalypse wirklich nur noch fünf Stunden entfernt war, so schien in Chelsea Harbour niemand darüber in Sorge. Der Blick aus dem Panorama-Fenster war haargenau wie immer: Die modernen weißen Wohnblocks, die einen kleinen Yachthafen flankierten, wirkten so luxuriös und sorgenfrei, dass sie auch in einem Fünf-Sterne-Urlaubsprospekt abgebildet hätten sein können. Kate schauderte und griff nach dem Bolero aus Angorawolle, den Julian ihr zu Weihnachten geschenkt hatte.


  Eins nach dem anderen wurden die Fenster der Siedlung erleuchtet, sodass der Komplex vor dem dunklen Winterhimmel bald glitzerte wie der Außenposten eines entfernten, aber sehr einladenden Planeten. Chelsea war schick und wohlhabend, seit die Kings Road in den Swinging Sixties berühmt geworden war. Der Stadtteil war sehr selbstsicher und übersah großzügig seine Arbeitslosenzahlen und regelmäßigen Überschwemmungen.


  Genau wie Julian, der wie ein Surfer waghalsig die Immobilienwelle ritt, ohne je nass zu werden, allen immer eine Nasenlänge voraus.


  «Hätte ich doch bloß einen Braten gemacht.» Kate warf einen missglückten Reisklumpen in den Mülleimer. Als sie die Einladung geschrieben hatte, war ihr Sushi so feierlich vorgekommen, so «passend» zu ihrem Lebensstil.


  Kate hatte das Wort von Julian übernommen. Anfangs zog sie ihn damit auf: «Leute haben keine Lebensstile, mein Lieber, sondern Leben!» Aber niemand konnte bestreiten, dass ihr Apartment Stil hatte. Lebensstil.


  Als Julian ihr das Apartment präsentierte, hatte Kate sich gegen die Offenheit der Wohnung, die glänzenden Oberflächen und die scharfen Kanten gesträubt. Julian war enttäuscht gewesen. Er hatte geglaubt, seine Frau würde einen Freudentanz über das Mammut aufführen, das ihr Jäger-und-Sammler-Ehemann ihr zu Füßen gelegt hatte.


  Schließlich hatten sie einen Kompromiss geschlossen: Julian durfte seine Bang-und-Olufsen-Anlage kaufen, und Kate bekam ihre bunten Teppiche. Julian wies im Freundeskreis gern darauf hin, wie sie seinen strengen Minimalismus mit ihren Büchern und ihrem antiken Porzellan abmilderte. Wir ergänzen uns perfekt, sagte er dann.


  Eines Tages würde sie sich vielleicht sogar mit ihrem Wunsch nach echten Griffen an den Küchenschränken durchsetzen. Eines Tages würde er sie dazu bringen, keine Make-up-Flecken auf den Glasregalen im grellweißen Badezimmer mehr zu hinterlassen.


  So war die Ehe eben. Liebe im Alltag. Aber so kompromissbereit sie im Alltag auch waren, von Kates Notgroschenkonto wusste Julian nichts. Sie misstraute der schnelllebigen Immobilienwelt, in der es sich so gut leben ließ, und sparte sich einen Hunderter hier, einen Fünfziger da zusammen. Eines Tages, wenn Julian von seinem Surfbrett fiel, würde er ihr dafür vielleicht dankbar sein.


  Als es klingelte, riss Julian die schwere Wohnungstür aus Stahl auf. Kate beseitigte noch hastig das Chaos auf der Arbeitsfläche, als auch schon Beccas überschwängliches Hallihallo die Gypsy-Kings-CD übertönte, die Julian eingelegt hatte.


  «Gott, ich liebe diese Wohnung!» Becca stolzierte auf ihren himmelhohen Absätzen durch die Räume, als wären es ihre. Ihr perlenbesetztes kleines Schwarze passte perfekt zur schlichten Einfarbigkeit der Umgebung. Sie sah sich um und nahm alles in sich auf. «Neue Buddha-Statue!» Sie zeigte auf ein versilbertes Dekorationsobjekt und schlang dann ihre Arme um Kate. «Frohes neues Jahr! Die Bluse ist ja toll. Gott, du bist echt mutig, dass du Sushi machst.»


  Kate sah an ihrer weißen Satinbluse herunter. Ein Rorschachfleck aus Sojasoße war wie eine schmutzige Rose auf dem Revers erblüht.


  Ein Korken knallte. Becca zog die Terrassentür auf und trat zwischen die etwas mickrigen Ficus-Bäume in ihren handgemachten Töpfen.


  «Hallo.» Charlie hielt Kate Blumen und Wein hin, das übliche Opfer an den Gott der Dinnerpartys.


  «Oh.» Kate wischte sich die Hände ab und nahm den Strauß entgegen. «Ich liebe … ähm, was sind das denn eigentlich für Blumen?» Sie runzelte die Brauen.


  «Keine Ahnung», erwiderte Charlie achselzuckend.


  Sie suchte nach einer Vase und spürte, dass er ihr auf die Haare starrte. Der jungenhafte Schnitt, den sie sich aus einem Impuls heraus hatte machen lassen, sollte eigentlich todschick sein. Aber sie befürchtete, dass er ihr eher das Aussehen eines Gefängniswärters verlieh.


  «Was ist denn mit deinem Haar passiert?», fragte Charlie.


  «Es ist abgefallen», antwortete Kate.


  Eine Sekunde Stille, dann brach er in Gelächter aus. Sie lachte ebenfalls. Sie lachten viel lauter, als es der dürftige Witz hergab. Auch drei Jahre nach ihrer Trennung konnten sie noch nicht richtig entspannt miteinander umgehen.


  «Julian gefällt’s», sagte Kate. «Ich bin mir allerdings nicht so sicher.»


  «Julian hat einen guten Geschmack.» Charlie machte eine Handbewegung, die die gesamte Wohnung umfasste. «Also muss er wohl recht haben.»


  Becca zerrte Julian von der Terrasse wieder herein, zog sich die Schuhe aus und rief: «Mach mal die Musik lauter, Kate!»


  «Nur eine Sekunde.» Kate starrte ratlos auf die Fernbedienung. Sie drückte aufs Geratewohl auf einen Knopf, und die Beleuchtung wechselte von «Kerzenlicht» zu «Extra hell».


  «Ahhh!» Becca duckte sich wie ein Vampir, der das Sonnenlicht scheut, bis Julian über Kate herüberlangte und ein schmeichelndes Zwielicht herbeizauberte.


  Als sie sich zum Essen setzten, war Julian bereits etwas angesäuselt. Er nahm sich schwungvoll eine Handvoll Edamame und ließ dabei einige Bohnen fallen, die wie Jadeperlen auf der schwarzen Maserung des Tisches aussahen. Kate liebte es, wie er sie wie ein Löwenjunges mit seinen großen Tatzen tätschelte, wenn er ein bisschen angeheitert war, aber es war ein bisschen zu früh, jetzt schon betrunken zu sein.


  «Bedient euch!» Kate fragte sich, ob sie nach der schweißtreibenden Kochaktion überhaupt noch Make-up im Gesicht hatte. «Probiert doch mal dieses Yakitori-Hühnchen-Zeug.»


  «Warum hast du nicht die Pappteller aus deinem Laden genommen?», fragte Charlie. «Diese hübschen mit dem Fischmuster?»


  Kate war zu erschöpft, als dass sie Julians dringende Bitte, auf keinen Fall ihre Ware mit nach Hause zu bringen, noch hätte diplomatisch verpacken können. Pappteller gehen gar nicht, sagte er immer. Also zuckte sie nur die Achseln.


  «Du kochst einfach genial», bemerkte Becca neidisch. «Ich kann das ja überhaupt nicht, stimmt doch, Schatz, oder?»


  «Ja», bestätigte Charlie. Sein Haar war über dem Kragen seines dunkelblauen Samtjacketts ganz kurz geschnitten. Kate fragte sich, wie er dieses Kleidungsstück, das eindeutig aus dem Second-Hand-Laden stammte, an seiner Frau vorbeigeschmuggelt hatte. Becca fand Second-Hand-Läden grauenhaft. «Ich hatte eigentlich gedacht, dass deine Mum und dein Dad heute Abend hier sein würden, Kate», sagte er.


  «Oh Gott, nein», sagte Julian einen Tick zu schnell. «Ich meine, wir haben sie über Weihnachten ja die ganze Zeit gesehen», fügte er hinzu.


  «Mit ‹die ganze Zeit›», sagte Kate, «meint er ‹viel zu lange›.» Sie konnte ihn verstehen. Auch sie hatte sich danach gesehnt, aus der kleinen, überheizten Küche herauszukommen, in der ihre Mutter zu Weihnachten einen Truthahn eingeäschert hatte. Das dringende Bedürfnis, ihren Schwiegersohn zu beeindrucken, war schließlich in einer Panikattacke gegipfelt, weil die Soße klumpig geworden war. «Dad ist im Moment nicht so gut drauf.»


  «Warum?», fragte Charlie.


  «Was glaubst du denn?», kommentierte Becca ironisch. «Tantchen hat ihn seine Reise in dieses blöde Waisenhaus schon wieder verschieben lassen.»


  «Aber das Yulan-Heim ist sein Leben», protestierte Charlie. «Sogar die Weihnachtskarte, die er uns geschickt hat, war ein Foto der Kinder aus dem Heim.»


  Julian nickte. «John kann ausgesprochen faszinierend von dem Thema erzählen.» Er hörte gar nicht zu, wenn Kates Dad vom Yulan-Heim sprach, aber gab sich immerhin allergrößte Mühe, interessiert auszusehen.


  «Mum sagt, sie können es sich nicht leisten, dass Dad hinfliegt.» Kate rührte mit einem Stäbchen in ihrer Misosuppe herum.


  «Stattdessen kaufen sie sich einen Wohnwagen.»


  Der Blick, den Becca Kate zuwarf, war mitfühlend: Sie wusste, wie Julian über so einen Kauf die Nase gerümpft haben musste.


  «Ich mag Wohnwagen», bemerkte Charlie sehnsüchtig.


  «Wir überlegen, uns eine Ferienwohnung auf Ibiza mit anderen zu teilen», sagte Becca.


  «Was wir uns nicht leisten können», bemerkte Charlie.


  «Was wir uns angeblich nicht leisten können», wiederholte Becca und fügte ein «Schatz» hinzu, als ob das Kosewort die Verärgerung in ihrem Tonfall wettmachen würde. «Wir können doch nicht ständig Kates und Julians Villa nutzen, nicht wahr?»


  «Wir haben nichts dagegen», sagte Kate, obwohl sie wusste, dass es Julian nicht ganz egal war. Wenn Becca die Villa in der Toskana einmal mit Beschlag belegte, war sie nur noch schwer wieder herauszubekommen.


  Kate war erleichtert, dass die Vorspeisen allen geschmeckt hatten. Sie ging in ihre schicke Ausstellungsküche zurück, in der sie sich tatsächlich wie auf einer Bühne fühlte. Die Augen ihrer Gäste waren auf sie gerichtet, als Kate die Sushi-Rollen formte und in Scheiben schnitt. Sie verfluchte ihren kulinarischen Ehrgeiz längst. Und Julian hatte viel zu viele seiner eigenen Cocktails intus, als dass er ihre subtilen Notsignale bemerkt hätte. Sie hörte, wie er auf dem kilometerlangen Sofa Charlie nach seiner Arbeit befragte.


  «Er ist abgeworben worden!», antwortete Becca begeistert für ihre bessere Hälfte. «Er fängt im Februar bei BBH an.»


  «Bartle Bogle Hegarty?» Julian wusste über so gut wie jede Branche ein wenig Bescheid. «Sehr angesehene Agentur! Glückwunsch, Charlie. Jetzt bist du ein echter Werbefuzzi.»


  Charlie hob seufzend sein Glas. «Auf mich! Und all die anderen Werbefuzzis im Land.»


  «Es ist ein guter Job. Super Bezahlung», sagte Becca.


  «Dagegen kann man nichts einwenden», sagte Julian. «Gut gemacht, Kumpel.»


  «Ja, gut gemacht», rief Kate herüber und hackte Frühlingszwiebeln.


  Sie konnte wirklich nicht behaupten, Charlie noch zu kennen. Sie erinnerte sich nur noch schemenhaft an seine frühere Persönlichkeit. Der alte Charlie hätte sich eher ein Bein abgehackt, als mit Werbesprüchen Geld zu verdienen.


  «Darf ich mir euer neues Bidet ansehen?», fragte Becca.


  Es gab nichts in dieser Wohnung, das Becca nicht auch gern gehabt hätte.


  «Dein etwas merkwürdiger Wunsch», sagte Julian, «ist mir Befehl.» Er führte sie ins Bad.


  «Es kommt mir so vor, als ob du da ziemlich zu kämpfen hättest.» Charlie tauchte neben Kate auf. «Brauchst du Hilfe?»


  «Herrje, ja.» Dankbar, dass überhaupt jemand ihre Not bemerkt hatte, deutete Kate auf die Platte. «Könntest du meine Maki-Versuche vielleicht so arrangieren, dass sie lecker aussehen?»


  «Ich werd’s versuchen.»


  Sie sahen sich nicht an, aber ebenso wie das gemeinsame Lachen über Kates bedauerlichen neuen Haarschnitt war die stumme Zusammenarbeit ein Schritt in die richtige Richtung.


  Auf dem neuen Jahrtausend lag nicht nur einiges an Aberglauben, sondern auch viel Hoffnung. Kate und Charlie konnten einander nicht ausweichen– Becca hätte das niemals zugelassen–, aber vielleicht standen sie jetzt am Anfang einer neuen Entwicklungsphase, in der sie nett miteinander umgehen und ihre jeweilige Gesellschaft ehrlich genießen konnten.


  «Ist das so in Ordnung?» Charlie trat einen Schritt zurück von seiner Arbeit. «Es sieht allerdings nicht so aus wie auf dem Foto im Kochbuch.»


  «Ach, solange es gut schmeckt.»


  «Stimmt.»


  Diese Höflichkeit.


  Sie hatten nicht über die Fehlgeburt gesprochen. Es tat Kate wirklich leid um die kleine verlorene Seele, aber sie fand einfach nicht die richtigen Worte, Charlie ihr Beileid für den Verlust auszudrücken. Sie hatte stundenlang mit Becca zusammengesessen, die sich ganz untypischerweise vollkommen in ihr Schneckenhaus zurückgezogen hatte. Die ganze Familie machte sich Sorgen um sie. Aus ihren Gesprächen wusste Kate, dass Charlie darauf bestanden hatte, es nicht sofort wieder zu versuchen.


  «Er will, dass wir uns von dem Schlag erst einmal erholen», hatte Becca zu Kate gesagt. «Er meint, wir hätten ja keine Eile. Er findet, wir sollten erst mal ein bisschen herumreisen und Abenteuer erleben.»


  Dass Becca Charlies Wünsche so widerstandslos akzeptierte, war ebenfalls völlig untypisch für sie. Sie muss ihn wirklich lieben, dachte Kate.


  Sie neigte dazu, die Gefühle in der Ehe ihrer Kusine anzuzweifeln, versuchte aber, dagegen anzugehen. Immerhin war jetzt ein neues Jahr angebrochen, und das gehörte zu ihren Neujahrsvorsätzen– Jahrtausendvorsätzen!–, zusammen mit dem Schwur, zukünftig dankbarer für ihr eigenes Glück in der Liebe und im Leben zu sein.


  «Also», sagte Charlie, «ich habe gehört, du hast jetzt drei Läden.»


  «Es sind ja nicht meine», widersprach Kate, «ich führe sie nur.» Sie leitete jeden Bereich «ihrer» Läden mit einer peniblen Genauigkeit, die in anderen Bereichen ihres Lebens fehlte. Keine zwei Arbeitstage ähnelten einander. Wie ein Trüffelschwein suchte Kate nach neuen Trends und wählte ihre Mitarbeiter mit Bedacht aus. Nur diejenigen, die gern lächelten und eine sehr gute Arbeitseinstellung hatten, überstanden die Probezeit. Julian fand, dass sie ihre Angestellten verwöhnte, aber Kate war überzeugt, dass jeder es verdiente, für gute Arbeit belohnt zu werden. Ihr Team würde alles für sie tun.


  Manchmal, wenn Kate innerlich einen Schritt zurück trat, musste sie darüber lächeln, wie ernst sie ihren Job nahm. Als ob ich einen Staat lenken würde und nicht ein paar Läden.


  Julian und Becca hatten die Bewunderung des Bidets offenbar abgeschlossen und tauchten wieder auf. «Fang bloß nicht wieder mit diesen Läden an», sagte er zu ihr, und dann, an die anderen gewandt: «Sie kann nämlich den ganzen Abend darüber reden.» Er imitierte ihre hohe Stimme und machte sie nach– das tat er nur, wenn er ziemlich einen in der Krone hatte: «Oh, ich bin ja so müde. Oh, ich muss morgen ganz früh aufstehen, um den Laden in Blackheath aufzumachen.»


  «Das klingt ganz genau wie du!» Becca klatschte Beifall.


  «Und dann sage ich zu ihr», tönte Julian, «Kündige! Sei ein gutes Frauchen.» Er legte die Arme um Kate und vergrub sein Gesicht in ihrem Nacken, wobei er ihre Sushi-Versuche massiv behinderte. «Es ist ja nicht so, als bräuchten wir das Geld.»


  «Ich arbeite aber gern.» Kate hatte alle Mühe, den Rettich zu schneiden, weil sich ein über eins neunzig großer Kerl träge an sie lehnte.


  «Hab ich schon bemerkt. Du bist ja ständig bei deiner blöden Arbeit.» Julian richtete sich wieder auf.


  «Du doch auch!»


  «Das ist was anderes.»


  Als Julian damals Kates Entscheidung unterstützt hatte, sich eine Arbeit zu suchen, statt zur Uni zu gehen, hatte sie geglaubt, dass er ihren Ehrgeiz verstand. Aber dann stellte sich heraus, dass er offenbar geglaubt hatte, ihr Bedürfnis zu arbeiten würde mit der Zeit vergehen– etwa so wie eine Erkältung.


  «Na, na.» Becca stemmte die Hände in die Hüften. «Nicht zanken, ihr beiden. Ihr könnt das Jahrtausend doch nicht mit einem Krach beginnen.»


  «Wir zanken nicht», sagte Kate.


  «Tun wir nie», bestätigte Julian.


  Nach all den Jahren, in denen sie sich hatte wegducken müssen, wenn Mum mal wieder wegen irgendwelcher Kleinigkeiten Geschirr nach Dad warf, war es Balsam auf ihre Seele, mit jemandem zu leben, der so leichtgängig war. Und wenn ihr die geballte Höflichkeit in ihrer Ehe zu viel wurde, rief sie einfach ihre Mutter an und provozierte sie ein wenig.


  Julian machte ein reuevolles Gesicht, und Kate beugte sich vor, um ihm die Wange zu streicheln. Ein winziger privater Moment, bevor sein Blick sich von dem ihren löste.


  «Dann lasst uns essen!» Kate war entschlossen, Julian jetzt keinen Alkohol mehr trinken zu lassen.


  Der Essbereich (Kate zuckte immer ein wenig zusammen, wenn Julian ihn so nannte) war schwarz vertäfelt und mit dunklen, glänzenden Bodenfliesen ausgelegt. Ein schwarzer Tisch schwebte zwischen schwarzen Stühlen– es war ein wenig so, als äße man tief unten in einer sehr eleganten Kohlenmine.


  Obwohl sie das Sushi auf ihrem besten Hochzeitsgeschirr präsentierte, störten die bunten Häppchen die durchgestylte Harmonie des Raums– es war fast, als hätte ein Kleinkind auf einem alten Meister herumgekritzelt.


  Becca lobte das Essen überschwänglich: «Wow! Das ist ja köööstlich!»


  Kate zwinkerte ihr dankbar zu.


  Als das Gespräch auf Kreditraten kam, schenkte sich Kate ein großes Glas Wein ein. Becca hielt Julian für einen wahren Immobilien-Guru und zapfte sein Insider-Wissen immer gern an.


  «Ich sage Charlie ja immer, dass wir was kaufen sollten», erklärte Becca, der die Pfundzeichen schon in den blauen Augen standen.


  «Und ich sage ihr immer, dass wir uns das nicht leisten können», fügte Charlie hinzu.


  «Du solltest auf Becca hören», erwiderte Julian in einem schulmeisterlichen Tonfall. «Ihr könntet doch eine Immobilie in der Planung kaufen und sie wieder verkaufen, wenn sie fertiggestellt ist. Auf dem derzeitigen Markt könntet ihr dabei ordentlich Gewinn machen.»


  Wie abgesprochen rollten Kate und Charlie mit den Augen– es war das erste Mal seit mehr als drei Jahren, dass sie einen konspirativen Moment teilten. Beide wandten sofort den Blick ab, als hätte man sie beim Klauen erwischt.


  «Das Schlüsselwort», dozierte Julian weiter, «ist Liquidität.»


  Kate entschuldigte sich, um ihre Schuhe zu wechseln. Im Schlafzimmer setzte sie sich aufs Bett, zog die Pumps aus und massierte sich den Spann. So ein Irrsinn, dachte sie, hohe Absätze im eigenen Haus zu tragen. Sie fand ihre Hausschuhe und schob die Zehen in das weiche Innere.


  Sie hatte nur einen kurzen Moment auf der Bettkante sitzen wollen, aber dann konnte sie nicht widerstehen und lehnte sich in die Kissen zurück. Obwohl sie längst nicht mehr an Märchen glaubte, hatte sie sich immer schon ein Himmelbett gewünscht, und Julian hatte darauf bestanden, ihr diesen Wunsch zu erfüllen. Kompromissbereit, wie er war, hatte er eine moderne Version aus schwarzen Stahlröhren gekauft, ohne Vorhänge.


  Sie fand die Fernbedienung auf dem Nachttischchen, drückte auf einen Knopf, und die elfenbeinfarbenen Seidenvorhänge schnurrten vor der Glasfront zusammen, schnitten sie ab von den Nachbarn, die gegenüber feierten, und ließen den Raum sanft in Dunkelheit versinken.


  


  «Hm?» Beccas Gesicht schwebte dicht vor Kates.


  Die Zeit war ihr vollkommen entglitten.


  «Du bist eingeschlafen, du Trulla.» Becca zog sie energisch hoch. «Na los. Es ist fast Mitternacht. Ich verspreche dir, wir reden nicht mehr über Immobilien.» Sie kicherte anzüglich.


  Eine verfrühte Feuerwerksrakete schoss über den Himmel. Die Reste vom Abendessen lagen verstreut auf dem Tisch.


  «Wage es ja nicht!» Julian zog sie auf seinen Schoß, weil Kate schon anfangen wollte, den Tisch abzuräumen. «Du bist jetzt außer Dienst.» Er küsste sie fordernd und vollkommen ungehemmt, als hätte er vergessen, dass sie Besuch hatten.


  Einen kurzen Moment lang gab sie nach, löste sich dann aber von ihm und rieb zärtlich ihre Nase an seiner. «Noch nicht ganz außer Dienst», sagte sie. «Ich habe zum Nachtisch eine Schokorolle gemacht.»


  «Dekadenz», sagte Julian anerkennend, «nach all dem gesunden Fisch-und-Reis-Blödsinn.» Er gab ihr einen Klaps auf den Hintern, als sie aufstand.


  «Hör auf», sagte sie, beinahe ärgerlich, aber nicht ganz.


  «Tut mir leid.» Julian sprach so leise, dass nur sie es hören konnte. «Wegen vorhin. Deinen Job so runterzumachen. Böser Julian.»


  «Noch fünf Minuten!» Becca tanzte alleine für sich auf dem Teppich und griff nach Kate, als sie auf dem Weg zum Kühlschrank an ihr vorbeikam. «Spielverderberin!», rief sie ihm hinterher, als Kate auswich.


  «Volle Gläser, damit wir anstoßen können», sagte Julian und füllte die Champagnerflöten.


  Dankbar nahm sich Charlie seins. Er klammerte sich daran fest, als wäre es ein Rettungsring, kein Glas.


  «Nein, für mich nicht.» Becca kam und legte ihre Hand demonstrativ über das Glas.


  Kate verstand. «Du hast den ganzen Abend lang keinen Tropfen getrunken, Kusinchen.»


  Becca legte die Hände zusammen, als würde sie beten, und sagte, an Charlie gewandt: «Sollen wir es ihnen sagen? Ich weiß, dass wir eigentlich warten wollten, aber…» Ohne seine Antwort abzuwarten, kreischte Becca: «Ich bin schwanger!»


  «Wow. Gratuliere.» Julian schloss Becca in seine Arme und klopfte dann Charlie auf die Schulter. Kate sah Charlie nicht an. Sie wartete, bis sie an der Reihe war, und drückte Becca ganz fest. «Das ist wundervoll. Geht es dir gut? Ist dir übel?»


  «Ich fühle mich ganz großartig.» Becca strahlte vor Energie und hüpfte auf der Stelle auf und ab. «Es ist ja so aufregend!» Sie musste sich sichtlich Mühe geben, um ihre Begeisterung etwas zu dämpfen, und sagte dann bemüht ernsthaft: «Natürlich waren wir zuerst ein wenig erschrocken. Wir hatten ja beschlossen, noch etwas abzuwarten. Aber dann ist der Blitz einfach eingeschlagen!»


  Wenn Charlie Kates Zweifel daran teilte, dass der Blitz in Beccas Eierstöcke nicht nur einmal, sondern so kurz hintereinander ein zweites Mal einschlagen konnte, dann verbarg er es gut. Beide Schwangerschaften, die erste ebenso wie die zweite, waren zu einer Zeit entstanden, in der sie angeblich verhütete.


  «Wir konnten es kaum erwarten, es euch zu sagen, stimmt doch, Charlie, oder? Wir können es doch nicht vor euch geheim halten.»


  «Wir freuen uns sehr für euch.» Julian legte den Arm um Kate und zog sie an sich. Er war gut in solchen Situationen, er wusste immer, was man sagen musste. Offenbar hatte er im Gegensatz zu seiner Frau keine Bedenken. Kate fühlte sich ein wenig schäbig, so misstrauisch zu sein. Ein Baby war immer eine gute Nachricht, da war es auch egal, ob Becca ihre Pille die Toilette heruntergespült hatte, damit dieses ein wenig früher kam.


  «Du wirst sicher eine ganz tolle Mama.» Kate spürte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten, als sie begriff, dass das die Wahrheit war. Ihre unerträgliche, leidenschaftliche Löwin von einer Kusine würde ihr Junges mit Klauen und Zähnen verteidigen.


  «Oh Kate!» Becca strahlte und zog die Schultern bis zu den Ohren hoch, weil sie nicht wusste, wohin mit ihren Gefühlen. «Und du bist die nächste!»


  «Oh, na ja…» Das traf Kate unvorbereitet. Sie hatte geglaubt, das Erröten mit ihren Teenagerpickeln und den New Kids on the Block hinter sich gelassen zu haben. Aber nichts da.


  «Ihr legt mal besser bald los!», fügte Becca noch hinzu. «Wir werden alle nicht jünger!»


  «Kate», warf Charlie ein, «ist dreiundzwanzig.»


  «Noch nicht ganz!», lachte Kate verlegen.


  «Wir haben noch viel Zeit», sagte Julian und zog seine Frau zu sich heran.


  «Es gibt keine bessere Zeit als die Gegenwart.» Becca, die bekannt war für ihre Hartnäckigkeit, ließ nicht locker, obwohl das Thema Kate sichtlich unangenehm war.


  Kate schmiegte sich schutzsuchend an Julian und fragte sich gleichzeitig, warum sie sich eigentlich rechtfertigten: «Ich möchte in meinem Job etwas erreicht haben, bevor ich Kinder kriege.»


  «Meine Frau», sagte Julian, «ist zu beschäftigt, als dass sie Kinder kriegen könnte. Manchmal», fügte er lachend hinzu, «ist sie sogar für mich zu beschäftigt!»


  Kate überlegte, ob sie es sich eingebildet hatte, aber nein, das hatte sie nicht. Julian hatte eine Botschaft in den Scherz gelegt. Wahrscheinlich hatte er sich das bei ihrer Mutter abgeguckt, die Meisterin war in der finsteren Kunst des unterschwelligen Tadelns. Sie konterte leichthin: «Oh, das würde ich jetzt aber nicht so sagen.»


  Ihr Sexleben war ein Thema, das zwischen ihnen immer wieder für Spannungen sorgte.


  Wo ist das wilde Mädchen geblieben, das ich geheiratet habe?, beschwerte sich Julian oft, wenn sie nebeneinander im Bett saßen und lasen, während im Hintergrund die Radionachrichten liefen.


  Sie hatte es schon ein-, zwei-, dreißigmal erklärt, aber dennoch machte sie sich jedes Mal erneut die Mühe.


  Ich bin müde, weil ich so hart arbeite. Und ich finde das verdammt noch mal gut so.


  Sie fand einfach nicht die Worte, ihm alles zu erklären, ohne ihn zu verletzen. Ihn darauf hinzuweisen, dass er nur noch seinen Schlips ablegen und sich einen Drink eingießen musste, wenn er nach Hause kam, und dann über seinen Job jammern konnte, während Kate noch in den Supermarkt rannte, das Abendessen vorbereitete, es servierte und den Tisch abräumte, und das alles, während sie mitfühlend zu den erwähnten Jammereien nickte.


  Ist es da ein Wunder, dass ich nicht auf Knopfdruck bereit bin, den Tanz der sieben Schleier zu tanzen? Zu allem Überfluss liebte es Julian im Schlafzimmer ein wenig raffinierter. Am Ende eines langen Tages hatte Kate aber überhaupt keine Lust auf Strapse, sondern sehnte sich stattdessen einfach nur nach flauschigen Pyjamas.


  «Wir kriegen unsere Babys schon noch hin!», grinste sie.


  «Ausreden, nichts als Ausreden!» Becca stupste Julian an. «Dieses kleine Wesen in meinem Bauch braucht doch einen Spielgefährten!» Stupser. «Wovor habt ihr bloß solche Angst?» Stupser. «Steh deinen Mann, Julian, und mach deine hübsche Frau zur Mama!» Doppelstupser.


  «Wenn ihr es unbedingt wissen wollt», Julian schüttelte ihren Finger gröber ab, als er es in nüchternem Zustand getan hätte, «wir probieren es seit unserer Hochzeitsnacht.»


  Draußen erwachte Chelsea Harbour zum Leben. Big Bens Mitternachtsläuten schallte aus Dutzenden voll aufgedrehten Fernsehern. Drinnen erstarrte alles.


  «Kein Glück. Nada. Nicht einmal eine Andeutung», sagte Julian bitter. «Bist du jetzt zufrieden, Becca? Du lässt nie locker, bis du zu weit gegangen bist, was?»


  Julian zog die Schiebetür gerade in dem Moment zurück, als am Himmel goldene und purpurrote Blumen explodierten. Ein letztes Läuten dröhnte in die Stille der Wohnung.


  «Frohes neues Jahrtausend!» Kate packte Becca bei den Schultern und küsste sie auf die Wangen. Sie hielten sich gegenseitig fest und flüsterten sich Tut mir leid und Ist schon in Ordnung zu. Julian und Charlie klopften sich auf diese unverbindliche, scherzhafte Weise auf die Schulter, die Männer an den Tag legen, wenn sie eigentlich nichts miteinander anfangen können.


  Dankbar, Charlie stehenlassen zu können, zog Julian seine Frau so heftig an sich, als müsste er sie vor Terroristen retten. «Frohes neues Alles. Ich bin so ein Arschloch», murmelte er in ihr Haar. «Zweitausend wird unser Jahr, das verspreche ich dir.»


  Die seltenen Momente, in denen sich Julian ihr gegenüber wie eine Blume öffnete, sodass sie plötzlich einen Blick auf sein Innerstes erhaschen durfte, berührten Kate immer noch zutiefst. Wenn du mich dir nur öfter so nahe kommen lassen würdest. Sie wollte plötzlich die Frau sein, die er brauchte, die Geliebte, nach der er sich sehnte.


  Kate küsste ihn genau so wie das wilde Mädchen, das er in ihr gesehen hatte. Ihr Gesicht war tränennass, aber das konnte wohl noch gerade als Silvestersentimentalität durchgehen.


  «Nicht weinen! Sonst fange ich auch gleich damit an!», jaulte Becca. «Meine Hormone drehen komplett durch.»


  Für eine Weile ließen sie sich von dem beeindruckenden Feuerwerk über der Themse in den Bann ziehen.


  «Frohes neues Jahr», sagte Charlie leise an Kates Seite.


  Sie musste ihn umarmen. Es hätte komisch ausgesehen, wenn sie es nicht getan hätte, zumal Julian schon Becca geküsst hatte, um deutlich zu machen, dass alles gut war.


  Kate beugte sich vor. Charlie roch anders als früher, irgendwie edler. Er benutzte den Duft, den Becca ihm geschenkt hatte. «Frohes neues Dingsbums», sagte sie.


  Die Nähe, die sie vorhin noch gespürt hatten, hatte keinen Platz mehr zwischen ihnen. Sie und Charlie waren keine Freunde, sondern Schwiegercousins, wenn es so etwas überhaupt gab. Sie hatten eine eigene Geschichte. Zu viel verbrannte Erde lag zwischen ihnen.


  Und es war einfach nicht fair, gemeinsam über Becca oder Julian die Augen zu rollen. Charlie hatte recht gehabt, als er geschrieben hatte, dass die Trennung zu ihrem Besten war. Es war richtig gewesen, ihm den Brief zurückzugeben. Sie waren fertig miteinander.


  Kein Flugzeug stürzte ab. Kein Computer explodierte. Aber die Schokoladenrolle war völlig misslungen.
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  «Ich tu das wirklich nicht gern», sagte Charlie, und alle lachten. «Meine Frau hält einfach die besseren Reden. Wobei sie ja die meisten Dinge besser macht als ich.» Er strahlte die Frau an seiner Seite an.


  Becca versuchte bescheiden zu wirken und schaffte es auch beinahe. Alle Gäste, die sich im Wintergarten drängten, sahen zu ihr hin.


  «Aber heute muss ich als Papa dieser kleinen Lady hier meinen Job tun.» Charlie schaukelte Flo auf seinem Arm. Das blauäugige, rotblonde Mädchen kicherte, wie sie es meistens tat. «Ich möchte sie all den Menschen vorstellen, die sie liebgewinnen wird, wenn sie größer ist.»


  Ohh, machten fast alle Gäste. Kate stupste Julian an, denn sein Gesichtsausdruck passte so gar nicht zum Anlass. Sie nahm an, dass er die ganze Zeit versuchte, nicht zu würgen angesichts Beccas neuem Glasanbau im Shabby Chic. Als ewiger Purist schien sich Julian zwischen den Patchwork-Kissen, Rattansesseln und alten Reisekoffern, die jetzt zu Aufbewahrungszwecken genutzt wurden, gar nicht wohlzufühlen. «Aufbewahrung von was?», hatte er gezischt. «Von noch mehr staubigem altem Kram?»


  «Die Dame dahinten in der Ecke», sagte Charlie jetzt und zeigte mit Flos pummeligem Zeigefinger auf sie, «ist deine Patentante Kate.»


  Donnernder Applaus folgte, als wäre es eine spezielle Begabung, Patentante zu sein.


  «Ich rate dir, immer sehr, sehr ungezogen zu sein, wenn sie zum Babysitten kommt», sagte Charlie. Der kleine Scherz wurde mit lautem Gelächter quittiert; das Publikum war wirklich leicht zu erheitern.


  «Ich werde ihr schon beibringen, wie man ordentlich flucht!», konterte Kate und bereute es gleich wieder, als eine ältere Dame neben ihr empört murmelte: «Also wirklich!»


  Becca zwinkerte ihr zu. Sie stand neben Charlie wie die Frau eines Präsidentschaftskandidaten. Sie war ganz in Rot gekleidet, mit einer Rüsche in Kniehöhe, und trug ihre Babykilos mit glamouröser Souveränität. Die Mama-Uniform aus fleckigen T-Shirts und Pluderhose war nicht Beccas Sache: Sie war ausgesprochen gepflegt, die Augenbrauen gezupft, die Lippen mit Kollagen aufgespritzt. Mit ihrer neuen Figur, die etwas breiter um die Mitte war, wirkte sie wie die moderne, luxuriöse Version einer heidnischen Fruchtbarkeitsgöttin. Sie strahlte geradezu vor Leben.


  «Es ist uns eigentlich egal, was du werden willst, wenn du groß bist.» Charlie hob Flo hoch, um ihr in die Augen zu sehen. Die Spätsommersonne tauchte beide in goldenes Licht. «Wir scheren uns keinen Deut darum, ob du Premierministerin wirst oder Straßenkehrerin. Wir wollen nur, dass du glücklich bist, kleine Flo. Und dass du immer weißt, wie sehr du geliebt wirst.»


  «Hört, hört!», rief Kates Dad, der eingeklemmt stand zwischen einem antiken Vogelkäfig und einer Schneiderpuppe, die ein uraltes Nachthemd trug.


  Mehr Applaus, aber Charlie war noch nicht ganz fertig.


  «Komm zurück, Becca», sagte er, als sie schon abschwirren wollte, um Gläser zu füllen und mit den Gästen zu plaudern. Er legte ihr den Arm um die Schultern, als müsse er dieses lebhafte Wesen festhalten. «Die meisten von euch wissen, was wir durchmachen mussten, bevor Flo kam.» Die Stimmung veränderte sich, das Lächeln der Gäste wurde etwas traurig. «Wir haben schon seit 1997 ein Kinderbettchen.»


  Kate spürte, dass Julian hinter ihr ein Seufzen unterdrückte. Er war in einer sehr vornehmen Familie groß geworden und fand es unsagbar peinlich, seine Gefühle derart öffentlich zu machen. Sie hatte bemerkt, dass er Becca in letzter Zeit aus dem Weg ging. Wahrscheinlich langweilte ihn der ewige Kampf um Kates Aufmerksamkeit, den Becca mit ihm führte. Es würde nicht mehr lange dauern, bis er anfinge, Kate zum Gehen überreden zu wollen.


  «Ich wusste immer, dass meine Frau einmalig ist, aber ich wusste nicht, dass sie so mutig und entschlossen und…» Charlie lächelte. «Mehr Superlative fallen mir nicht ein. Nur dank Beccas Hartnäckigkeit haben wir nach dem Verlust zweier so sehr ersehnter Babys endlich Flo bekommen.» Seine Stimme hörte sich jetzt etwas gepresst an, aber das Publikum ermunterte ihn, weiterzusprechen. «Meine Frau und meine Tochter. Ich bin so stolz auf euch beide. Ich werde mich um euch kümmern. Für immer.»


  Kate wischte sich die Tränen aus den Augen und klatschte mit den anderen Gästen Beifall.


  Julian beugte sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: «Zum Glück ist Becca einmalig!» Er ignorierte Kates tadelnden Ellbogen in seinen Rippen. Becca, die Komplimente und Glückwünsche im Vorbeigehen einsammelte, kam jetzt auf sie zu, und er flüsterte: «Ich sage dir, dieses Baby ist Pattex. Nur Flo hält diese Ehe noch zusammen.»


  «Das glaube ich nicht», murmelte Kate. Becca drängte sich durch die Menge. Der Pattex waren die Fehlgeburten. Beide Male war Becca vollkommen zusammengebrochen, hatte sich an Charlie festgeklammert, all ihre Vitalität war verschwunden. Der Schmerz kurz vor der Hochzeit, als das erste kleine Leben sich nicht bei Becca halten konnte, hatte sich verdoppelt, als es noch einmal passiert war, nur zwei Monate nach dem Silvesterabend 1999. Charlie hatte seine eigene Trauer beiseitegeschoben, um sie zu trösten. Seit er ihre sonst so perfekt verborgene Zerbrechlichkeit erkannt hatte, war Charlie tief an Becca gebunden.


  «Wie findest du denn meinen Wintergarten, Julian?», fragte Becca kokett. «Restaurierter Ziegelboden! Fensterrahmen aus Eiche! Ich liebe es, wenn das Licht so durch das Glas fällt wie jetzt. Ich weiß gar nicht, wie ihr es in der Stadt aushaltet, in diesem schmutzigen alten London.»


  «Es ist dasselbe schmutzige alte London, in dem du dein ganzes Leben verbracht hast, bis vor zwei Monaten», sagte Kate.


  «Na ja. Ich nehme an, es ist etwas anderes», sagte Becca und wandte sich ab, um ein Arrangement aus Treibholz und Kerzen zurechtzurücken, «wenn man keine Kinder hat.»


  Kate blieb sprachlos zurück, als sich Becca einem anderen Grüppchen zuwandte, sicherstellte, dass alle genug Champagner hatten, und sie drängte, doch beim Buffet zuzugreifen.


  «Bestimmt meinte sie es nicht so … grob», sagte Kate verdattert, als sie Julian in die hübsche Küche des Cottage folgte, wo die Getränke standen.


  «Jetzt fängst du schon wieder damit an.» Julian inspizierte die Flaschenreihen, um das gute Zeug zu finden– nämlich genau die Flasche, die er selbst mitgebracht hatte. «Sie zu entschuldigen, meine ich. Eure ganze Familie reißt sich regelmäßig ein Bein aus, um Becca zufriedenzustellen, egal, ob sie bemitleidet oder bewundert werden will.» Er sah sein Spiegelbild im Fenster. Kate bemerkte, dass er kurz innehielt, um seinen Haaransatz zu begutachten. Julian war es nur allzu bewusst, dass sich sein Haar zurückzog wie eine sehr langsame Ebbe. Kate sagte ihm oft, dass ihm das gut stand, und Julian erwiderte dann jedes Mal, dass sie das nur sage, damit er sich nicht so schlecht fühle. Als er sich jetzt betrachtete, hätte Kate ihn knuddeln, ihn aufbauen mögen, aber dann hätte sie zugeben müssen, dass sie es bemerkt hatte, und das hätte Julian gar nicht gefallen. «Becca ist der einzige Mensch, den ich kenne, der gleichzeitig Anführer und Außenseiter ist.»


  «Du hast recht», sagte Kate und setzte den sperrigen Hut ab, der alle Fotos von diesem besonderen Tag ruinieren würde. «Aber das ist eben Becca. Mir macht es nichts aus.»


  «Siehst du!», rief Julian verzweifelt. Er hatte die Flasche gefunden und ging mit Kate hinaus.


  Der Garten– oder die Gärten, wie Tante Marjorie zu sagen pflegte– stand noch in seiner ganzen sommerlichen Pracht, ein Idyll aus Grün, Blau und leuchtendem Pink. Von der geschnitzten Traufe des Schuppens hingen Lampions. Bunte Glühbirnen schmückten die Zweige der Weide. Als Kate Becca erlaubt hatte, sich aus dem Lager ihres Ladens zu nehmen, was sie brauchte, hatte sie den Kofferraum ihres Autos bis oben hin gefüllt. Kate überließ Julian sich selbst, lief über das Gras und bestaunte die fette Beute ihrer Kusine. Dann sah sie Charlie unter einem Baum im sanften Wiegeschritt auf und ab schuckeln.


  «Hallo!», sagte sie leise.


  Charlie lächelte. «Willst du sie nehmen?»


  Kate nahm Flo auf den Arm und genoss das warme, feste Gewicht des Babys, das sich anfühlte wie ein Bowlingball in Windeln. Sie liebte die Kleine mit wunderbarer Schlichtheit– nichts konnte Kates Freude und ihren Beschützerinstinkt ihr gegenüber trüben. «Wann fängt sie bloß endlich an, dir zu ähneln, Charlie?», lachte sie.


  «Es ist nur gerecht, dass sie aussieht wie Becca», sagte Charlie. «Immerhin hat sie die ganze Arbeit gemacht.»


  «Es war eine schöne Rede.»


  «Sie war vielleicht ein bisschen kitschig. Aber Flo macht mich einfach ein bisschen sentimental.»


  «Mich auch.» Kate schnupperte an dem rosigen Gesichtchen und atmete den Babyduft ein. «Du siehst aus, als hätte sie euch die ganze Nacht wach gehalten.»


  «Schönen Dank auch.» Charlie rieb sich den Hinterkopf, so dass sein dunkles Haar hochstand. «Du verwöhnst mich mit deinen Komplimenten.»


  «Immerhin hast du eine Entschuldigung für deine Augenringe.»


  «Für mich siehst du immer noch aus wie siebzehn», sagte Charlie. «Allerdings», fügte er grinsend hinzu, «sahst du mit siebzehn auch schon ziemlich alt aus.»


  «Frechheit!»


  «Ernsthaft», sagte Charlie, «du hast dich überhaupt nicht verändert.»


  «Das ist wirklich süß. Und so gelogen.» Kates Gesichtszüge waren noch mehr hervorgetreten, als ob sich ihr echtes Gesicht erst nach Jahren bedauerlicher Experimente mit Eyeliner und Selbstbräuner herausgeschält hätte. «Wir verändern uns alle.»


  Ein lebhafter weißer Fellball schoss auf dem Rasen an ihnen vorbei und kläffte.


  «Jaffa!», schrie Charlie. «Nein! Aus!»


  «Zu spät.» Der Hund war direkt in den neuangelegten Teich gesprungen.


  «Was ist Jaffa eigentlich?», fragte Kate. «Ich vergesse das immer wieder. Ein Shih Tzu, der mit einem Pudel gekreuzt wurde, oder ein Pudel-Pekinesen-Mischling?»


  Charlie beobachtete, wie Jaffa an das sichere Ufer paddelte, und seufzte. «Wahrscheinlich ist er eher eine Kreuzung zwischen einem Lamm und einem Kissen. Dieses Tier ist strohdumm.»


  «Becca behauptet, er sei ein ganz toller Wachhund.»


  «Das Einzige, was er anbellt, ist sein eigenes Spiegelbild.»


  «Hey, Chas!», rief ein Gast mit dröhnender Stimme. «Ist dieser Klorollen-Spot dein neuestes Meisterwerk?»


  «Ja! Der ist von mir!», rief Charlie in einem Ton zurück, der so klang, als würde er gleich du Schwachkopf hinzufügen. «Ich hätte nie gedacht», sagte er, «dass ich jemals Drehbücher für Welpen schreiben würde, die mit Klopapier spielen.»


  «Das ist mein Lieblingswerbespot. Pudel. Klopapier. Wie ein Harold Pinter für Arme.» Trotz– oder vielleicht auch wegen– Charlies Verachtung für die Werbung war er darin sehr erfolgreich. Gerade erst war er wieder von einer neugegründeten Agentur abgeworben worden und hatte dabei durchsetzen können, dass er zwei Tage die Woche von zu Hause aus arbeitete. Der lange Arbeitsweg war nun mal der Preis für Beccas Wunsch nach ländlicher Idylle. Und dennoch wusste er ebenso wie Kate, dass Becca bald wieder einen neuen Traum haben würde.


  «Du darfst schon ein bisschen stolz sein auf das, was du tust», sagte Kate.


  Charlie sah nicht sehr überzeugt aus.


  «Und wie läuft’s mit dem Buch?»


  «Na ja. Es geht voran.»


  «Darf ich irgendwann einmal einen Blick hineinwerfen?» Kate hatte Charlies Manuskript nicht mehr gelesen, seit sie ein Paar gewesen waren. Es ist eine sehr intime Angelegenheit, die Worte eines Autors zu lesen, solange sie noch frisch und untrennbar mit ihm verbunden sind. Noch vor kurzem hätte Kate niemals gewagt, ihn darum zu bitten. Aber der Verlust der Babys hatte Kate nicht nur noch enger an ihre Kusine gebunden, sondern unvermeidlich auch an Charlie. Stück für Stück hatten Kate und Charlie ihre alte Zuneigung füreinander neu entdeckt. Und weder Julian noch Becca hatten etwas dagegen. Darin hatte Kate beide unterschätzt.


  Jetzt kam es ihr lächerlich vor, dass sie früher so vorsichtig vermieden hatte, mit Charlie zu scherzen, nur um ihre jeweiligen Partner nicht zu verärgern und damit das empfindliche Gleichgewicht zu stören.


  Denn das Gleichgewicht war stabiler, als sie gedacht hatte. Nach der anfänglichen Erschütterung durch den Partnertausch vor so vielen Jahren hatten sich alle auf eine lange Beziehung eingestellt. Kate fiel auf, dass sie alle vier beständige Persönlichkeiten waren, ihren Eltern ganz ähnlich, denen es nicht im Traum eingefallen wäre, ihre Partner zu verlassen, trotz der Aufs und Abs einer langen Ehe.


  Charlie war jetzt so tief verwurzelt in seiner Ehe wie der Weidenbaum am Rand des Rasens, und er erinnerte sich sicher nicht mehr daran, was er ihr damals geschrieben hatte, in jenem anderen Leben. Aber der kalte Ton seines Briefs hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt, ebenso tief wie die Shakespeare-Zitate, die sie von ihrem Dad gelernt hatte.


  Nicht alles, was wie Liebe aussieht, ist auch Liebe… ging ihr ebenso flüssig von den Lippen wie der Höret meine Seele reden-Vers aus Shakespeares Sturm– das eine Zitat so uralt und unwichtig wie das andere.


  «Hier, nimm diesen kommenden Star und zeig ihn seinem Publikum.» Kate übergab Flo, die selbstvergessen vor sich hin brabbelte, wieder ihrem Vater. «Und sonn dich im Abglanz ihres Ruhms.»


  Flo wurde mit Begeisterung begrüßt, als Charlie mit ihr auf dem Arm durch den Garten spazierte und sie allen zeigte.


  «Seht euch nur diesen Charlie an.» Kates Mutter war mit Julian zu Kate getreten. «Das Vatersein liegt ihm im Blut.»


  «Gleich holt er noch seine Brust raus und stillt sie», bemerkte Julian spöttisch. Seine Schwiegermutter verstummte erschrocken. Einige Gäste hatten sich bereits verabschiedet. Julian schaute betont genervt auf seine Armbanduhr.


  «Es besteht überhaupt keine Veranlassung», sagte Mum, «hier über Brüste zu reden.» Sie war ein wenig in die Breite gegangen und hatte die Lebensmitte mit schlechten Dauerwellen und Gummizugbündchen wie einen alten Freund mit offenen Armen empfangen. «Dein Dad», sagte sie, «war mit dir genauso, Kate. Der wollte dich auch gar nicht wieder loslassen.»


  «Wo ist Dad eigentlich?» Kate ignorierte entschlossen die verzweifelten Zeichen, die Julian ihr heimlich machte.


  «Er hat sich ein wenig abseits hingesetzt», antwortete Mum und strich ihr Haar, das Kleid, das knallgrüne Jäckchen mit ihren ständig nervös flatternden Fingern glatt. «Er ist in letzter Zeit immer so müde.»


  «Dad?», fragte Kate ungläubig. «Der geht doch als Letzter ins Bett und steht als Erster wieder auf.»


  «Das war mal so», sagte Mum. «Aber die Jahre fordern von uns allen ihren Tribut, Herzchen.»


  Das Bild, das Mum von ihrem Vater zeichnete, gefiel Kate überhaupt nicht, daher lenkte sie das Gespräch lieber auf sichereres Terrain. «Becca hat diesen Garten wirklich wunderschön hinbekommen, nicht wahr?»


  Julian gab ein gelangweiltes Ächzen von sich.


  «Ja, das ist wirklich ein Verdienst», sagte Mum, die stets bereit war, ihre Nichte zu loben. «Ich frage mich wirklich, warum du eigentlich keinen Garten hast, Kate. Du und Julian, ihr bezahlt so viel Geld für diese Wohnung, und alles, was ihr habt, ist dieser alberne Balkon…»


  Das war das eigentliche Problem an diesen Mutter-Tochter-Gesprächen: Bei Mum gab es so etwas wie sicheres Terrain nicht. Der Widerspruchsgeist war praktisch ihre Grundeinstellung. Besonders, was mich angeht.


  «Du meine Güte», sagte Julian. «Ist es schon so spät?»


  «Hast du eigentlich eine neue Frisur, mein Kind?» Mum begutachtete Kates Ponyfransen.


  «Nein. Warum?» Kate betastete befangen ihre Haare und wappnete sich innerlich.


  «Sieht nett aus.»


  «Oh.» Kate lächelte. Ein Kompliment!


  «Ausnahmsweise mal.»


  Zähl bis zehn, ermahnte sich Kate. Mum und sie gerieten ständig aneinander. Kate kam es vor, als liefe sie immerzu mit Klebeband herum und reparierte hier und flickte da, machte hier etwas gut und tat dort Abbitte. Es leuchtete natürlich ein, dass diese ewigen Unstimmigkeiten zwischen ihnen– zu einem richtigen Streit über irgendetwas kam es nie– zumindest zu fünfzig Prozent ihre Schuld sein mussten. Aber so sehr sich Kate auch bemühte, sie traten immer auf der Stelle. Nämlich da, wo latenter Unmut, kleinliche Kränkungen und spitze Bemerkungen das Sagen hatten. Ich könnte den ganzen Nachmittag superfreundlich sein, und sie würde sich trotzdem wünschen, dass ich mehr so wäre wie Becca. Dann kann ich mich auch gleich für Dad einsetzen. Kate hatte das im Hinterkopf, als sie ein verbotenes Thema anschnitt.


  «Mum», fing sie an und hoffte, dass man nicht hörte, wie schwer sie schluckte, «wir müssen über Dad reden.»


  «Was meinst du damit?» Mums Gesicht versteinerte.


  «Ich meine», sagte Kate etwas eingeschüchtert, «warum gibst du ihm eigentlich nicht endlich deinen Segen für diese China-Reise?»


  Ein leises Stöhnen entfuhr Julian, das Stöhnen eines Mannes, der wusste, dass er so bald nicht von der Stelle kommen würde.


  Kate bemühte sich, ungezwungen zu wirken. «Jetzt, da du deinen Wohnwagen hast und Dad kurz vor der Rente steht, könntest du sogar mit ihm fahren. In der Ehe geht es doch schließlich auch um Kompromisse.»


  Kate wusste, wovon sie sprach. Ihre eigene Ehe war wie eine Wippe: In letzter Zeit hatte sie gespürt, dass Julian sich ein wenig von ihr zurückzog. Daher hatte sie sich mehr Mühe gegeben, nicht nur im Schlafzimmer– wobei sie überrascht war, welch riesige Auswirkungen ein winziges rotes Korsett auf Julians Gemütsverfassung hatte–, sondern auch, indem sie immer aufmerksam zuhörte, wenn er über den Alltag in der Immobilienwelt sprach. Sie nickte dann und fragte nach und beobachtete die Erregung seines aristokratischen Gesichts, das den Gemälden an den Wänden englischer Herrenhäuser so sehr ähnelte, wenn er ihr den neuesten Deal erklärte. Leider erwiderte er ihr den Gefallen nicht, aber das erwartete sie auch gar nicht. Kates Karriere war lächerlich bedeutungslos gegen seine. Im Geheimen zog sie die Unmittelbarkeit ihrer Partyzubehör-Läden allerdings vor. Dort ging es nur darum, kleine Bedürfnisse zu erfüllen, und jeder Handel war letztlich gerecht, ganz im Gegensatz zu Julians riesigen Gewinnen und seinem machohaften Jubel, wenn er mal wieder einen Deal «geschossen» hatte.


  Mum zitterte jetzt fast und sagte: «Halt du mir keine Vorlesungen, Fräulein. Dad und du seid euch vielleicht nah, aber du weißt längst nicht alles. Die Lage hat sich geändert.» Sie presste die Lippen aufeinander, als müsse sie etwas Gefährliches daran hindern, aus ihrem Mund hinauszuschlüpfen. «Vollkommen geändert.» Dann fügte sie schnell hinzu: «Ach, beachte mich gar nicht, Liebes. Ich bin nur erschöpft.»


  «Das liegt daran, dass du ständig hier bist und Becca hilfst.» Kate konnte nicht verstehen, warum sowohl ihre Mutter als auch ihre Tante Becca ständig zu Hilfe eilten, als hätte sie mindestens Fünflinge. «Vielleicht, wenn du mehr Zeit mit Dad verbringen würdest und…»


  «Zeit mit Dad verbringen?», unterbrach ihre Mutter sie beleidigt. «Lieber Gott, wenn du nur die leiseste Ahnung hättest…» Entschlossen bahnte sie sich einen Weg durch die Menge von Flos ganzen Fans.


  «Prima.» Julian rieb sich die Hände. «Diesmal hast du es geschafft, deine Mutter sogar noch schneller gegen dich aufzubringen als sonst. Dann können wir ja gehen.»


  «Danke für deine Unterstützung.»


  «Ich mache doch nur Witze», sagte er. «Allerdings nicht über das Nachhausegehen. Das meine ich todernst.»


  «Kate! Da seid ihr ja!» Becca trat aufgeregt zu ihnen und tat ganz so, als hätte ihre Kusine sich vor ihr versteckt. «Könntet ihr vielleicht die leeren Gläser einsammeln und in die Spülmaschine stellen?»


  Bevor Kate antworten konnte, entgegnete Julian: «Wir sind Gäste, keine Bediensteten.»


  «Mir macht es nichts aus», warf Kate kleinlaut ein.


  «Aber mir», sagte Julian, wandte sich ab und schnappte sich ein Glas von einem Tablett, das vorbeigetragen wurde. «Nicht dass das irgendetwas ändern würde…»


  Gewissenhaft, wie sie war, ging Kate durch den Garten und sammelte die Gläser ein. Als sie Charlie und ihren Dad sah, wie sie auf einer Gartenbank saßen und plauderten, stellte sie ihr Tablett ab und trat zu ihnen. Sie hörte ihren Vater gerade noch sagen: «Sie wäre so stolz auf dich, Charlie.»


  «Das wäre sie», bestätigte Kate, setzte sich auf die Armlehne und schmiegte sich an ihren Dad. Sie sah Flo zu, die glücklich mit Dads Schlips spielte, und dachte an ihre Großmutter, die sie nie kennenlernen würde.


  Es war ein klassischer Alkoholtod gewesen. Vor einem Jahr, an einem milden Frühherbsttag wie diesem, war Charlies Mutter in ihrem Haus auf den Stufen der Treppe ausgerutscht und gestürzt. Als ihr Sohn zwei Tage später die Tür aufbrach, weil er keine Antwort auf seine besorgten Anrufe bekommen hatte, fand er sie genau dort. Er hatte sein ganzes Leben ein ähnliches Unglück erwartet, aber das machte es nicht einfacher. Charlie fand sich in einem Morast aus Schuld und Zorn und– es war so beschämend, dass er es nur Kate, und das auch nur im Flüsterton, gestand– Erleichterung.


  Becca, die als Zentrum eines engen Beziehungsgeflechts warm in ihre eigene Familie eingebettet war, hatte ihn getröstet, aber die Nachwirkungen dieses Schicksalsschlages konnte sie nicht nachvollziehen. Charlie hatte jetzt keine Angehörigen mehr und fühlte sich wie ein Fremdkörper ins Universum geworfen. Becca war Kate dankbar, dass diese immer noch so bereitwillig mit ihm darüber sprach, weil ihr eigenes Mitgefühl längst aufgebraucht war.


  Vielleicht lag es daran, dass Kate Charlie schon so lange kannte und miterlebt hatte, wie er den Vater für seine eigene hilflose Mutter spielen musste. Jedenfalls verstand sie ihn. Sie verstand das Auf und Ab von Charlies komplizierter Reue, und sie verstand auch, dass all diese Gefühle die Grundlage für seine Liebe zu Flo bildeten.


  Dieses Kind war seins. Er war ein verwaister Daddy, der seinen eigenen Vater nie gekannt hatte. In dem Moment, in dem Kate die Tiefe dieser Verbindung gespürt hatte, hatte sich ihre Beziehung zu Charlie verändert. Sie waren sich wieder nähergekommen, auf einer neuen, freundschaftlichen Ebene, die alten Verletzungen konnten sie nun besser zurücklassen. Es war Kate, der er verzweifelt zugeflüstert hatte: «Hoffentlich macht der Tod jetzt mal eine Pause.»


  «Flo erinnert mich an deine Mum», sagte Kates Dad und zog das Baby auf seinen Schoß.


  Sie wussten alle, dass das nicht stimmte, aber Charlie lächelte.


  Die Schulter, an die sich Kate schmiegte, war knochig. «Wann hörst du endlich auf, Mums Diätpläne zu befolgen, Dad?», fragte sie. Sie versuchte schon seit einer Weile, nicht zu bemerken, wie sein Gesicht immer schlaffer und seine Gestalt immer kleiner wurde. Sie wollte einfach nicht zulassen, dass er alterte. Sein einziger guter Anzug schlackerte an seinem Körper. «Halte dich von den Knäckebroten und dem mageren Käse fern.»


  «Ich habe heute schon ein paar Stücke Kuchen verputzt», gestand er ihr im Vertrauen. «Du und Becca habt die ganze Nacht gebacken, habe ich gehört. Egal, was passiert, ihr beide habt immer einander, ihr Mädchen.»


  «Das ist jetzt aber ein bisschen rührselig, Dad», sagte Kate. «Für eine Taufe.»


  Unausweichlich kam das Gespräch auf das Yulan-Waisenhaus, und Kate hörte sich geduldig, wenn auch nicht sehr interessiert an, dass das Fundament für den neuen Flügel bereits gelegt war und dass daher mehr Spenden benötigt wurden. Kates Mutter wusste nicht, dass die neue Website, auf der Fotos einer lächelnden Jia Tang und ihrer wachsenden Schar von Schutzbefohlenen zu sehen waren, auf Dads Kosten entstanden war. Und um des lieben Friedens in der Familie Minelli willen musste es auch so bleiben.


  Die weiß getünchte Anlage außerhalb Pekings kam Kate ganz unwirklich vor. Sie war so fremd, so anders im gleißenden Sonnenlicht der Bilder, die sie nur auf dem Display von Dads iPod sah.


  «Schön», sagte sie abwesend, als ihr Dad noch einen Schnappschuss von noch einem quietschenden Kind zeigte, das über einen staubigen Hof flitzte. Kates Tage und Gedanken waren so sehr von ihrem kleinen Fleckchen Heimat in Beschlag genommen, dass sie für das Lieblingsprojekt ihres Vaters einfach keine Energie mehr übrig hatte.


  Nicht so Charlie, offenbar. «Erinnerst du dich, als wir zusammen den Marathon gelaufen sind, um Geld für die Kinder zu sammeln?», fragte er jetzt. «Wie viel hast du letztes Jahr gesammelt? Einen Tausender, oder?»


  «Beinahe zwei.»


  «Und warum bist du dieses Jahr nicht gelaufen?»


  Dad schüttelte den Kopf. «Damit ist es vorbei, mein Sohn.»


  Kate spürte, dass Dads Stimmung ins Wehmütige umschlug, daher begann sie, ihrem Vater leidenschaftlich zuzuraten, endlich die Reise nach China zu unternehmen, um Jia Tang die Hand schütteln zu können.


  «Es gibt da noch einige Dinge zu Hause, die erledigt werden müssen», sagte ihr Vater.


  «Was denn?» Kate war ganz empört über die Ungerechtigkeiten, die ihr Vater ertragen musste. «Mum die Zehennägel lackieren? Das hier ist dein Traum, Dad, und er ist erfüllbar. Warum kämpfst du nicht dafür? Ich werde Mum bearbeiten.»


  Dads Nein! war deutlich, und ganz offenbar kam ihm Beccas Erscheinen gerade recht, die sie alle dazu aufforderte, auf der Bank zusammenzurücken.


  «Niemand hat die Quiche auch nur angerührt. Ich habe Julian ein Stück davon auf den Teller gelegt, aber er hängt schon wieder am Telefon und handelt irgendetwas aus.» Sie nickte anerkennend. «Dieser Mann ist immer im Dienst.»


  «Hmm», machte Dad.


  «Na komm, Charlie.» Becca stupste ihren Mann an. «Flo muss ihr Nickerchen halten.»


  «Manchmal guckt Flo ein bisschen wie Kate, oder?» Dad lächelte, als Flo jetzt ein lautes Bäuerchen machte. «Dieselben verträumten Augen.» Er legte sie Charlie vorsichtig in die Arme. «Sie kommt ganz nach dir, Beinaheschwiegersohn.»


  «Ha!», lachte Becca über ihre Schulter. «Beinahe!»


  «Ja, das war wirklich knapp für uns alle», lachte Charlie. «Puh!» Er wischte sich über die Stirn und folgte Becca.


  Dads Lächeln erstarb, als er Kates Blick sah. «Er hat nur einen Witz gemacht, Schatz.»


  «Das weiß ich doch.» Sie lachte. Es klang ein wenig blechern, wie ein kaputtes Spielzeug. «Ich geh mal los und suche Julian.» Sie nahm das Tablett mit den schmutzigen Gläsern. «Er will unbedingt nach Hause.»


  «Ich weiß, wie er sich fühlt», bemerkte Dad.


  Überall waren Leute, und alle standen Kate im Weg. Sie beugten sich übereinander, um sich mit winzigen dreieckigen Sandwiches zu versorgen, als ob eine Hungersnot ausgebrochen wäre. Ein Halbkreis aus hingerissenen Frauen hatte sich um Charlie gebildet, der Flo auf und ab wiegte und über Säuglingsnahrung und Windelausschlag fachsimpelte.


  Kate suchte nach Julians blondem Kopf über der Menge und fragte sich, was er wohl für ein Vater sein würde. Würde er die gleiche Leidenschaft aufbringen wie Charlie, der jeden mit seiner Begeisterung für Flo überwältigte– und das, obwohl er Becca vorher angefleht hatte, mit dem Kinderkriegen noch zu warten?


  Die Stille im Haus kam ihr gerade recht. Kate blieb im Flur stehen. Julian war gelassen, machte ihr niemals Vorwürfe, aber sie spürte seine Ungeduld. Sie spürte, dass er glaubte, obwohl er es niemals aussprach, dass sie der Grund dafür war, dass sie noch immer keine Kinder hatten.


  Kate schloss die Augen und überließ sich dem Gefühl, dass irgendwo da draußen im Universum ein Kind war, das die Sterne umkreiste. Ihr Kind. Es würde zu ihr kommen, wenn sie bereit wäre, es würde zu genau dem richtigen Zeitpunkt kommen.


  Diese Überzeugung konnte sie jedoch auf keinen Fall mit Julian teilen, mit einem Mann, der nur an das glaubte, was er sehen und anfassen konnte.


  Plötzlich tauchte Tante Marjorie neben ihr auf und bat sie, ihr zu helfen, die Quiche zu servieren. Kate suchte nach einem Platz, auf dem sie das Tablett mit den Gläsern abstellen konnte– wann würde Tante Marjorie endlich begreifen, dass ihre Quiche nach ranziger Butter schmeckte?–, und kam dabei an dem Gästeklo im Erdgeschoss vorbei. Sie konnte nicht anders, als der gedämpften Auseinandersetzung zu lauschen, die durch die Tür zu hören war.


  «Sag es ihr. Sonst tue ich es!»


  Das war die Stimme ihrer Mutter. Überrascht blieb Kate stehen.


  «Glaubst du denn, dass es leicht ist», sagte ihr Vater gedämpft, «der eigenen Tochter so etwas zu sagen? Dass man sie verlässt?»


  «Aber du hast gar keine Probleme damit, mich zu verlassen, nicht wahr?»


  Die Tür wurde aufgerissen, und Kate konnte sich gerade noch rechtzeitig in einen Winkel verziehen, als auch schon ihre Mutter herausstürmte, fast wie eine Rakete, die auf Hitzewallungen programmiert ist.


  Wo bist du, Julian? Kate schaute sich um, als eine Hand ihren Arm packte.


  «Ich habe dich überall gesucht», sagte Julian und zog sie in den Hauswirtschaftsraum, einen wahren Haushaltsgerätetempel, in dem es nach Weichspüler roch.


  «Und ich habe dich überall gesucht.»


  Kate wusste selbst nicht, was sie von Julian erwartete, aber sie war sicher, er würde es erfüllen. Julian übernahm immer die Verantwortung. Er würde wiedergutmachen, was ganz sicher nur ein Missverständnis sein konnte. Ihr Vater war keiner, der einfach so davonlief. Genau wie Julian. Auf manche Dinge im Leben konnte man sich eben verlassen.


  Jedenfalls hoffte sie das. «Du zuerst», sagte sie.


  «Ich habe gerade einen seeehr guten Deal abgeschlossen.»


  Im Zuge ihrer neuen Julian-Begeisterung fragte sie, ob es dabei um die Werft oder um das große alte Lagerhaus in Spitalfields ging, oder war es etwa die alte Kirche, die umgebaut werden sollte?


  Aber es war nichts von diesen profitablen, wenn auch langweiligen Dingen. «Es ist ein Haus. Das Haus.» Julian nickte ermunternd, bis Kate endlich begriff.


  «Was?» Sie schlug die Hände vor den Mund.


  Das Haus hatte sich nicht gerade von seiner überzeugendsten Seite gezeigt. In Julians Gesicht hatte sich vor allem Skepsis gespiegelt, als Kate ihn durch die Zimmer mit den hohen Decken geführt hatte, an deren Wänden vergilbte Tapeten hingen, die nach Feuchtigkeit und Schimmel und vergangenem Leben rochen. Der Grund, aus dem sie das strenge, hohe, georgianische Gebäude liebte, hatte einzig und allein mit ihrem Herzen zu tun. Das Haus musste gerettet werden, und sie konnte nun mal keiner rührseligen Geschichte widerstehen.


  Das Haus sehnte sich nach Liebe– wobei es natürlich eher liebevoller Strenge bedurfte. Wände mussten eingerissen, Dielen herausgenommen werden. Aus dem Schutt würde ein hübsches Haus auftauchen, mit hohen, glänzenden Fenstern und einer frischlackierten Haustür, die sie in sanft beleuchtete Salons und Schlafzimmer unter dem Dach einlassen würde. Im Bauch des Hauses würde eine Küche sein, die wie ein steter Ofen des Glücks vor sich hin bullerte.


  «Einfach so?» Kate wurde schwindelig. Noch am Morgen war das Haus nur eine Idee gewesen.


  «Wir können die Schlüssel später noch abholen.»


  Er triumphierte, ein Napoleon im Leinenanzug. Kate biss sich auf die Unterlippe, um nicht die Frage zu stellen, die aus ihr herausdrängte. Warum hast du mir nichts davon gesagt? Sie hatte nicht gewollt, dass er ihr das Haus vor die Füße legte wie eine Opfergabe. Sie hatte sich gewünscht, es mit ihm zusammen auszuhandeln, alles gemeinsam zu planen. «Du bist wirklich großartig», sagte sie ehrlich und verzieh ihm im selben Moment.


  «Es ist lange her», sagte Julian, «dass ich mich so über einen Kauf gefreut habe.»


  Genau das hatte sie hören wollen. «Ich habe so viele Ideen für das Haus.» Sie wusste, wenn sie anfing, über die Restauration der Kamine zu sprechen, würde sie so schnell nicht mehr damit aufhören. «Es wird wirklich unseres sein.»


  Julians entschlossene Arbeitseinstellung hatte sie dazu angeregt, sich ihr eigenes kleines Miniimperium aufzubauen. Mit dem Geld, dass er ihr geliehen hatte– sie bestand darauf, es als Leihgabe zu sehen; ihm schien es egal zu sein–, hatte Kate die drei Läden gekauft, die sie bis dahin nur gemanagt hatte. Sie war stolz darauf und mit Leib und Seele dabei, aber dieses Haus würde ihr gemeinsames Projekt sein. Ein Heim, nicht nur eine Wohnung.


  Und, wenn Kate ehrlich zu sich war– in seltenen Momenten, wenn sonst alles stimmte–, war das Haus auch ein Ersatz für das Baby, das sie noch nicht hatten.


  «Hast du sie daran erinnert, dass ich zehntausend weniger als den Kaufpreis geboten habe?» Sie hatte all ihren Mut zusammennehmen müssen, um das dem Makler zu sagen, weil sie Julian mit ihrer nüchternen Verhandlungstaktik hatte beeindrucken wollen.


  «Ich habe ihn um fünfzig Riesen runtergehandelt.» Julian zauste ihr das Haar. «Du schlaues kleines Ding. So ein Juwel zu finden. Da hast du wirklich prima mitgeholfen.» Er runzelte die Stirn. «Kate! Jetzt machst du es schon wieder. Du ziehst dich in deine eigene Welt zurück.» Julian schüttelte missbilligend den Kopf, und der innige Moment war vorbei. «Gib mir meine Frau zurück, bitte.»


  «Ich habe bloß geträumt.» Kate stellte sich auf die Zehenspitzen und sah ihn an. «Von dir. Mit nacktem Oberkörper. Wie du einen Vorschlaghammer schwingst. Ganz mit Staub bedeckt.» Sie küsste ihn, und schon waren sie dort, rissen gemeinsam eine Wand ein, ganz sexy mit ihren eigenen Händen. Dann löste sie sich von ihm, und sie waren plötzlich wieder auf der Taufe.


  «Oh Gott, Julian, da ist etwas passiert. Mit Mum und Dad.»


  Kate erzählte ihm, was sie gehört hatte, und genau, wie sie es erwartet hatte, übernahm Julian das Kommando. «Das ist sicher ein Missverständnis», sagte er. «Ich gehe sie mal suchen und regele das.» Sofort ließ Kates Angst ein wenig nach. Julian legte ihr die Hände auf die Schultern. «Und du hörst jetzt auf, das benutzte Geschirr einzusammeln. Meine Frau ist schließlich keine Kellnerin.» Er wirbelte Kate herum, sodass sie mit dem Gesicht zur Tür stand. «Geh lieber zu den alten Hexen, die sich in der Küche versammelt haben.»


  Dankbar und voller Vertrauen, dass Julian die Sache schon aufklären würde, streckte Kate die Arme aus, um Flo auf den Arm zu nehmen, die ihr von einer schwitzenden entfernten Verwandten gereicht wurde.


  Flo quengelte unzufrieden vor sich hin, und Kate wusste, was das bedeutete. «Du hast Hunger, oder? Willst du ein bisschen zerdrückte Banane?» Und ein Nickerchen. Flo brauchte dringend ein bisschen Ruhe und Frieden. Genau wie ich.


  Die Küche war proppenvoll mit Frauen, die kreischten, lachten, plauderten und eine Kanne Tee nach der anderen kochten. Kate zog sich mit Flo und einer Banane in den Wirtschaftsraum zurück. Gerade, als sie die Tür hinter sich schließen wollte, schlüpfte Becca zu ihnen herein. Schon an ihrem Gesichtsausdruck sah Kate, dass sie reden wollte, und ihr wurde ein wenig bang.


  «Was?», fragte sie rundheraus.


  «Was meinst du mit was?», entgegnete Becca unschuldig.


  «Deine Mami», sagte Kate zu Flo und schob ihr einen Löffel mit zerdrückter Banane in den Mund, «will mir etwas sagen, aber sie weiß nicht so recht, wie sie anfangen soll.»


  «Und deine Patentante», sagte Becca zu dem Baby, «ist mal wieder neunmalklug.» Sie verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen die Waschmaschine. «Aber du hast recht, Kate, ich bin enttäuscht.»


  «Von mir?»


  «Wir sehen uns ja kaum noch.»


  Bevor Kate etwas dagegen sagen konnte, fuhr Becca schon fort: «Warum kannst du dich nicht einfach für mich freuen? Ich habe Flo ja nicht bekommen, um dir eins auszuwischen, weißt du.» Sie hantierte mit einem Spucktuch, das sie sich von der Schulter gepflückt hatte. «Ich würde meinen rechten Arm dafür geben, dass du Mutter wirst. Und das weißt du ganz genau.»


  Kate wusste es nicht, weil sie mit Becca nie darüber gesprochen hatte. Der Zeitpunkt war nie der richtige gewesen– entweder hatte Becca um den Verlust eines Babys getrauert, oder sie war voller Freude über eine erneute Schwangerschaft gewesen. Kate hatte nie etwas getan, was dieses Kinnzittern und Naseschnäuzen jetzt gerechtfertigt hätte. «Warte mal, wann habe ich jemals…»


  «Du hast ja keine Ahnung, was ich durchmachen musste, um Flo zu bekommen.»


  Kate sah auf Flos flaumiges Köpfchen herunter und sagte: «Ich glaube schon, Becca.»


  «Nein», versetzte Becca finster. «Das weißt du nicht.» Dann kamen ihr die Tränen, und sie sprudelte los wie ein Wasserfall. Dabei öffnete und schloss sie die Schubladen im Wirtschaftsraum wie ein Roboter mit Kurzschluss. «Wenn ich einen Zauberstab schwingen könnte, um dich schwanger zu machen, dann täte ich das. Ich hätte mir so sehr eine Doppeltaufe gewünscht. Hasse mich nicht, nur weil ich Flo habe. Das ist einfach gemein.»


  Tante Marjorie platzte in den Wirtschaftsraum, spürte die Stimmung, erstarrte und zog sich hastig zurück wie ein Auto, das rückwärts aus einer engen Parklücke fährt.


  «Jetzt bist du aber ein bisschen albern.» Kate wischte etwas Banane von Flos Kinn. «Wir sehen uns doch ziemlich oft. Nicht so häufig, wie zu der Zeit, als du noch in London gewohnt hast, das gebe ich zu. Immerhin habe ich einen Vollzeitjob und nicht immer die Kraft, danach auch noch hierher an den Arsch der Welt zu reisen. Du bist schließlich diejenige, die weggezogen ist!»


  «Du bist der Boss. Du kannst freinehmen, wann immer du willst.»


  «Der Boss zu sein bedeutet, dass man mehr arbeitet als die anderen. Das ist nicht mehr so wie damals, als wir mit unserem Kaufmannsladen gespielt haben.» Kate erwartete gar nicht, dass Becca sie verstand: Sie hatte nicht mehr gearbeitet, seit sie 1997 ihren Job an der Rezeption von Grand Media an den Nagel gehängt hatte. Also fügte sie etwas sanfter hinzu: «Was hast du dir denn da zusammengereimt, Becca. Wie sollte ausgerechnet ich dir dieses kleine Knubbelchen hier missgönnen?» Sie reichte das Baby an Becca weiter, worauf diese zusammenbrach und hemmungslos über Flos Köpfchen schluchzte.


  «Psst. Bitte, Becca. Worüber auch immer du weinst, mit uns hat es nichts zu tun. Können wir jetzt damit aufhören?» Sie beugte sich vor und zog Beccas blonde Mähne auseinander, um ihr ins Gesicht zu schauen. «Tut mir leid, Kusinchen, aber ich beneide dich nicht. Was eine Schande ist, weil wir ja beide wissen, wie sehr du es genießt, beneidet zu werden.»


  Der letzte Schniefer verwandelte sich in ein Kichern. «Das sind die Hormone», sagte Becca.


  «Die schon wieder», seufzte Kate theatralisch. «Das sieht dir wirklich ähnlich, Becca, wegzuziehen und mich dann dafür verantwortlich zu machen, dass du dich isoliert fühlst.»


  «Ich weiß, dass ihr mich alle für eine hysterische Tussi haltet…»


  «Wenn du jetzt extra eine Pause gemacht hast, damit ich dir widerspreche, dann kannst du lange warten.»


  «Blöde Kuh.» Becca warf mit dem zusammengeknüllten Spucktuch nach Kate. «Aber ich habe eben immer so tiefe Gefühle, weißt du?»


  «Die haben wir alle. Aber wir machen trotzdem nicht jeden einzelnen Tag zu einer Opernaufführung.» Dann fügte sie hinzu, wenn auch vielleicht ein wenig zu spät: «Aber es ist nicht so wichtig. Du bist eben, wie du bist.»


  «Julian findet mich unmöglich», bemerkte Becca nachdenklich. «Ich dachte, wir wären jetzt wieder Freunde, aber…»


  «Julian liebt dich.» Wie leicht Kate die Worte über die Lippen gingen. Ein so großes Wort wie Liebe, und sie hatte kein Problem, es schamlos zu missbrauchen.


  «Das tut er wirklich, nicht wahr?» Beccas Selbstbewusstsein war ein unverwüstliches Tierchen, es blieb nie lange am Boden. «Du hast ihn gezähmt, weißt du.»


  «Ich habe noch nie in meinem Leben irgendetwas gezähmt.» Oder es auch nur gewollt.


  «Er war irgendwie lauter und ungehobelter, bevor er mit dir zusammengekommen bist. Jetzt ist er stiller, und man kommt besser mit ihm zurecht.»


  «Das klingt ein bisschen so, als wäre er eine Katze, die mir zugelaufen ist.»


  «Eine Rassekatze!», lachte Becca. «Ein großer Rassekater.»


  Sie fixierte Kate mit ihrem Blick, und Kate nahm Haltung an: Wenn ihre Mutter streng wurde, sah sie genauso aus. «Mich hast du auch gezähmt. Ich wäre weit schlimmer, wenn es dich nicht gäbe.»


  «Schlimmer? Jetzt rede nicht so schlecht von dir.» Kate wollte das nicht hören. «Dich muss man nicht verbessern oder … oder zähmen, du Knalltüte.» Sie hätte nie gedacht, dass Becca zu derartiger Selbstreflexion fähig wäre; sie hatte immer geglaubt, dass sie absolut keine Ahnung hatte, was ihr Verhalten mit der Familie machte, oder dass alle ständig ihren Launen nachgaben. «Du bist perfekt, so, wie du bist.»


  «Ich brauche dich, Kate.» Becca klang jetzt wie eine Zehnjährige.


  «Ich brauche dich auch, du Dummerchen.» Kate schlang die Arme um Mutter und Kind. Es würde schwierig sein, noch mehr Zeit für Becca zu finden, jetzt, da sie sich nicht nur um die Läden, sondern auch noch um das neue Haus kümmern musste, aber sie würde es schon irgendwie hinkriegen.


  «Das Problem ist», sagte Becca, «dass du nicht verstehst, wie schwierig es ist, ein Kind und einen Ehemann zu haben und gleichzeitig zwanzig Minuten Autofahrt vom nächsten Einkaufszentrum entfernt zu wohnen. Du hast es so leicht, Kate.»


  Aus Erfahrung biss sich Kate lieber auf die Zunge, als zu widersprechen.


  «Darf ich die Damen kurz unterbrechen?» Julians Ton klang streng. Becca sah Kate mit aufgerissenen Augen an, drückte ihren Oberarm und ließ sie allein.


  «Deine Eltern sind im Wintergarten.» Julian kam leider nicht mit einer Lösung des Problems, wie Kate gehofft hatte. «Sie sahen so übellaunig aus, dass ich mich nicht getraut habe, zu ihnen zu gehen.»


  Die meisten Gäste waren jetzt bereits gegangen. Auf den Fliesen des Wintergartens lagen überall Servietten verstreut, und auf jeder der künstlich auf alt getrimmten Oberflächen der Tische und Kommoden standen leergegessene Pappteller.


  Auf einem zierlichen, aber ganz offensichtlich ziemlich ungemütlichen schmiedeeisernen Bänkchen saßen zusammengesunken Kates Eltern, wie Marionetten, denen man die Schnüre abgeschnitten hatte. Als sie sie sahen, richteten sie sich mit einiger Mühe auf. Kate fragte sich, wie lange sie sich wohl schon zusammenrissen, ihr zuliebe.


  Julian fing an, weil Kate einfach nicht die richtigen Worte finden konnte. Sie war froh, dass ihre Ehe in dieser Hinsicht immer gut funktionierte: Wenn der eine nicht weiterwusste, übernahm der andere. «Ganz offensichtlich ist hier irgendetwas passiert, Leute. Eure Tochter leidet darunter, dass sie nicht weiß, was los ist. Können wir darüber sprechen? Kate und ich können euch vielleicht helfen.»


  «Nichts ist los», behauptete Dad sofort. «Was soll denn sein?»


  Mum schwieg beharrlich. Sie starrte konzentriert auf ihren Schoß und strahlte eine Angespanntheit aus, als ob sie gleich aufspringen und schreien würde.


  «Dad…», bat Kate.


  «Liebes, es war ein langer Tag», sagte ihr Vater. «Lass uns wann anders sprechen.»


  «Eure Tochter», begann Julian, «hat etwas sehr Beunruhigendes gehört, und sie verdient eine Erklärung.»


  Mum schnaubte– ein ausgesprochen beredtes Geräusch, das Kate nur allzu gut aus ihrer Kindheit kannte.


  «Sie hat gehört, dass ihr von Trennung gesprochen habt.»


  Kates Eltern zuckten zusammen, als ob die eiserne Bank elektrisch geladen wäre.


  «Was?» Mum sah finster drein.


  «So ein Quatsch», sagte Dad.


  Das Schweigen lastete schwer auf ihnen, und Kate fühlte sich innerlich zerrissen– einerseits wollte sie endlich wissen, worum es hier ging, aber andererseits wusste sie, dass die Sache nicht gut enden würde. «Bitte, sagt es mir doch.»


  Mum sagte: «Dein Vater hat…»


  «Nein.» Kates Vater hob die Hand. Sie war, wie Kate nicht umhinkonnte zu bemerken, ganz knochig und blass. Eleganter als früher, aber auch härter. «Das hier ist meine Geschichte. Ich erzähle sie.» Und er berichtete seiner Tochter von den Symptomen, unter denen er seit fast einem Jahr litt. Er beschrieb die ständige Übelkeit, die andauernden Verdauungsbeschwerden. «Mum hat die ganze Zeit auf mich eingeredet, doch endlich zum Arzt zu gehen.» Statt ihn mit einem Rezept nach Hause zu schicken, machte der Arzt für ihn einen Termin bei einem Spezialisten aus. «Ich musste mich dort einem endoskopischen Ultraschall unterziehen.»


  «Und?», hakte Kate nach, weil er nicht weitersprach.


  «Und sie haben Magenkrebs gefunden.»


  Ein Gefühl wie fallender Schnee. Wie eine kalte Decke, die den sonnigen Raum umhüllte. Kate fühlte sich, als sei sie plötzlich nicht mehr auf dieser Welt. Sondern an einem Ort, an dem ihr Vater krank war. An einem neuen und eisigen Ort. Julian legte ihr den Arm um die Schultern. Warm und schwer, aber die Kälte konnte er nicht vertreiben.


  «Also, um ehrlich zu sein, dreht wohl jeder durch, wenn er das Wort Krebs hört, oder?», sagte Dad leichthin.


  Kate konnte sich vorstellen, wie ihre Mutter darauf reagiert hatte. Krebs war ein Tabuwort in der Familie. Sie glaubten, wenn sie die fünf Buchstaben laut aussprachen, würde das Schreckgespenst über sie kommen, das Kates irische Großeltern viel zu früh von ihnen genommen hatte. Krebs war das Monster, dessen Berührung einen zusammenschrumpfen und dessen Atem einen zerstören konnte.


  «Man hat meinen Krebs relativ früh entdeckt», erklärte Dad. «Einigermaßen früh jedenfalls. Stadium 1b, und er wächst eher langsam. Das sind beides gute Nachrichten, Liebes. Soweit man in diesem Zusammenhang noch von guten Nachrichten sprechen kann.»


  «Was wollen sie denn jetzt mit dir machen?» Kate hatte ihre Stimme wiedergefunden. Sie klang ganz dünn und schrill.


  «Sie haben mich schon operiert.»


  Kate fuhr zurück, als hätte er sie geschlagen. «Du hast dich operieren lassen, und ich wusste nichts davon?» Das wurde ja immer schöner.


  «Na ja, wir wollten dich nicht beunruhigen.»


  «Wir? Ich wollte das alles nicht.» Mum blieb unerschütterlich. «Ich wollte es dir von Anfang an erzählen.»


  «Die Onkologen waren nicht allzu alarmiert. Das Hauptproblem bei Magenkrebs ist, dass er so leicht auf die Leber übergreifen kann, aber der Computertomograph hat sie fürs Erste beruhigt.»


  Onkologen. So ein hässliches Wort. «Die OP war also ein Erfolg?» Kate hätte sich am liebsten die Finger in die Ohren gesteckt. Sie konnte nur eine einzige Antwort ertragen.


  «Das war sie.» Dad nickte. Seine Frau neben ihm gab ein tiefes Knurren von sich. «Doch, das war sie», beharrte er. «Ich brauchte noch nicht einmal eine Chemotherapie.»


  Noch ein hässliches Worte fiel groß und schwer auf diesen süßlich eingerichteten Raum.


  «Also wollte ich dir eigentlich erzählen, dass ich gerade noch mal so um den Krebs herumgekommen bin, damit wir uns umarmen und die Sache abschließen können.»


  «Aber.» Kate sprach das Wort aus, das unübersehbar über ihnen schwebte.


  «Aber … Es gibt tatsächlich ein Aber.» Dad schien plötzlich vor ihren Augen zu versteinern. Er wollte es nicht sagen. Nicht um seinetwillen, sondern ihretwegen. «Er ist zurückgekommen, Liebes», sagte er.


  Kate begriff, dass nur Julian sie noch aufrecht hielt.


  «Es tut mir so leid, John», sagte Julian. «Es tut mir ja so leid.»


  «Bist du jetzt sauer auf mich, Kate?», fragte ihr Vater.


  «Wie könnte ich?» Kate schämte sich beinahe etwas. Sie hätte es wissen müssen. Einer ihrer Lieben war gefallen, und sie hatte ihm nicht nur nicht wieder aufgeholfen, sondern nicht einmal bemerkt, dass er am Boden lag.


  Der Wintergarten füllte sich mit weiteren Familienmitgliedern. Worte wie «Überlebenschancen» wurden ausgesprochen. Tante Marjorie nahm die Hand ihrer Schwester. Becca fing an zu heulen, als hätte man sie angestochen. Charlie war schneeweiß im Gesicht. Der Tod schien immer noch im Dienst zu sein.


  Es war Julian, der bemerkte, der begriff, dass Kate mit ihrem Vater allein sein wollte. Er trieb die anderen zurück ins Wohnzimmer und bot ihnen etwas Starkes zu trinken an.


  Kate setzte sich neben ihren Dad auf die harte Bank. Sie nahm seine Hand, spürte seine langen Finger in den ihren, genau wie damals, als sie noch ganz klein gewesen war. Er hatte zwar betont, dass er nicht in unmittelbarer Gefahr schwebte, dass sie nicht so viel Aufhebens um die Sache machen sollten, aber Kate hatte das Gefühl, dass dieser Moment zählte. Es war, als ob sie bereits wehmütig auf diesen Augenblick zurückblickte, in dem sie mit ihrem Dad im lavendelfarbenen Licht der Abenddämmerung saß und seine Hand hielt. Es war, als sei er bereits von ihr gegangen.


  «Deshalb wollte ich es dir nicht erzählen. Ich will nicht der kranke Dad sein. Der jämmerliche Dad, der irgendwo mit einer Decke über den Knien in der Ecke hockt.» Dad drückte ihre Hand fester, und sie fühlte sich von der Kraft in seinem Griff getröstet. «Ich habe noch einen langen Weg vor mir. Es gibt so viel, was die Ärzte für mich tun können. Das hier ist nur eine Phase, das ist alles. Ein Rückschlag.»


  Die Behandlung, das wussten sie beide, konnte ebenso beschwerlich sein wie die Krankheit selbst.


  «Dad, warum ziehst du nicht zu Julian und mir? Mum könnte auch mitkommen. Wir haben doch genug Platz.»


  «Damit ist die Katastrophe doch vorprogrammiert. Du bist meine Tochter, nicht meine Krankenschwester, Kate. Ich will dich leben sehen, du sollst dich doch nicht abplacken wie eine Sklavin. Außerdem sind wir noch nicht so weit.»


  Noch. Kate hasste das harmlose kleine Vier-Buchstaben-Wort.


  «Als du auf die Welt kamst», sagte Dad, «hast du einen ganz neuen Menschen aus mir gemacht. An jenem Tag bin ich Kates Dad geworden und immer geblieben. Das hat einiges an Verantwortung mit sich gebracht. Einige größere Pflichten, wie zum Beispiel die, dich am Leben zu erhalten. Andere kleinere und leichtere, wie zum Beispiel, dich von der Schule abzuholen. Erinnerst du dich daran, dass ich dich immer gefragt habe, was du in der Schule gemacht hast? Und was du geantwortet hast?»


  «Nichts.» Das war ein alter Scherz in der Familie. Die Erinnerung daran tat weh und linderte gleichzeitig den Schmerz.


  «Ich muss dich jetzt nirgends mehr abholen. Die Zeiten sind vorbei, in denen du mich weinend angerufen hast, weil irgendeine Freundin etwas Gemeines zu dir gesagt hat und du jetzt nach Hause wolltest. Aber für mich bist du noch immer dieses Kind. Obwohl du längst eine erwachsene Frau mit einer Karriere und einem Ehemann und deiner eigenen Verantwortung bist. Wenn ich an dich denke, wie du allein da draußen bist, herumflitzt und dein Leben führst, dann möchte ich dir den Weg am liebsten mit Watte pflastern. Ich will deine Hand halten wie damals, wenn du aus der Schule kamst. Ich will dich dick einpacken, damit du die Ecken und Kanten des Lebens nicht so spürst. Und es…» Dads Stimme wurde ganz belegt und erstarb. «Es bringt mich um», sagte er, als er sie wieder fand, «es bringt mich um, mir vorzustellen, dass ich dich verlassen muss. Das», sagte er leise, «ist der Grund, aus dem ich es dir nicht gesagt habe. Verzeihst du mir?»


  «Da gibt es nichts zu verzeihen.» Kate stand auf, weil ihr ganzer Körper voller Unruhe war, setzte sich dann aber wieder hin und griff erneut nach der Hand ihres Vaters. Wenn sie mit der Nachricht zurechtkommen und eine Hilfe für ihn sein wollte, dann musste sie gegen das Gefühl ankämpfen, dass jeder Moment der letzte mit ihm sein konnte. «Das ändert alles», sagte sie schlicht.


  «Nein, nicht für dich.» Dad wirkte fast ein bisschen ärgerlich. «Das lasse ich nicht zu, Kate. Du bist jung. Du bist gesund. Das hier ist mein Problem.»


  «Falsch, alter Mann.» Kates nahe Zukunft hatte sich gerade vollkommen aufgelöst– wie ein Tropfen Wasserfarbe, der in eine schlammige Pfütze fällt. «Mich wirst du nicht so schnell los.»


  «Du bist eine kleine Kämpferin, was, Kate?»


  «Ich? Ich schwimme doch nur in Beccas Kielwasser.»


  «Kein bisschen.» Dad sah beleidigt aus. «Du bist der Hauptgewinn, Liebling. Du bist wahre Güteklasse. Ich liebe Becca, aber ich bin doch nicht blind. Sie schubst dich herum, stellt dich mal hierhin, mal dorthin, wo sie dich gerade haben will. Aber du hast deinen eigenen Kopf. Und ab einem gewissen Punkt wirst du aufbegehren.»


  Wogegen? «Becca meint es doch nur gut.»


  «Das stimmt. Aber sie ist betriebsblind. Du dagegen, du siehst alles ganz klar, auch wenn du manchmal vor dich hin summst und in die andere Richtung schaust, um der Wahrheit nicht ins Auge sehen zu müssen– damit du leichter durch den Tag kommst.»


  «Wir wollten hier aber gar nicht über mich reden», wandte Kate ein.


  «Mir geht es nicht gut. Also tu, was ich möchte.» Dad hob ihre Hand und küsste sie. «Komm schon, Liebling. Lach doch mal. Wir werden unseren Sinn für Humor brauchen, um das hier hinter uns zu bringen.»


  Und wenn sie es hinter sich hatten? Dann werde ich ohne dich weiterleben müssen. Kate zwang sich zu einem Lächeln.


  «Herrje, Mädchen, besser kriegst du es nicht hin?» Dads gespielte Empörung ließ sie etwas ehrlicher lächeln. «Jeder Tag wird uns etwas Schönes bringen, du wirst schon sehen.»


  «Verdammt noch mal, Dad, du klingst schon wie ein Guru. Lass mich doch wenigstens ein bisschen weinen, okay?» Kate lehnte sich an ihn. «Ich muss mich doch erst daran gewöhnen.»


  «Also, dann erzähle ich dir mal eine kleine Geschichte, während du dich daran gewöhnst.»


  «So eine, wie du sie mir immer vorm Schlafengehen erzählt hast?» Kate schloss die Augen. Sie stellte sich vor, wieder das kleine Mädchen von damals zu sein. Beschützt. Ahnungslos.


  «Wie ich schon sagte, wir lernen nie aus. Gestern erst habe ich gelernt, dass es deiner Mutter gar nicht gefällt, wenn ich ihren Kaffee mit einer dicken Brühe vergleiche. Heute habe ich sogar etwas noch Erstaunlicheres gelernt.»


  Er hielt inne und wartete darauf, dass Kate mit geschlossenen Augen murmelte: «Erzähl weiter.»


  «Ich dachte immer, dass ich dich noch besser kenne als mich selbst, aber erst heute habe ich begriffen, dass du Charlie immer noch liebst.»


  Sie schwiegen beide. Kate überlegte schon, so lange kein Wort zu sagen, bis ihre Wangen wieder ihre normale Farbe angenommen hatten, aber sie wusste, wie geduldig ihr Vater sein konnte. «Das, Dad, ist so ungefähr das Albernste, was du je gesagt hast.»


  «Und schon wieder weist du es von dir.»


  «Dad, so etwas solltest du nicht sagen. Ich meine, als ob das wahr wäre! Wir hatten unsere Chance vor Jahren, und wir wissen ja, wie das geendet hat.»


  «Wenn ich mich recht erinnere, ging es sogar recht gut, bis ihr einen dummen kleinen Krach hattet. Wenn deine Mutter und ich einen Krach in der Größenordnung haben, dann merken wir ihn nicht einmal.»


  «Das stimmt womöglich, aber beweist das nicht auch etwas? Wenn Charlie und ich füreinander bestimmt gewesen wären, hätten wir ihn als Paar doch sicher überlebt.»


  «Ich habe ja nicht behauptet, dass ihr füreinander bestimmt seid.» Es klang listig. «Ich habe nur gesagt, dass du ihn immer noch liebst. Das ist etwas ganz anderes.»


  «Ich liebe ihn nicht, Dad.» Kate spürte, wie sich in ihrer Kehle ein Kloß bildete, weil sie einem Mann in seinem Zustand ins Gesicht log. «Aber selbst wenn ich es täte, was brächte mir das?»


  Es war, als ob das Vogelgezwitscher und das Geplauder im Garten plötzlich verstummt wären. Kate sah vor ihrem inneren Auge eine Gegenwart, in der der garstige Brief nie geschrieben wurde. Sie sah ein bettelarmes Paar, das sich seinen Lebensunterhalt schwer erkämpfte, sich stritt und miteinander rang, die Jahre ungehemmter Lust längst hinter sich hatte und schon lange nicht mehr glaubte, dass das Leben eine einzige Chance war. Die goldene Zeit damals war nun einmal alles, was sie verband: Beim ersten kleinen Problem waren sie auseinandergegangen.


  «Wir sind nicht mehr dieselben», sagte Kate.


  «Das hoffe ich doch. Nur Dummköpfe verändern sich nicht.» Dad regte sich, sodass Kate sich aufrichten musste. Sie fühlte sich ängstlich, unwirklich. «Seit einiger Zeit…» Dad schluckte. «Ach was. Seit ein paar Jahren habe ich das Gefühl, dass da ein Schmerz in dir ist, Kate. Du siehst aus wie deine Mutter, wenn sie eine ihrer Stimmungen hat. Als ob du nicht anwesend wärest. Nicht ganz du selbst. Als ob etwas nicht stimmte. Vielleicht ist es nur eine Kleinigkeit, aber sie hindert dich daran, dein Glück zu finden. Wie ein Steinchen im Schuh.»


  «Glück», wiederholte Kate und machte ein verächtliches Geräusch. «Was ist schon Glück?»


  «Lebensbedrohliche Krankheiten haben ja eine Menge Nachteile.» Dad tätschelte Kates Hand, weil sie gequält wimmerte. «Aber der Vorteil ist, dass man die Dinge sehr klar sieht, ohne all den Ballast. Ich habe viel über das Glück nachgedacht, ob es existiert, wie man es finden kann. Es ist auf keinen Fall ständige Glückseligkeit, das ist schon mal klar. So etwas gibt es nicht. Es ist mehr so ein allgemeines Gefühl, dass alles so ist, wie es sein sollte. Für dich selbst. Glück ist nämlich für jeden anders.» Dad war jetzt weit lebhafter als zuvor. «Es hat nichts mit den Erwartungen anderer Leute zu tun. Nichts damit, was das Beste ist. Man muss sich nur wohl in seiner Haut fühlen.» Er schaute seine verweinte Tochter jetzt direkt an. «Manchmal, meine Kate, wirkst du auf mich so, als ob du deine Gefühle nur spielst, statt sie zu fühlen.»


  «Tun wir das in einem gewissen Maß nicht alle?» Warum sprachen sie überhaupt über sie, gerade jetzt? Kate fühlte sich unter Druck gesetzt, in die Ecke gedrängt. Als ob man ihr Verhalten durchschaut hätte.


  «Mag sein. Aber das ist kein Grund, es einfach so hinzunehmen. Versuche, das Richtige zu bekommen. Wahres Vergnügen. Wahren Schmerz. Wahre Liebe.»


  «Herrje, Dad, der Krebs macht dich aber ganz schön tiefsinnig.» Kate war stolz, das gefürchtete Wort so locker aussprechen zu können. So wollte es Dad, also tat sie ihm den Gefallen. Dann schnäuzte sie sich heftig– schließlich hatte sie im Auto auf dem Nachhauseweg noch genug Zeit zum Heulen– und sagte: «Es gibt jetzt Wichtigeres zu bedenken. Zum Beispiel, wie wir dich nach China verfrachten.»


  «Dafür ist es jetzt zu spät.»


  Kate war da anderer Meinung.


  [image: ]


  Seit sie bei den Ames eingeheiratet hatte, hatte Kate zwei Dinge über feine Familien gelernt: Sie haben schmutzige Küchen, und die Männer neigen dazu, in den Wald zu gehen und sich zu erschießen. Sie hatte sich, auf dem klebrigen Fußboden der Küche stehend, so einige Geschichten über den «lieben Onkel Josh» oder den «guten alten Sir Bernard» anhören müssen, die sich auf diese dezente Art und Weise das Licht ausgeblasen hatten.


  An jenem Samstagabend kam noch eine weitere Erkenntnis hinzu. Als Mumsy ihnen die Mäntel abnahm– Kate hatte ein paar Jahre und einiges an Selbstbeherrschung gebraucht, um nicht jedes Mal loszukichern, wenn Julian seine Mutter so nannte–, begriff Kate, dass «nichts Großes» bedeutete, dass das ganze Haus in Festbeleuchtung erstrahlte, sich überall die Gäste drängten und mindestens vier Menügänge serviert wurden.


  «Liebster Julian.» Mumsy legte sich seinen marineblauen Kurzmantel über den Arm. Sie hatte die definierten Wangenknochen einer Cherokee unter dem zarten Teint einer echten englischen Rose und hielt ihm die Wange zum Kuss hin. Mumsy sah atemberaubend aus in ihrem bodenlangen schwarzen Kleid. Auch ihre Haltung war noch so tadellos wie auf den Fotos aus der Zeit, als sie als Fotomodell für Harrods arbeitete.


  «Und Kate, mein Engel.» Sie nahm den Dufflecoat aus dem Sonderangebot bei Zara von den Schultern ihrer Schwiegertochter. «Immer so hübsch.» Beim Blick auf Kates Kleidung erschrak sie, fing sich aber wieder und sagte hastig: «Oh! Hast du einen, äh, neuen Job, meine Liebe?»


  Moine Lübe.


  Julian antwortete für Kate. «Wir gehen hinterher noch woanders hin. Zu einer Kostümparty.»


  «Verstehe», sagte Mumsy. «Als Krankenschwester. Das ist wirklich zu komisch.» Wie immer reichte es bei ihr nicht zu einem echten Lachen. «Als was gehst du denn, Julian?» Mumsy begutachtete die Kleidung ihres Sohnes.


  «Als ich», antwortete Julian.


  «Zu komisch», wiederholte seine Mutter.


  Ein «Mädchen aus dem Dorf» mixte ihnen die Drinks in schwerem Kristall. All die Menschen in Satin und Samt versuchten, die Krankenschwester an Julians Arm nicht allzu offen anzustarren.


  «Als du Krankenschwester sagtest», murmelte Julian und bugsierte Kate zu dem riesigen Flügel im Salon, auf dem unzählige silbergerahmte Fotos den Stammbaum der Familie illustrierten, «hatte ich mir eigentlich etwas Rassiges vorgestellt. Du weißt schon, weißer Minirock. Weiße Strümpfe und Stilettos.» Sein Blick glitt süffisant über ihren hellblauen Kittel und die unförmigen Polyesterhosen.


  «Auf der Einladung steht, zieht euch an wie euer Held. Warum sollte eine sexy Krankenschwester meine Heldin sein?» Wenn man sich seine Heldinnen mitfühlend, fähig und engagiert wünschte– so wie Kate–, dann lag es auf der Hand, eine Krankenschwester zu wählen. Ihre Verkleidung war perfekt, nur in einem Detail nicht: Sie trug eine kleine Samttasche über der Schulter. Selbst eine sehr beschäftigte Krankenschwester muss schließlich irgendwo ihren Lippenstift verstauen.


  Eine Harfenistin spielte. Die Menge applaudierte höflich.


  «Hm … und so eine vielbeschäftigte Krankenschwester muss doch auch mal eine Pause machen, nicht wahr?», raunte Julian in ihr Ohr.


  Kate kräuselte die Lippen. «Oder bist du es eigentlich, der gern eine Pause hätte?»


  «Und wenn es so wäre? Bin ich dann der Bösewicht?»


  Kate gab nach. Sie wollte nicht schon wieder einen Streit. Also sagte sie: «Natürlich nicht.» Sie sah sich hastig um, um sicherzugehen, dass keine alte Witwe in der Nähe herumstand. «Wenn es hilft: Ich trage keine Unterwäsche.»


  «Wirklich?» Julians Brauen schossen hoch zu der Stelle, an der früher sein Haaransatz gewesen war.


  «Nein, du Trottel, natürlich nicht wirklich!» Als ob sie ohne Unterwäsche mit ihren Schwiegereltern zu Abend essen würde. Wie bei den meisten Männern vernebelte die Libido auch Julians Hirn hin und wieder.


  Sie spazierten in den eleganten Salon und grüßten auf dem Weg hie und da. «Ist das hier eigentlich ein Wintergarten?», fragte Kate. Sie aßen ihre Fischhäppchen unter einer himmelhohen Glaskuppel. Der Saal hatte nichts gemein mit Beccas Wintergarten: Er war mindestens zehnmal so groß, und die Kronleuchter waren allesamt antik und aus echtem Kristall.


  «Wir haben es immer die Orangerie genannt.» Julian blickte sie von der Seite an, um zu sehen, ob sie die Nase rümpfte. «Du musst ganz schön müde sein. Normalerweise sagst du an dieser Stelle immer etwas wie: Ohhh, eine Orangerie, mein Gott! Und ich musste mit einem Pappkarton als Wohnung auskommen.»


  «Tue ich das?» Kate gefiel das Bild nicht, das Julian von ihr zeichnete. Immerhin sollte er sich ebenso wenig für seine soziale Herkunft entschuldigen müssen wie sie.


  «Und du hast recht, wenn du es auf die Schippe nimmst», sagte Julian und küsste sie. «Es ist lächerlich, dass Mumsy und Dad so ganz allein in dieser riesigen Ruine herumgeistern.»


  Es gab eine stillschweigende Übereinkunft, dass das Haus eines Tages an Julian vererbt werden würde. Kate konnte sich vorstellen, dass es keine zwei Tage dauern würde, bis er es verkauft hätte. Er hatte Mumsys Anhänglichkeit an diesen Haufen Ziegel und Mörtel nie verstanden. Eine der Aushilfen nahm ihr das Tellerchen ab, und Kate sah auf ihre Armbanduhr.


  «Mach dir keine Sorgen, Kate. Wir schaffen es noch rechtzeitig zum Kostümfest.»


  «Ich mache mir keine Sorgen», sagte Kate, die sich sehr wohl Sorgen machte. Das hier hatte viel eher die Ausmaße einer Hochzeit als die eines Abendessens. «Ist deine Verkleidung im Kofferraum?»


  «Ja, ja», antwortete Julian knapp, als hätte Kate ihn das schon hundertmal gefragt.


  «Jetzt verrat mir doch endlich, als was du gehst…»


  «Es ist eine Überraschung.»


  Am Kopf der Tafel sagte der Jubilar im Ton eines Brigadegenerals: «Soll ich Ihnen allen das Geheimnis eines langen Lebens verraten?» Er war hochgewachsen, aber vom Alter gebeugt, ein verzerrtes Spiegelbild seines ältesten Sohnes. «Immer zu Fuß gehen. Früh zu Bett. Und ein ordentlicher Single Malt jeden Abend um punkt neun!»


  «Hört! Hört!», machten die Gäste.


  Mumsy fing Kates Blick auf. «Eine gute Ehefrau hilft auch, nicht wahr, Kate?»


  «Und Kinderchen, natürlich», fuhr Julians Vater fort. «Sie halten einen jung. Und dann kommen die Enkel.» Er machte eine Handbewegung in Richtung der vier blonden, rosigen Knirpse, die bei Julians Bruder saßen, samt ihrer blonden, rosigen Mutter. Kate hegte seit langem den heimlichen Verdacht, dass ihre Schwägerin in einer Fabrik hergestellt worden war, die passende Ehefrauen für die englische Upperclass am Fließband produzierte. Diese Lady konnte mit verbundenen Augen das Fischmesser vom Buttermesser unterscheiden, und sie war ganz sicher noch nie zu einem von Mumsys Dinnern in der Uniform des staatlichen Gesundheitsdienstes erschienen.


  «Wo wir gerade beim Thema sind…»


  Nein, dachte Kate. Bitte nicht.


  «…wann fangt ihr beide damit an?»


  Kate starrte auf den Teller mit Roastbeef, den man vor sie hingestellt hatte. Sie hoffte, dass Mumsy sie mit einer ihrer perfekt platzierten Bemerkungen retten würde.


  Aber Mumsy wurde von dem Gast zu ihrer Linken abgelenkt, der aus Versehen ein Glas umstieß.


  «Das sieht dir ja gar nicht ähnlich, Julian», lachte der Brigadegeneral, «so herumzutrödeln, mein Junge!»


  «Vater», erwiderte Julian, «ich bin zur Welt gekommen, als du schon vierundvierzig warst, erinnerst du dich?» Er lächelte leichthin, ganz Mumsys Sohn.


  «Das mag sein, aber– oh, Rindfleisch! Mein Lieblingsessen.»


  Kate war dankbar, dass ihr Schwiegervater wieder mal die Aufmerksamkeitsspanne eines Kleinkinds bewies, und entspannte sich wieder.


  «Ich habe mal gehört», flüsterte Julian ihr ins Ohr, «dass man Sex haben muss, um Kinder zu kriegen. Vielleicht ist das aber auch nur ein Gerücht.»


  Nach dieser Spitze wandte er sich ab und kümmerte sich beflissen um die ältere Dame zu seiner Linken. Er überschüttete sie mit seinem angeborenen Charme und der Güte, die Kate an ihrem Mann so schätzte, und Kate fragte sich, ob Julian überhaupt merkte, dass sie den Rest des Essens schwieg.


  Die Ehe war so anstrengend. Sie konnte Julian um sieben Uhr morgens leidenschaftlich lieben, ihn zur Mittagszeit hassen, ihm nachmittags gleichgültig gegenüberstehen und nur Stunden später von einem Fuß auf den anderen treten, weil sie es nicht erwarten konnte, bis er endlich zum Abendessen heimkam.


  Seine geschmacklose Bemerkung hatte sie verärgert. Aber sie hatte keine Lust, sich davon die Laune verderben zu lassen. Schließlich waren sie heute Abend zu noch einem anderen Fest eingeladen, das hoffentlich ein bisschen mehr Stimmung aufkommen ließ als dieses steife Dinner. Also schluckte Kate den schlechten Geschmack herunter, übte Nachsicht, versuchte, seine Perspektive zu verstehen. Ja, okay: Ihr Sexleben war eingeschlafen. Ja, okay: Sie war immer zu müde dafür.


  «Aber nicht zu müde», blaffte Julian regelmäßig, «um von Laden zu Laden zu rennen, deinem Dad hinterherzujagen und zu Becca zu fahren.»


  Er hatte recht. Sie musste sich stärker bemühen. Jetzt klinge ich wie ein Schulmädchen, das eine Fünf in Geographie bekommen hat.


  Der Nachtisch war erwartungsgemäß köstlich, aber Kate konnte ihn nicht genießen. Sie konnte es kaum erwarten aufzubrechen. «Komm, Julian», sagte sie, als die Gesellschaft sich endlich zum Digestiv in die Orangerie begab. «Wir gehen zu Tante Marjorie.»


  «Oh, welche Freude, ich kann es kaum erwarten», bemerkte Julian trocken und tupfte sich den Mund mit einem Erbstück aus schwerem Batist ab.


  Nach der Verabschiedung, die streng nach Etikette verlief, winkte Mumsy ihnen von der Haustür aus nach.


  «Das war das erste Mal, dass ich eine Harfe live gehört habe», sagte Kate. Sie ließen die Landstraßen hinter sich und näherten sich den Lichtern der Großstadt. «Und hoffentlich auch das letzte Mal», fügte Kate hinzu, als sie Julians Grinsen sah.


  In einem der seltenen, wirklich intimen Gespräche, in denen beide auch verwundbare Seiten zeigten, hatte Julian Kate gestanden: Du bist jetzt meine Familie.


  Heute verstand Kate ihn besser als damals.


  Sie wühlte im Handschuhfach nach einem Taschentuch und fand dabei die Einladung für die zweite Party an diesem Abend. «Hör mal, Julian.» Sie zitierte Tante Marjories ganz speziellen Stil, der sich so sehr von Mumsys formeller Art unterschied. «Kommt als Euer Held! Oder Eure Heldin! Wir wollen ja nicht die Feministen unter uns verprellen!!!» Sie lachte liebevoll. «Sie hat drei Ausrufezeichen hinter den letzten Satz gesetzt.»


  «Nennen Hugh und Marjorie ihr Haus immer noch Hujorie House?»


  «Jawohl.» Kate schaute heimlich zu Julian herüber, um zu sehen, ob er es streng oder gutmütig meinte. Manchmal fand er ihre Familie amüsant, manchmal hörte sie aus seinen Bemerkungen eine giftige Mischung aus Betretenheit und Verachtung heraus. «Lass uns die Nacht durchmachen. Nur wir beide. Nach der Kostümparty.» Sie legte ihre Hand leicht auf seinen Oberschenkel. Sie liebte die Kraft, die Julians Körper selbst dann ausstrahlte, wenn er ruhte. Er war erstaunlich athletisch gebaut für einen Mann, der seine Tage am Schreibtisch oder am Telefon verbrachte.


  «Ich mag es nicht, wenn du das tust.»


  «Wenn ich was tue?»


  Julian gab ihrer Hand einen kleinen Klaps. «Wenn du einen Termin daraus machst. Als ob Sex auf deiner To-Do-Liste stände. Den Kühlschrank abtauen: abgehakt. Die Hemden von der Reinigung abholen: abgehakt. Den Mann befriedigen: abgehakt.» Er hatte den Blick auf die weißen Linien gerichtet, die unter dem Auto verschwanden. «Wobei, wenn wir ehrlich sind, wird der Kühlschrank häufiger abgetaut, als wir Sex haben.»


  Sie zählte innerlich bis zehn, um nicht im gleichen Ton zu antworten.


  Auch wenn es schmerzhaft war, darüber zu sprechen, hatte Kate darauf bestanden. Damit Julian wusste, warum ihr Liebesleben eingeschlafen war. Stück für Stück konnte Kate zugeben, wie überlastet sie sich manchmal fühlte. Wie müde. Wie sorgenvoll. Nach stundenlangem, schmerzhaftem Hin und Her hatte sie endlich die Worte gefunden, ihm zu erklären, dass das Problem weder in ihren Gefühlen noch in ihrem Unterleib lag, sondern einzig in ihrem Hirn.


  Unsere Bedürfnisse harmonieren einfach nicht mehr. Sie wusste, dass ein Streit mehr da auch nicht helfen würde. Deshalb sagte Kate nichts mehr, bis sie vor Tante Marjories Haus hielten.


  «Wir müssen ja nicht lange bleiben.» Das typische Versprechen im Voraus.


  «Ich…» Julian biss sich auf die Unterlippe. «Hör mal, ich gehe da nicht mit rein.»


  «Aber…» Kate war bestürzt. Sie ließ den Türgriff los und wandte sich um, um ihn anzusehen. «Also hast du gar keine Verkleidung im Kofferraum?» Das war ein neuer Tiefpunkt in ihrer Beziehung. «Wir sind immer ehrlich miteinander, Julian.» Sie spürte, dass sie beide sofort an dasselbe dachten. «Tja, immerhin bin ich immer ehrlich zu dir», sagte sie bedeutsam.


  «Nicht das schon wieder, bitte.» Julian ließ den Motor an. «Es ist alles gut bei der Arbeit, Kate. Dass du das nicht begreifen willst.» Er schloss die Augen– als ob er der allergeduldigste Mann der Welt wäre. «Es ist nur eine Party. Ich tue ja sonst meine Pflicht. Geh hinein, richte deiner Tante meine besten Wünsche aus und komm mit dem Taxi nach Hause.»


  «Und wie soll ich erklären, dass du nicht mitkommst?»


  «Ich weiß es nicht.» Es klang nicht so, als ob es ihm besonders wichtig wäre. «Wie wäre es denn, wenn du einfach sagst, dass ich keine Lust darauf habe, einen ganzen Abend lang über nichts anderes als China und Krebs zu reden?»


  Wütend knallte sie die Wagentür zu. Sie war schon auf dem Kiesweg, als sie hörte, wie er ihr Kate! hinterherrief, aber sie ging einfach weiter, an den Gartenzwergen, dem künstlichen Wunschbrunnen und dem Thermometer in der Verkleidung einer Sonnenblume vorbei. Schon durch die geschlossene Tür hörte man das dumpfe Wummern der Musik.


  Madonna öffnete ihr die Tür. Genauer gesagt, die Madonna von 1990 im Korsett mit dem kegelförmigen BH von Jean-Paul Gaultier. «Wo warst du?», fragte Madonna mit Beccas schrillster Stimme.


  Auch diese Party war gut besucht. Nur dass sich hier statt distinguierter Achtzigjähriger albern verkleidete Promi-Imitatoren tummelten. Im Wohnzimmer erhaschte Kate einen Blick auf Sitting Bull, der mit seinem Hintern wackelte.


  «Wo ist denn Julian?», quäkte Prinzessin Diana aus der Küche. Tante Marjories Diadem saß ganz schief.


  «Auf der Baustelle.» Kate überging Beccas zweifelnden Blick. Sie benutzte die Renovierung nicht zum ersten Mal als Ausrede. In Wirklichkeit waren weder Julian noch sie besonders praktisch veranlagt, und man brauchte sie dort gar nicht. Kates Vorstellung von Julian, der einen Vorschlaghammer schwang, und von ihr selbst, wie sie Fußleisten lackierte, die Haare mit einem Band zurückgebunden und mit einem hinreißenden Klecks Farbe auf der Nase, war nicht wahr geworden. Stattdessen wimmelte das georgianische Juwel von Bauarbeitern und Handwerkern, die wie die Ameisen darin herumkrabbelten.


  «Wo ist Dad?» Seit sie von der Krankheit erfahren hatte, war das immer ihre erste Frage.


  «Es geht ihm gut», sagte Becca bestimmt. «Trotz dieses wirklich scheußlichen Kostüms bist du nämlich eigentlich gar nicht seine Krankenschwester. Heute, Oberschwester, sollst du endlich mal wieder Spaß haben.»


  Bei jedem anderen hätte sie sich gegen diesen herrischen Ton gewehrt, aber an ihre Kusine übergab Kate die Zügel bereitwillig. Sie hatte recht. Es würde genau das Richtige sein, im zuckenden Licht von Tante Marjories Discokugel zu hopsen, und sie würde sich fühlen wie damals, als sie noch in die Schuldisco gingen, Becca Horden verliebter, pickeliger Jungs abwehren musste und Kate, na ja, die meiste Zeit Charlie anstarrte. In Beccas Schatten fühlte sich Kate heute wie damals stark und zu allem bereit, es war, als ob ihre kühne Lebensfreude auf sie abfärbte.


  Und da war auch Dad. In einem Sessel in der Ecke des Wohnzimmers. Zwar nicht der Pflegefall mit der Decke über den Knien, der zu werden er sich so fürchtete, aber dennoch etwas abseits vom Geschehen.


  «Nicht schon wieder eine Krankenschwester», lachte er zur Begrüßung. «Von denen habe ich wirklich genug, vielen Dank auch.»


  Unter der Shakespeare-Perücke– oben ganz kahl, aber mit einem hübschen kastanienbraunen Kranz– war sein Haar mittlerweile aalglatt und schneeweiß. Die Chemotherapie hatte ihn so frisiert. Die anderen Nebenwirkungen– Müdigkeit, Übelkeit, das Kribbeln in seinen Handflächen– hatten alle nachgelassen, sobald er die letzte Behandlung hinter sich gebracht hatte– genau, wie die Ärzte vorhergesagt hatten.


  Kate kniete vor Shakespeare nieder, erkundigte sich besorgt nach seinem Befinden, fragte, ob er seine Abendpillen genommen hatte. Dass Dad nach der zweiten, weit schwereren OP nicht wieder richtig auf die Beine gekommen war, beunruhigte die Familie. Mum glaubte, dass Krebs irgendwie durch Schwarze Magie entstünde, also oblag es Kate, sich über die medizinischen Hintergründe zu informieren.


  Am Anfang hatte sie nicht die leiseste Ahnung gehabt, was ein Lymphknoten überhaupt war– inzwischen wusste sie recht gut Bescheid, und der frische Wind ihres Wissens blies den Nebel irischen Aberglaubens fort. Was nützten einem furchterregende Vorstellungen, wenn die Wirklichkeit schon grauenvoll genug war? Tabletten hierfür, Pillen dafür, Tropfen gegen die Nebenwirkungen.


  Die Laune ihres Vaters ging Hand in Hand mit dem körperlichen Auf und Ab. Erst verlor er den Geschmackssinn, dann bekam er ihn wieder. Er litt Schmerzen tief in seinem Körper. Sein Zahnfleisch blutete. Die Füße taten weh. Es gab nichts, was der Krebs nicht mit ihm machte– als spiele er mit ihm ein bösartiges Spiel.


  Als Dad einschlief– er nickte hin und wieder ein, egal, wie verrückt es um ihn herum zuging–, küsste Kate ihn auf die Stirn und bahnte sich einen Weg auf die Terrasse.


  Wie immer hatte Tante Marjorie viel zu viele Gäste eingeladen. Trotz ihrer Ambitionen war Hujorie House nur ein Fünftel so groß wie das Haus der Ames. Jetzt, als Erwachsene, kam es Kate längst nicht mehr so riesig und elegant vor wie damals, als sie fünf Jahre alt war. Alles war hier nachgemacht und auf Alt getrimmt, dazu kamen die schrecklichen Kunstwerke und der wild gemusterte Teppich, die zu allem Überfluss auch noch peinlich genau aufeinander abgestimmt waren. Hujorie war alles, was Kates neues Haus nie sein würde. Und trotzdem fühlte sie sich hier ganz daheim. Sie liebte dieses Haus trotz all seiner Macken. Ganz so, wie sie selbst als Mensch geliebt werden wollte.


  Es war angenehm kühl auf der Terrasse.


  «Jesus, du hast mich zu Tode erschreckt!» Mums blasses Gesicht schwebte in der Dunkelheit, umhüllt von blauem Stoff.


  «Darf die Mutter Jesu eigentlich einfach so im Garten eine rauchen, Mum?»


  In der Hintertür erschien Tante Marjorie, und Mum schnipste ihre Zigarette hastig ins Gebüsch. Sogar Schwestern haben Geheimnisse voreinander.


  «Es ist ja so heiß!» Tante Marjorie fächelte ihrem geröteten Gesicht Luft zu. «Ich bin ein Opfer meines eigenen Partyerfolgs.»


  Onkel Hugh, der in letzter Minute noch eine Verkleidung als Gandhi improvisiert und sich ein Bettlaken um den mageren Leib geschlungen hatte, sagte: «Ich habe gehört, dass ein Sturm auf dem Immobilienmarkt aufzieht, Kate. Macht sich dein Männe Sorgen?»


  Die entrüsteten Geräusche, die seine Frau und ihre Schwester von sich gaben, brachten ihn sofort zum Schweigen.


  Mum war empört über diese Vermutung. «Julian ist ein schlauer Kopf.»


  Tante Marjorie bestätigte: «Aber hallo, erst neulich hat er von dem Riesengewinn erzählt, den ihr mit dem Haus machen werdet, das ihr renoviert.»


  Onkel Hugh wandte sich an Kate: «Wolltet ihr in dem Haus nicht eigentlich wohnen bleiben?»


  «Wir wollen uns da nicht festlegen.» Einige Details im Haus wurden nicht so umgesetzt, wie Kate es sich vorgestellt hatte. Betonarbeitsplatten waren, so hatte ihr Julian versichert, absolut «in» und würden die Verkäuflichkeit massiv erhöhen. Ihr Plädoyer für ein Leseeckchen anschließend an das Schlafzimmer war auf taube Ohren gestoßen: Familien, die Häuser kaufen wollten, bräuchten mehr Schlafzimmer, und «die blöden Stadtplanungsbeamten wollen uns einfach nicht anbauen lassen».


  Kate war den blöden Stadtplanungsbeamten heimlich dankbar. Sie wusste, dass Julian ohne deren Verbot die gesamte Rückseite des Gebäudes abreißen und durch einen dreistöckigen Glaskasten hätte ersetzen lassen. Sicher: Dieser kühne Eingriff hätte «das Gewinnpotenzial maximiert». Aber gleichzeitig hätte er auch ein schönes altes Haus verschandelt. Sie wollte dieses Haus bis zum Ende ihres Lebens behalten. Gewinn bedeutete ihr nichts.


  «Du hast Glück», sagte Tante Marjorie, «dass du so einen großartigen Mann an deiner Seite hast, der für dich sorgt.»


  «Er trägt wirklich einen klugen Kopf auf den Schultern, das stimmt.» Mum knuffte Kate in die Seite. «Er sorgt dafür, dass mein kleines Dummchen nicht vom rechten Weg abkommt!»


  Die Schwestern kicherten, und Kate fragte sich, ob die beiden eigentlich jedes Mal auf Durchzug stellten, wenn sie von ihrer Ladenkette erzählte, die mittlerweile auf fünf Filialen angewachsen war. Das «kleine Dummchen» sorgte genau zur Hälfte für die Haushaltsausgaben der Ames, und zwar bis auf den letzten Penny.


  Kates Handy zirpte. «Entschuldigt, Leute.» Sie wandte sich ab und trat in die Dunkelheit, die über dem Rasen lag. «Hallo», sagte sie.


  «Ich bin zu Hause», sagte Julian. «Wie ist die Party?»


  «Wie immer. Superman weint in der Toilette.»


  Pause.


  Dann fragte Julian: «Bist du noch sauer auf mich?»


  Kate seufzte. «Ich war nicht sauer.»


  «Ich war ein Arsch.»


  «Es hat mich verletzt, Julian. Aber ich war nicht sauer. Wenn du von Anfang an gesagt hättest, dass du nicht mitkommen willst, hätte ich es verstanden.»


  «Ich wollte eigentlich gehen. Ich wollte dich unterstützen.»


  «Du unterstützt mich doch.»


  Wieder eine Pause. Kate hasste es, diese Art von Unterhaltung am Telefon zu führen. Sie hätte Julian viel lieber dabei in die Augen gesehen.


  Sie hörte, wie sich der Kühlschrank schmatzend öffnete. Julian sagte: «Es ist scheußlich hier. Die Wohnung ist so leer ohne dich.»


  Kate war in letzter Zeit wenig zu Hause gewesen. Sie fühlte sich gefangen in einem Hamsterrad– entweder brachte sie Dad zu einem seiner tausend Termine ins Krankenhaus, oder sie fuhr nach Fulham, weil Mum panisch anrief, dass er eine komische Gesichtsfarbe hätte oder so merkwürdig schläfrig sei. Sie wusste, dass Julian sie vermisste, wenn sie die Nächte nach den Chemotherapien bei ihrem ruhelosen, unglücklichen Dad verbrachte.


  Es war verrückt: Die Macht, die sie über ihren Mann hatte, bestand vor allem darin, dass er Sehnsucht nach ihr hatte. Wie sehr Eheleute doch Einfluss auf das Glück oder Unglück ihres jeweiligen Partners haben!


  Julian sagte: «Es ist viel zu ruhig hier.»


  «Ich wünschte, ich könnte dasselbe sagen.» Becca hatte jetzt die Karaoke-Maschine mit Beschlag belegt.


  «Ist das … oh, welcher Song ist das?», fragte Julian.


  «Say My Name. Destiny’s Child.» Kate brachte ihn zum Lachen, indem sie Beccas kreischenden Gesang nachahmte.


  Sie musste ebenfalls lachen. Wenn sie zusammen albern waren, verstanden sie sich gut. Dann passten sie zueinander. Nur wenn sie traurig waren oder angespannt, wurde es kühl zwischen ihnen.


  Kate hatte Julian das geliehene Geld längst zurückgezahlt, und trotzdem hatte sie noch das Gefühl, ihm etwas zu schulden. Wenn er gereizt war, weil er ausnahmsweise einmal vor ihr zu Hause war und aus den Resten vom Vortag so etwas wie ein Essen zusammenrühren musste, ärgerte sie sich zwar über seine männliche Anmaßung, aber ein Teil von ihr gab ihm recht. Dieser Teil hätte ihm gern gefallen, hätte ihm gern die Tür aufgemacht und ihn zur Begrüßung geküsst, während es aus der Küche verlockend nach frischgekochtem Abendessen duftete.


  Aber ich kann mich ja nicht zerteilen. Es gab eben nur eine Kate, die vom Krankenhaus zum Geschäft und von dort aus nach Hause raste. Früher hätte Julian gesagt, dass die Antwort auf diese Zwickmühle ganz einfach sei: Sie müsste einfach nur die Läden aufgeben. Das hatte er immerhin schon seit einer ganzen Weile nicht mehr gesagt. Er hatte eingesehen, dass Kate ihre Arbeit genauso wichtig war wie ihm seine.


  «Steck aber nicht die Finger in die Steckdosen und spiel nicht mit den Streichhölzern, okay?» Ob Julian wohl ahnte, dass sie ihre Fröhlichkeit und Energie nur spielte? Er war ganz ans Ende ihrer Prioritätenliste gerutscht, schlicht und einfach deshalb, weil er ihr Ehemann und deshalb sowieso immer da war. Das war nicht richtig. «Die meisten Jungs würden jetzt den Pizzadienst anrufen und einen hirnlosen Action-Streifen schauen, in dem jeder zweite Schauspieler von Aliens in die Luft gejagt wird.»


  «Ich bin aber nicht die meisten Jungs.» Julian würde in sein Zimmer gehen und noch ein paar Stunden arbeiten. «Ich bin der tyrannische Kerl, den du geheiratet hast.»


  «Pst. Diese lächerlichen Zankereien haben wir doch längst hinter uns. Ehrlich gesagt bin ich froh, dass du nicht hier bist. Diese Party unterscheidet sich dermaßen von der, die wir gerade verlassen haben, dass es dich vermutlich umgehauen hätte.»


  Selbst wenn seinen Eltern die Beine abfielen, würden sie nicht einmal im Traum daran denken, ihre Kinder damit zu belästigen. Von ihren erwachsenen Sprösslingen erwarteten sie nichts weiter als eine Grußkarte zu Weihnachten und gelegentliches Erscheinen zum Dinner. Julian musste dafür umso mehr von Kates lebhafter Familie ertragen.


  «Julian, Unterstützung geht doch in beide Richtungen. Wenn du mir ein bisschen mehr erzählen würdest…»


  «Du lieber Gott, Schatz, ich würde dich zu Tode langweilen.»


  Aber Kate wollte nicht so schnell lockerlassen. Sie lehnte sich gegen einen wackeligen Holzpavillon und sagte: «Erzähl mir doch zum Beispiel mal, was gestern auf diesem Meeting mit deinen Investoren los war.»


  «Woher weißt du denn davon?» Julian konnte seinen Ärger kaum verbergen.


  «Na, weil du die ganze Zeit durch die Wohnung tigerst und dabei ständig ins Telefon brüllst, du Knalltüte.» Sie wartete. «Und?»


  «Nur die übliche Panik und die üblichen Vorwürfe. Die Lage ist gerade für alle nicht ganz einfach, aber sie wissen im Grunde, dass ich die Sache im Griff habe. Jedenfalls sollten sie das wissen. Ich habe ihnen gesagt, sie sollen sich nicht einmischen.»


  «Du hast gesagt, du hättest das alles schon mal erlebt. Wann war das?» Kate spürte, dass die wirtschaftliche Lage nicht mehr so stabil war. Sie musste wissen, ob das Haus in Gefahr war.


  «Ich kann nicht so wichtige Dinge mit dir besprechen, während deine Kusine im Hintergrund Rhythm and Blues kreischt, Liebling.»


  «Und wenn ich wieder zu Hause bin? Bitte? Bleibst du solange wach?»


  «Kate, dann bist du bestimmt beschwipst und todmüde und erzählst mir, was A zu B gesagt und wer C angebaggert hat. Zerbrich dir nicht deinen hübschen kleinen Kopf, okay?»


  Beunruhigt legte Kate auf. Was, wenn Onkel Hugh doch recht hatte und die Krise drohte? Steuerte Julian sein Surfbrett womöglich geradewegs in den Tsunami?


  Nun, dann musste eben Kates Erspartes ihnen helfen. Sie würde mit Julian Schulter an Schulter durch dick und dünn gehen, aber das Geld auf ihrem Sparkonto, das Kate bedachtsam fütterte und von dem Julian nach wie vor nichts wusste, würde sie erst antasten, wenn es unbedingt nötig war.


  Den hübschen kleinen Kopf voller dunkler Gedanken, umging Kate die wogende Partymenge und stieg die Treppe hoch. Im Gästezimmer fand sie Flo, die Arme ausgebreitet, das Engelsgesichtchen zur Seite gewandt und das kleine Mündchen leicht geöffnet. Mit achtzehn Monaten hatte sich der zarte Flaum auf ihrem Köpfchen zu einem vanillefarbenen Haarschopf verdichtet, und ihre drallen Ärmchen und Beinchen hatten sich ein wenig gestreckt. Kate hätte sie von früh bis spät betrachten und doch nie auch nur den geringsten Makel an ihr finden können.


  Charlie stand plötzlich hinter ihr und flüsterte: «Sie ist groß geworden, nicht wahr?»


  «Bald ist sie verheiratet. Als was hat sie sich denn verkleidet?» Kate begutachtete die winzige Jeans und das Paillettentop, das offenbar aus einem Damenkleidungsstück zusammengebastelt worden war.


  «Was glaubst du denn, wer Flos Heldin ist?», fragte Charlie. «Tschuldigung, ich meine, was glaubst du denn, wer ihre verdammte Heldin ist?», verbesserte er sich hastig. Die Bob-Geldof-Rolle ging ihm offenbar nicht so leicht von der Hand, denn seit seine Tochter auf der Welt war, hatte Charlie eigentlich geschworen, nicht mehr zu fluchen.


  «Ah, jetzt kapier ich!» Kate schüttelte sich vor Lachen. «Du bist das!» Sie deutete auf Becca, die gekommen war, sich über ihre Tochter beugte und mütterlich an ihr herumzupfte. «Flos Heldin ist ihre Mami.»


  «Flos Mami musste das Kostüm für Flo aussuchen, also…» Charlies Haar verlor trotz jeder Menge Gel langsam die Geldof’sche Strubbeligkeit. Es war von Natur aus ordentliches Haar, das am liebsten wie eine glatte Kappe um den Kopf lag, genau wie Flos.


  «Mal ehrlich, Kate. Julian hatte einfach keine Lust zu kommen, oder?», fragte Charlie.


  «Na, das liegt doch wohl auf der Hand.» Becca richtete ihren Pferdeschwanz und überprüfte ihr Outfit im Spiegel des Wandschrankes. «Sie haben sich auf dem Weg hierher gezankt, und dann wollte er nicht mit reinkommen. Jetzt schmollt er zu Hause und jammert, dass man ihn vernachlässigt.» Sie kippelte ein wenig auf den Stilettos herum, ohne die ein anständiger Madonna-Klon nie das Haus verlassen würde. «Immerhin kenne ich Julian zieeemlich gut, vergiss das nicht.»


  Kate spürte, wie Charlie neben ihr zusammenzuckte. Sie fand es ebenfalls etwas unangenehm, dass Becca so leichthin über ihren Partnertausch sprach. Weder sie noch die Männer erwähnten ihn je.


  «Ich kann es ihm nicht übelnehmen, nicht wirklich.» Kate wollte nicht schlecht über ihren Mann sprechen. «Er gibt sein Bestes.»


  «Ach ja?» Beccas Stimme klang plötzlich schrill. «Dein armer Dad gibt sein Bestes, er kämpft wie ein Held.»


  Becca benutzte oft den Ausdruck «kämpfen», wenn sie von Dads Krankheit sprach. Es half ihr, sein Leiden so zu sehen. Genau wie Mum konnte Becca die Möglichkeit von Dads Tod einfach nicht akzeptieren. Der Tod, das schienen beide zu glauben, passiert immer nur den anderen. «Wir hätten uns heute Abend alle als Onkel John verkleiden sollen!», fügte Becca hinzu.


  «Das», sagte Kate gefühlvoll, «wäre eine ziemlich merkwürdige Kostümparty geworden. Alle in Shetlandpullis und gemütlichen Stoffhosen.»


  Charlie konnte gut nachfühlen, dass Kate sich im Gegensatz zu ihrer Kusine und ihrer Mutter innerlich sowohl auf die Dinge vorbereitete, die nach dem Tod ihres Vaters zu regeln sein würden, als auch auf das Dad-förmige Loch in ihrem Leben. Sie konnten sogar vorsichtig darüber scherzen. Das half ihr ein wenig in ihrem Schmerz. «Ich kann verstehen, dass all das Julian schrecklich auf die Nerven geht. Krankheit ist immer dasselbe und drückt furchtbar auf die Stimmung», sagte Kate.


  «Es ist wirklich hart», sagte Becca, «aber du solltest vielleicht in Erwägung ziehen, nicht mehr so viel über das Waisenhaus zu reden. Das», fügte sie altklug hinzu, «ist nämlich wirklich langweilig.»


  Kate nahm ihre Bemerkung gelassen und erwähnte verschmitzt, dass es vermutlich bald noch weit langweiliger werden würde. «Dad weiß es noch nicht, aber wir brennen zusammen nach China durch», flüsterte sie und amüsierte sich über die Überraschung auf den Gesichtern der beiden anderen.


  Mehr Zeit mit ihrem Vater zu verbringen bedeutete auch, ihm bei vielen Dingen zu helfen. Kate weigerte sich, es sein Haus bestellen zu nennen, aber sie wusste, dass Dad es exakt so sah. Eine der vielen Aufgaben, mit denen sie sich beschäftigte– und sie musste sich unbedingt nützlich fühlen, sonst wäre sie durchgedreht–, war, die Korrespondenz zwischen ihrem Vater und Jia Tang zu ordnen, der Leiterin des Yulan-Waisenhauses.


  Sie legte elf Jahre handschriftlicher Notizen und ausgedruckter E-Mails vor ihren Dad. Obwohl sie sich früher nicht sehr für das Waisenhaus interessiert hatte, versank sie immer mehr in seine Welt, je mehr sie lasen, ordneten und hie und da aus den Briefen zitierten. Sie mochte den Mann, der diese Briefe geschrieben hatte. Sie waren nachdenklich, philosophisch, klug.


  Und Jia Tangs Briefe waren den seinen in jeder Hinsicht ebenbürtig. Warme Freundschaft sprach aus jeder einzelnen ihrer Zeilen. An einer Stelle musste Kate laut lachen. «Vielleicht hättest du sie heiraten sollen, oder, Dad?»


  Er hatte nicht gelacht. Stattdessen hatte er ihren vollen Namen benutzt, was er nur ganz selten tat: «Nicht alles im Leben eignet sich zum Scherzen, Catherine.»


  Und in diesem Moment hatte Kate beschlossen, dass Dad und Tia Jang sich kennenlernen mussten, komme, was da wolle. Sie mussten sich die Hand geben. Dann hat er etwas, wofür es sich zu leben lohnt.


  Im Hier und Jetzt des Gästezimmers schwiegen Becca und Charlie. Es war ein beredtes Schweigen, so als hätten sie noch eine Menge zu sagen, aber beschlossen, es nicht zu tun.


  «Ich habe die ganze Reise schon geplant. Sie kostet ein Vermögen. Wir reisen Erster Klasse, und ich habe die umfassendste Versicherung gefunden, die man sich vorstellen kann. Die Dame, die das Waisenhaus leitet, besteht darauf, dass wir dort wohnen, und– was?» Sie schaute zwischen Charlie und Becca hin und her und begriff plötzlich, dass sie ihre Begeisterung ganz und gar nicht teilten.


  «Kate», fing Charlie an. «Deinem Dad geht es nicht gut genug, um eine solche Reise auf sich zu nehmen.» Es klang traurig, wie er das sagte, so als müsse er ihr eine schlechte Neuigkeit eröffnen.


  «Im Moment ganz offensichtlich nicht.» Kate lächelte über das, was sie für Charlies und Beccas Naivität hielt. «Aber es geht ihm sicher bald besser. Hört mal», sagte sie, als die beiden besorgte Blicke wechselten, «ich bin doch nicht dumm. Es ist ja nicht so, als ob Dad bald wieder herumspringen würde wie ein junges Fohlen. Ich weiß, dass sich einige Dinge für immer geändert haben. Und ich weiß…» Sie stockte. Egal, wie oft sie der Tatsache ins Auge sah, sie verlor nie ihren Schrecken. «Ich weiß, dass ihm, realistisch gesehen, nicht mehr viel Zeit bleibt. Aber er hat gute Phasen und schlechte Phasen, und sobald er ein bisschen durchatmen kann, buche ich die Flüge.»


  «Ist das nicht ein winziges bisschen ehrgeizig?», gab Charlie zu bedenken.


  «Du bist doch total bekloppt», polterte Becca.


  «Aber das ist Dads Traum. Sein Traum. Er hat so viel für das Waisenhaus getan und über die Jahre so viel Energie und Vorstellungskraft und Geld hineingesteckt. Er hat es sich verdient.» Die Reaktion der beiden verwirrte sie. Sie hatte geglaubt, dass sie begeistert wären. «Ich lasse ihn nicht sterben, ohne dass er das Yulan-Heim gesehen hat. Das geht einfach nicht.»


  Charlie warf Becca einen warnenden Blick zu, begleitet von einem kaum wahrnehmbaren Schütteln seiner glänzenden Geldof-Matte.


  Schließlich sagte Becca: «Lass uns morgen darüber sprechen.» Sie reckte sich und rückte ihre Kegelbrüste zurecht. «Passt auf die Frucht meiner Lenden auf, ihr beiden. Ich muss singen.» Damit tänzelte sie aus dem Zimmer und fiel beinahe die Treppen herunter, so eilig hatte sie es, zur Karaoke-Maschine zurückzukehren.


  Flo rührte sich und murmelte vor sich hin. Sie war ein liebes kleines Mädchen, das sich am wohlsten fühlte, wenn jemand sie auf dem Arm hatte. Sie war keine Abenteurerin. Vielleicht war sie ein wenig verzogen, aber als Kate ihr rosiges Gesicht betrachtete, dachte sie bei sich: Natürlich verziehen wir sie. Sie ist hinreißend.


  Flo beruhigte sich wieder, und Kate und Charlie saßen schweigend im Halbdunkel gegen das Bett gelehnt.


  «In gewisser Weise bin ich ganz froh, dass Julian heute nicht mitgekommen ist», brach Charlie schließlich das Schweigen.


  «Das ist aber nicht sehr nett.» Kate stieß ihn kumpelhaft in die Seite.


  «Versteh mich nicht falsch. Ich hab den Kerl wirklich gern.» Das stimmte nicht ganz, und Kate wusste das. Charlie und Julian waren miteinander verbunden wie Familienmitglieder: Man musste seine Verwandten ja schließlich auch nicht mögen. «Aber seinen Spott vermisse ich nicht. Meine Schwiegereltern und Julian haben beileibe nicht dieselbe Vorstellung davon, was eine gute Party ausmacht.»


  «Er arbeitet an seiner Toleranz.» Das war sicheres Terrain, auf dem Kate und Charlie liebevoll über ihre Partner herziehen konnten, im sicheren Wissen, dass es weder weitererzählt noch unnötig aufgeblasen würde. «Nach Jahren der Übung schafft er es immerhin, Mums Marmorkuchen anzusehen, ohne zu würgen.»


  Charlie lachte. Er hasste diesen Kuchen ebenfalls.


  Alle Liebenden müssen von Zeit zu Zeit mal Dampf ablassen, dachte Kate, und ein warmes, befriedigendes Gefühl durchströmte sie, weil sie Charlie zum Lachen gebracht hatte. Ein Hauch Schuldbewusstsein war auch dabei, aber sie wischte ihn fort. Wenn Ehefrauen nicht hin und wieder mal ein bisschen über ihre Männer lästern dürfen, dann baut sich der Druck so lange auf, bis sie explodieren. Beccas Neigung zur Übertreibung– Julian hat WAS gesagt?– machte sie zur falschen Adresse für zartes Jammern. Der vernünftige und ausgeglichenere Charlie hingegen eignete sich perfekt dafür. «Woran arbeitest du gerade?»


  Sie wollte lieber nicht nach seinem Roman fragen. Er hatte ihn seit Monaten nicht mehr erwähnt.


  «Im Moment entwickele ich eine Kampagne für den führenden Hersteller von Damenhygieneartikeln.» Charlie fiel wieder ein, als wer er verkleidet war. «Ich meine natürlich, von verficktem Weiberkram.» Er warf einen besorgten Blick auf seine Tochter, aber sie schlief tief und fest.


  «Julian wird immer ganz komisch, wenn er irgendwo einen Tampon findet. Als ob er ihn beißen könnte.»


  «Darüber bin ich längst hinweg. Mein Schreibtisch ist beladen mit Damenbinden.»


  «Hübsche Vorstellung.»


  «Das Budget ist astronomisch groß. Wir haben einen preisgekrönten Lichttechniker, einen der besten Art Directors von Großbritannien, und der Produzent hat auch noch einen Star als Sprecher verpflichtet. Aber am Ende sind es doch wieder nur zwei Verliebte, die mit einem Drachen am Strand herumtollen.»


  «Man darf es ja auch nicht zu realistisch machen.» Kate untermalte ihre Worte mit den Händen. «Stell dir mal vor. Eine Frau, die sich vor Schmerzen krümmt und ihren Freund anschreit.»


  «Wie sind wir beide bloß in dermaßen blöde Jobs geraten?» Charlie überging Kates leises beleidigtes Aufjaulen. «Ich arbeite die ganze Nacht durch und schreibe Drehbücher, die die Leute dazu bringen sollen, in die Supermärkte zu pilgern und ein bestimmtes Produkt in ihren Einkaufskorb zu legen. Du verkaufst Papierhüte und Partytröten und … und…»


  «Und Donald-Duck-Masken», sprang Kate ein. Die Wahrheit war weit komplizierter, als Charlie zugeben wollte. Sie arbeiteten beide hart, und Kate zog eine einfache, wahrhaftige Freude daraus, Tüten voller sinnloser Kleinigkeiten zu verkaufen. «Mach es nicht so runter. Es bezahlt schließlich unsere Rechnungen.» Sie fragte sich, ob Charlie vielleicht tief in seinem Inneren doch ganz stolz war auf seinen «albernen Job», so wie sie stolz war auf ihre Läden.


  «Hat Becca dir von ihrer neuesten Idee erzählt?»


  «Von der Stadtwohnung? Jawohl. Ich fürchte, ja.»


  «Sie redet darüber, als ob sie ohne nicht weiterleben könne. Als ob jeder ein Haus auf dem Land und eine Zweitwohnung in der Stadt bräuchte.»


  Aus langen Telefonaten spätabends wusste Kate, wie einsam sich Becca in dem Cottage fühlte, wenn Charlie in der Stadt übernachtete, weil er noch Überstunden für irgendeinen Klienten machen musste.


  «Sie sagt, wir könnten sie für unsere Ausgehabende nutzen.» Charlie riss die Augen auf. «Ausgehabende. Ist das nicht eine Erfindung der Frauenmagazine?»


  «Wahrscheinlich.»


  «Becca sagt, sie will so leben wie du und Julian. Immer in den angesagtesten Restaurants schlemmen und so.» Charlie sah Kate von der Seite an. «Tut ihr das?»


  «Mit einem Wort: nein.» Kate war daran gewöhnt, dass Becca immer glaubte, die anderen hätten es irgendwie besser als sie. «Gestern Abend habe ich Toast Hawaii gemacht.» Sie hatte die jadegrünen Schimmelpunkte auf dem Cheddarstück vorsichtig herausgeschnitten.


  Keiner von ihnen beiden wies darauf hin, dass es im Grunde Beccas Entscheidung gewesen war, aufs Land zu ziehen, ebenso, wie keiner von ihnen erwähnte, dass es ihre «tiefste Sehnsucht» gewesen war, einen Hund zu besitzen, wenn sie mal wieder darüber jammerte, wie oft sie mit dem armen überzüchteten Jaffa Gassi gehen musste. Kate fragte: «Kannst du dir denn noch eine Immobilie leisten?»


  «Na klar», antwortete Charlie. «Sobald ich die Gelddruckmaschine im Keller aufgebaut habe.»


  Das Kichern erstarb auf Kates Lippen. «Oh du meine Güte. Weißt du eigentlich, wo wir hier gerade sind?»


  Verwirrt antwortete Charlie: «Ja, sicher. In Marjories Gästezimmer.» Dann dämmerte es ihm. «Herrje. Ist das etwa das Bett, in dem wir…»


  «Genau.»


  Eine Mischung aus Wehmut und Scham überkam sie beide.


  «Wie lange ist das jetzt her?»


  Charlie rechnete schnell nach. «Zehn Jahre.» Er stieß einen Pfiff aus.


  «So lange?» Kate durchströmte ein zärtliches Gefühl, als sie an die beiden unbeholfenen, verliebten Teenager dachte, die sie einmal gewesen waren. Sie erinnerte sich noch gut an das Kribbeln, die Atemlosigkeit. In jener Nacht war ein Damm gebrochen, sie hatte alles verändert. Plötzlich war sie ganz verlegen. In jener Nacht waren Charlie und sie ganz nackt gewesen, buchstäblich und im übertragenen Sinne.


  «Ich war sehr, äh, eifrig, wenn ich mich recht erinnere», sagte Charlie.


  «Eifrig kann man es auch nennen.» Kate wagte es nicht, ihn anzusehen. Sie fragte sich, ob er ebenso rot geworden war wie sie. «Verdammt schnell aber auch.»


  «Seitdem habe ich aber dazugelernt.»


  «Ach wirklich?»


  «Ich habe Preise gewonnen und so.»


  Die Intimität des Gesprächs begann Kate zu Kopf zu steigen. «Becca sagt aber etwas anderes.»


  Charlie zuckte zurück. «Hä? Was hat sie denn gesagt?»


  Kate lachte kurz und fröhlich auf. «Nichts! Darüber reden wir nicht, du Dummkopf.»


  «Tja, man weiß ja nie. Ihr beide seid euch ja sehr nah.» Charlie sank erleichtert in sich zusammen.


  «Es wäre irgendwie komisch», sagte Kate. «Wir können ja nicht über … du weißt schon … vorher reden.»


  Sie schwiegen.


  «Jetzt sieh uns nur an, schon wieder ist alles irgendwie peinlich», sagte Charlie halb im Scherz. «So eine Schande. Dabei haben wir uns solche Mühe gegeben, wieder normal miteinander umzugehen.» Er machte mit seinen Fingern Gänsefüßchen in die Luft.


  Darf ich seine Hand nehmen? Kate beschloss, einfach nicht lange darüber nachzudenken. Sie griff nach seinen Fingern und hielt sie fest. «Nein, es ist nicht peinlich. Lass es uns nicht peinlich machen.»


  «Das fühlt sich gut an. Das hier», und damit drückte er ihre Hand. «Das fühlt sich wirklich gut an, oder?»


  «Ich weiß gar nicht, was ich ohne dich täte, Charlie. Ich meine, Dad und so…»


  «Freundschaft.» Charlie nickte heftig. «Das ist das Allerwichtigste. Ich will die Liebe gar nicht kleinmachen. Liebe ist toll. Aber…»


  «Das hier ist viel besser. Das sehe ich auch so. Ist es wirklich.» Kate seufzte glücklich. «Oder?»


  «Stimmt.»


  «Wir können miteinander reden», sagte Kate. «Richtig miteinander reden. Und weil wir damals…» Sie war nicht ganz sicher, wie sie es ausdrücken sollte.


  «Weil wir uns damals geliebt haben.» Charlie war sich offenbar ganz sicher.


  «Ja, genau, deswegen kennen wir uns so gut und es gibt keine Missverständnisse. Freundschaft», lächelte sie und zitierte einen von Charlies berühmtesten Werbesprüchen: «Bringt’s einfach.»


  «Das kann ich nur unterschreiben. Entschuldige…» Charlie verbesserte sich und polterte mit einem irischen Akzent: «Ich kann das verdammt nochmal unterschreiben, Alter.»


  Kate lachte. «Das ist schön», sagte sie. Und das war es.


  Aber warum bloß hatte sie das Gefühl, dass es nicht genug war?


  Charlie ließ ihre Hand los, zog seine Brieftasche hervor und blätterte darin. «Sieh mal.»


  «Nicht schon wieder ein Bild vom meistfotografierten Kind der Welt?»


  «Nein.»


  Kate brauchte einen Moment, bis sie den gefalteten Umschlag wiedererkannte. Ihr Name in Charlies Handschrift war kaum noch lesbar.


  «Das hast du mir mal wiedergegeben, Kate.»


  «Ich erinnere mich.» Kate fragte sich, warum Charlie lächelte. Beim Anblick des Briefes war es ihr, als hätte man ihr die Luft herausgelassen.


  «Ich möchte…» Charlie sog die Luft zwischen den Zähnen ein. «Verzeih mir, Kate, ich habe das hier nicht geplant. Aber ich möchte, dass du den Brief hast.»


  Kate rappelte sich auf. «Nein danke», sagte sie knapp. Sie warf einen Blick auf Flo, und ihre Ähnlichkeit mit Becca versetzte ihr einen Stich. Die Unterhaltung, die Charlie und sie plötzlich führten, sollte nicht im selben Zimmer mit einem so unschuldigen Wesen stattfinden.


  «Warte mal.» Charlie sprang auf. «Ich habe es ganz falsch angefangen. Entschuldige. Kannst du ein bisschen Nachsicht mit mir üben?»


  «Was?», machte Kate ungeduldig und verwirrt.


  «Es ist mir nicht leichtgefallen, diesen Brief zu schreiben, weißt du?»


  «Es war auch nicht gerade wundervoll, ihn zu lesen.»


  «Aber er gehört dir.» Charlie hielt ihr den vergilbten Umschlag hin.


  «Ich will ihn aber nicht.» Kate schloss die Augen. «Ich kann das Scheißding auswendig, Charlie.»


  «Ist das hier ein Streit?», fragte Charlie, gleichzeitig amüsiert und bestürzt. «Zanken wir uns?»


  «Tu nicht so niedlich.» Wenn er den Kopf so treuherzig auf die Seite legte, zog er das, was sie durchgemacht hatte, ins Lächerliche. Offenkundig hatte Charlie das Ende ihrer Liebe damals ganz anders erlebt als sie, sie war ihm wohl nicht so wichtig gewesen. Er konnte sogar Scherze darüber machen, wie er damals mit ihr Schluss gemacht hatte.


  «Können wir nicht einfach neu anfangen?» In Charlies Bitte hörte sie ein winziges bisschen Ärger. «Das hier ist total schiefgegangen. Ich wollte nicht … Hör mal, nimm ihn einfach. Er ist an dich adressiert.»


  Kate nahm den Umschlag und sagte: «Super. Danke. Verdammt noch mal, Charlie.»


  Sie rannte die Treppe herunter und ließ sich von der Party verschlucken, die immer noch im vollen Gange war und wie eine Katze ihren eigenen Schwanz zu jagen schien. Immer, wenn sich das wilde Treiben zu beruhigen schien, flackerte es von neuem auf. Fast alle Gäste hier waren über fünfzig, aber Kate hatte nie eine derart wilde Energie auf den Partys ihrer Altersklasse erlebt.


  Sie steckte den Umschlag in ihre Tasche, nahm sich etwas zu trinken und wollte sich schon zurückziehen, als Becca ihr über den Weg lief.


  «Ooh. Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen, Kusinchen!» Becca machte einen hastigen Schritt zurück, weil Kate so zornig an ihr vorbeistürmen wollte. «Das war Julian, oder?»


  «Nein. Ja.» Es war besser, Julian zum Sündenbock zu erklären, als Becca die Wahrheit zu sagen.


  Sie setzten sich auf die Türschwelle und teilten sich Beccas Getränk, so wie sie es früher auf Partys getan hatten. Hinter ihnen tanzten ein Zenturio und eine Polizistin (natürlich eine sehr sexy Polizistin) Twist auf dem Flurteppich.


  «Soll ich ihn anrufen?» Becca tastete ihr Korsett ab, als suche sie nach ihrem Handy. «Ihn herzitieren?»


  «Sei nicht albern.» Kate musste ihren Sündenbock verteidigen. «Er macht eine Menge durch mit mir. Gönnen wir ihm einen Abend Pause.»


  Nicht alles, was wie Liebe aussieht, ist auch Liebe, dachte Kate. Becca plapperte weiter. «Das ist ja wohl nicht deine Schuld! Hast du etwa deinen armen Dad krank gemacht? Na also!» Becca bekreuzigte sich. Sie hatte seit Flos Taufe zwar keinen Fuß mehr in eine Kirche gesetzt, aber alte katholische Angewohnheiten sind hartnäckig. «Musst du dich dafür entschuldigen, eine endgeile Business-Schlampe zu sein? Nein!»


  Zumindest die eine Hälfte des Ehepaars Garland war offenbar ganz auf ihrer Seite. Du bist frei, und ich bin es auch, dachte Kate.


  «Er hat einen Schwur geleistet!»


  «Das haben wir alle», murmelte Kate. Diese Trennung ist zu unserem Besten.


  «In Gesundheit und in Krankheit. Na ja, da ist der Spruch nicht so genau. Er sollte dich aber auch während der Krankheit deines Dads unterstützen.»


  Diese zweite Zurückweisung hätte eigentlich nur ein schwacher Abklatsch der ersten sein sollen, aber sie tat genauso weh wie die erste. Und dafür gab es nur einen möglichen Grund: Sie liebte ihn tatsächlich noch immer.


  Charlie stand oben an der Treppe, mit der kleinen Flo auf dem Arm, die sich verschlafen die Augen rieb und sich an seine Schulter kuschelte. Ein Bild der Zärtlichkeit und unbedingten Liebe. Kate überkam plötzlich ein Gefühl der Ausgeschlossenheit, als ob sie die Nase gegen das Schaufenster eines Spielzeugladens presste. Sie ging, um nach ihrem Vater zu suchen. Bei ihm konnte sie sich verstecken, hier, auf der Armlehne seines Sessels. Und sie konnte sich in den vielen kleinen Aufgaben verlieren, die sie für ihn übernehmen musste.


  Aber Dad scheuchte sie mit einer Handbewegung weg. «Geh nur und amüsiere dich, Liebling.» Er war gerade erst aufgewacht. Nur ein schwerkranker Mensch, dem sein Körper nicht mehr gehorchte, konnte wohl inmitten dieses Trubels schlafen.


  «Ich amüsiere mich doch», sagte Kate, zählte seine Pillen ab und füllte sein Wasserglas auf. Sie hatte das Gefühl, Kontakt zu Julian aufnehmen zu müssen, und schickte ihm eine SMS.


  
    Ich liebe Dich, J. Mach dir keine Sorgen. Es ist alles gut mit uns. xxx


    PS: Mach dich bereit für eine gründliche Untersuchung durch Schwester Kate!!!

  


  Kate verzweifelte nicht zum ersten Mal an ihrer Unfähigkeit, schlüpfrige SMS zu schicken, aber sie sehnte sich nach Julian. Beccas Geschimpfe hatte ihn ihr ironischerweise als guten, unkomplizierten Mann ins Gedächtnis gerufen, der sie immer geliebt hatte. Ich habe schließlich ebenfalls einen Schwur geleistet, dachte Kate. Und wenn sie sich dafür den falschen Mann ausgesucht hatte, dann war das ihre Schuld, und Julian durfte nicht darunter leiden.


  «Hast du die Fotos von der neuen Auffahrt des Yulan-Heims gesehen?» Dad tastete nach seinem Handy.


  «Ja, habe ich.» Kate war inzwischen nicht nur Expertin für Lymphknoten, sondern kannte sich auch genau mit den Problemen der Asphaltpflasterung in heißem Klima aus. «Jia Tang scheint auch ganz zuversichtlich zu sein, dass sie die Mittel zur Renovierung des kleineren Schlafsaals bekommt, oder?»


  «Sie ist immer zuversichtlich. Das liegt in ihrer Natur.»


  «Wahrscheinlich.» Kate beobachtete, wie Charlie Flo auf der Tanzfläche herumschwenkte. Sie war jetzt ganz wach und quietschte vergnügt.


  «Hast du die letzten Sponsoren für deinen Zehn-Kilometer-Lauf gefunden?», fragte Dad.


  «Beinahe.»


  Flo steckte die ganze Gesellschaft mit ihrer überbordenden Fröhlichkeit an.


  «Super! Und wie viel hast du insgesamt gesammelt, Liebling?»


  Charlie wischte sich die Tränen aus den Augen, so sehr lachte er, als Flo einen ungelenken Kleinkind-Tanz aufführte.


  «Etwas über dreihundert Pfund. Ich war ziemlich rücksichtslos, weißt du ja. Ich habe so ziemlich jeden, den ich kenne, dazu vergattert, mich zu sponsern. Trink dein Wasser aus, Dad. Damit du nicht austrocknest.»


  Jede einzelne Neuigkeit vom Yulan-Heim, jede Ermahnung an ihren Vater, dies zu schlucken oder das einzunehmen, waren Kates Geschenk an ihren Dad. Es waren Beweise ihrer Zuneigung, so wie die zahllosen liebevollen Gesten, die er ihr ihr Leben lang hatte zukommen lassen– wenn er sie abends ins Bett brachte oder ihr einen Kuss auf die Stirn gab, bevor sie zur Schule aufbrach, oder wenn er ihr zum Geburtstag einen Limerick schrieb.


  Charlie gab Flo dieselben Geschenke. Die elterliche Liebe wurde von Generation zu Generation weitergereicht. Charlie würde Flo niemals ablehnen, und daher würde er auch niemals Flos Mutter zurückweisen. Es war Kate, die zurückgewiesen werden musste, immer und immer wieder.


  Becca trat zu ihnen mit einem Gesicht, das sie extra für ihren Onkel reserviert hatte– sie benahm sich ihm gegenüber, als hätte er sich zu einem hörbehinderten Kind zurückentwickelt–, und sagte ein wenig zu laut: «Wie geht es uns heute? Ist die Musik zu laut?»


  «Mir geht’s gut, Schätzchen», antwortete Dad liebenswürdig. Er konnte darauf vertrauen, dass Kate den Kontakt zu seiner Nichte schon auf ein verträgliches Maß beschränken würde.


  «Wenn du etwas brauchst, sag’s mir einfach.» Becca schrie jetzt. Ihr Eyeliner war verschmiert, und sie schwankte ein wenig. Offenbar war sie betrunkener, als Kate gedacht hatte.


  «Du bist ein Kämpfer.» Becca griff nach Dads Arm. «Du lässt dich nicht unterkriegen.»


  Tränen drohten hinter den falschen Wimpern hervorzuquellen. Becca hatte echte Angst, ihren Onkel zu verlieren. Ihre Eltern, alle vier, waren ein eingeschworenes Quartett, das die Leben von Kate und Becca maßgeblich beeinflusst hatten.


  Geduldig tätschelte Dad ihre Hand. Wenn er Schmerzen hatte oder nächtelang nicht schlief, konnte er hin und wieder auch mal die Geduld verlieren, aber im Großen und Ganzen schien er eine neue Gelassenheit in sich gefunden zu haben. Die brauchte er auch, denn die Leute benahmen sich oft merkwürdig, wenn sie mit unheilbar Kranken konfrontiert waren.


  «Komm, wir tanzen, Madonna.» Kate wollte ihren Vater retten.


  «Juuhuuu!» Becca bahnte sich mit den Ellbogen den Weg zur Tanzfläche und nahm Flo vom Teppich hoch.


  


  Die helle Deckenbeleuchtung enthüllte das ganze Chaos. Das Wohnzimmer sah aus, als sei es von sehr raffgierigen und überaus effektiven Einbrechern verwüstet worden. Prinzessin Di staubsaugte um Shakespeare herum, der schlafend auf dem Sofa lag, während die Jungfrau Maria Müllsäcke zuband.


  In der plötzlichen Ruhe klingelten Kate die Ohren. Sie schickte noch eine SMS.


  
    Komme in 10 min! Bereite dich schon mal auf Schwester Katies Diagnose vor! xxx

  


  Charlie hatte die Aufgabe, die schmutzigen Gläser einzusammeln– die aus Plastik aus Kates Laden, die «ganz genau wie die echten» aussahen. «Strengt ganz schön an, ständig fluchen zu müssen», sagte er vorsichtig freundlich zu Kate. «Wie schafft Bob Geldof das bloß?»


  Kates Lächeln sollte ihn eigentlich beruhigen, dass zwischen ihnen kein Groll herrschte, aber sie bemerkte doch, dass er sie einen langen Moment prüfend ansah. Dann musste er aus dem Weg springen, weil Tante Marjories betrunkener Staubsauger angerast kam.


  Beccas störrischer, in sich gekehrter Blick ließ nichts Gutes ahnen. Charlie hielt vorsichtshalber etwas Abstand von ihr. Um sie abzulenken, drückte Kate ihr einen Besen in die Hand, aber als Becca denselben Quadratmeter Linoleum zum zwölften Mal gefegt hatte, sagte Kate zu ihr: «Komm mal mit», und zog sie hinter sich her in den Garten.


  Die bittere Kälte schlug ihnen erbarmungslos entgegen. Vor Kates Mund bildete sich ein Wölkchen, als sie ihre Kusine fragte: «Was ist los, Bec?»


  «Du wirst mich hassen.» Sie verzerrte das Gesicht, als ob sie Schmerzen hätte. Eine ihrer Kegelbrüste war eingedrückt. «Warum, oh, warum nur…», fing sie an.


  «Warum, oh, warum nur was?»


  «Hä?» Becca schaute sie verwirrt an, offenbar hatte sie den Faden verloren. «Jetzt lass mich doch mal ausreden, Kate!»


  «Na, dann schieß los. Ausnahmsweise.»


  «Du wirst mich auf jeden Fall und zu hundert Prozent hassen. Und zwar von hier», Becca tippte sich auf die Perücke, «bis hier.» Sie deutete auf ihre Füße. Sie schien es ernst zu meinen.


  «Ich könnte dich niemals hassen», entgegnete Kate. «Solange du niemanden umgebracht hast. Und selbst dann käme es darauf an, wen du um die Ecke gebracht hättest.»


  «Ich hasse mich.» Keine Tränen. Keine einzige. Das war ein schlechtes Zeichen. «Ich musste es einfach tun, Kate. Es wird dir nicht gefallen. Aber ich habe es getan. Ich musste.»


  «Wenn du mir etwas zu beichten hast, Fräulein, dann raus damit.»


  «Du musst es ja wissen, nicht? Und du musst sagen, dass es in Ordnung ist. Ich fühle mich so schlecht. Ich wache nachts auf und kann nicht mehr einschlafen.» Becca schlang die Arme um ihr unmögliches Kostüm, ein Superstar mit Gänsehaut. «Du musst mir die Absolution erteilen.»


  «Ich bin doch kein Priester.» Kates Haut prickelte. Sie spürte, dass etwas auf sie zukam, schnell und hart. Ein Komet. «Warum hast du denn jetzt plötzlich den Drang zu beichten? Kann das nicht warten, bis du wieder nüchtern bist?»


  Becca schüttelte den Kopf, als sei das ein vollkommen unmöglicher Vorschlag, und sah sie böse an. «Ich habe schon viel zu lang gewartet. Es frisst mich von innen auf. Aber zuerst versprich mir, dass du mich nicht verurteilen wirst.»


  Das war zu viel verlangt, selbst für jemanden, der an Beccas unverschämte Forderungen gewöhnt war. «Ich kann nur versprechen, dass ich versuchen werde, dich zu verstehen.»


  Mit aufgerissenen Augen inmitten verschmierter Mascara flüsterte Becca: «Flo ist nicht von Charlie.»


  «Was meinst du damit?» Kate wurde ganz schwach im Kopf; die Bedeutung dieses einfachen Satzes wollte sich ihr nicht erschließen.


  Becca stampfte mit dem Fuß auf und zischte: «Was glaubst du denn, was ich damit meine? Charlie ist nicht Flos Vater.»


  Obwohl Becca kaum die Stimme erhoben hatte, schlugen ihre Worte ein wie Bomben. Beide Frauen schauten sich ängstlich zum erleuchteten Küchenfenster um.


  Gegen das Spülbecken gelehnt, sah Charlie zu ihnen heraus. Kate stockte der Atem. Aber dann winkte er ihnen spielerisch mit der Spülbürste.


  «Scheiße», krächzte Becca. «Ich dachte schon, er hätte es gehört. Er darf es nicht wissen. Nie.»


  Es war, als hätte Becca Kate eine schwere Last aufgebürdet. Sie fühlte sich ganz steif, wie einzementiert.


  «Ich weiß, was du denkst», sagte Becca trotzig. «Aber ich habe es aus gutem Grund getan.»


  «Du weißt doch gar nicht, was ich denke.»


  «Ich musste das einfach tun! Es ging mir so schlecht nach den Fehlgeburten, ich hatte solche Angst, dass es mit Charlie niemals klappen würde.» Jetzt klang sie nicht mehr trotzig, sondern weinerlich.


  «Ist es … Hast du eine Affäre?»


  «Gott, nein. Es war nur ein One-Night-Stand.» Becca dachte kurz nach. «Na ja. Ein Three-Night-Stand. Ich habe nicht mal mehr die Nummer von dem Typen. Der hat keine Ahnung.»


  Noch ein Opfer von Beccas unbekümmerter Selbstsucht. Konzentrische Kreise und im Zentrum: immer wieder Becca.


  «Und Flo?», fragte Kate. «Wann willst du es ihr sagen?»


  «Flo?» Becca sah sie so erschüttert an, dass Kate sicher war, dass sie noch nie auch nur darüber nachgedacht hatte. «Warum sollte ich das Flo erzählen?»


  Vollkommen verblüfft, diese Frage überhaupt beantworten zu müssen, sagte Kate: «Du meinst, warum hat jemand das Recht zu wissen, wer sein eigener Vater ist?»


  «Ich wusste doch», fauchte Becca, «dass du gemein zu mir sein würdest.»


  «Warum zum Teufel hast du es mir dann erzählt?»


  «Hätte ich es bloß nicht getan.» Becca schien wieder Boden unter den Füßen zu spüren. Sie drückte ihren Groll gegen ihre spitzen Brüste und spielte den Part der Gekränkten.


  Aus Angst vor einer Katastrophe kämpfte Kate ihre eigenen Gefühle nieder. Mit sanfter Stimme sagte sie: «Immerhin hast du es jetzt von der Seele.» Sie sehnte sich jetzt schon nach dem Augenblick zurück, bevor sie die Wahrheit über Flos Zeugung erfahren hatte. «Aber du kannst nicht alles wiedergutmachen, indem du einfach beichtest.» Sie trat auf Becca zu. «Hör mal…»


  «Ich habe genug vom Zuhören.» Becca quälte das schlechte Gewissen, das spürte Kate genau. Sie schlug um sich und versuchte, die Schuld von sich abzulenken, indem sie den nächstbesten anderen beschuldigte– wie fast immer und auch dieses Mal war es Kate–, etwas mindestens ebenso Niederträchtiges begangen zu haben. «Komm runter von deinem hohen Ross, Kate! Einige Menschen bauen eben Mist! Wir können nicht alle so perfekt sein wie du.»


  Das hier ist die Schuld der ganzen Familie, dachte Kate. Beccas zahllose kleine Sünden wurden von allen immer sofort vergeben. Sie führte sich noch immer auf wie die Prinzessin auf der Erbse höchstpersönlich.


  Becca reckte das Kinn. «Keiner versteht, wie das ist, wenn man sich Monat für Monat nichts sehnlicher wünscht als ein Baby.»


  «Das versteht eine ganze Menge Leute.»


  «Aber ich brauchte ein Baby!»


  «Herrgott noch mal…» Beccas Selbstmitleid war so dick, dass man es fast anfassen konnte, und es lag schwer wie eine räudige Stola auf ihren Schultern. «So viele Frauen und Männer fühlen sich so. Sie gehen durch Himmel und Hölle, um ein Kind zu bekommen. Aber so etwas wie du tun sie trotzdem nicht.»


  «Für dich ist es ja in Ordnung. Du mit deinen Läden und deinen Geldtöpfen und der Wohnung, die direkt aus der Vogue stammen könnte.»


  Aber ich habe kein Baby. Der Satz lag Kate auf den Lippen, aber sie hielt ihn mit Kraft zurück. Es war eine viel zu persönliche, intime Tatsache, als dass sie sie während eines Streits hätte aussprechen wollen.


  «Und du hast Julian», setzte Becca nach.


  «Und du hast Charlie.» Meinen Charlie. Kate erschrak über das besitzanzeigende Fürwort, das ihr sofort in den Sinn gekommen war, und wandte sich ab.


  «Ich habe Charlie glücklich gemacht. Du siehst ja, wie er mit Flo umgeht.»


  Das war allerdings nicht von der Hand zu weisen.


  Becca packte Kate bei den Schultern und schüttelte sie. Als ob wir uns in einer Seifenoper befänden, dachte Kate kläglich.


  «Bitte, bitte, du musst mir versprechen, mich nicht zu hassen. Das könnte ich nicht ertragen. Dann würde ich sterben.»


  «Nein, Becca, das würdest du nicht.» Kate konnte die ewigen Übertreibungen nicht mehr ertragen. Als ob alle starken Gefühle der Welt allein in Beccas Besitz waren und sie sie beliebig hervorholen konnte, wenn ihr danach war. Kate begriff: Die ganzen Jahre lang hatte Beccas Glück in der Verantwortung der anderen gelegen.


  «Doch, das würde ich! Ich würde sterben. Deine Meinung bedeutet mir mehr als jede andere.»


  Kate ließ den Kopf sinken. Sie begriff plötzlich, dass sie ein Schwert in der Hand hielt. Mit diesem Schwert, mit einem einzigen Satz, konnte sie Beccas und Charlies Ehe beenden.


  Charlie würde einen solchen Betrug niemals verzeihen. Becca würde ihn anekeln. Er würde sie verlassen.


  Durch das Fenster betrachtete sie Charlie. Er hatte den Kopf über das Spülbecken geneigt. Jetzt hob er ihn; Dad war mit Flo an der Hand in die Küche gekommen. Charlie nahm sie auf den Arm, und beide Männer sprachen mit dem Kind und pusteten Seifenschaum von seinen Fingern, um es zum Lachen zu bringen.


  «Ich kann dich nicht hassen, Becca. Aber ich hasse, was du getan hast.» Auch wenn das Wunder namens Flo ihrer Tat entsprungen war, verurteilte Kate Beccas zweifelhafte Methoden und ihre Überzeugung, dass der Zweck die Mittel heiligt.


  «Es tut mir leid. Es tut mir leid. Es tut mir ja so leid.» Becca schluchzte in Kates Armen.


  Die Falte zwischen Charlies Brauen stellte eine Frage, die Kate mit einem schiefen Grinsen beantwortete, das sagen sollte: Oh, es ist nur wieder Becca. Du kennst sie ja.


  Charlie wusste, dass seine Frau bitterlich über einen abgebrochenen Fingernagel weinen konnte.


  «Es tut mir so leid, dass ich fremdgegangen bin», keuchte Becca. «Es tut mir leid, dass ich Flo auf diese Weise bekommen habe. Es tut mir leid, dass ich es dir gesagt habe.»


  «Aber nein. Ich bin froh, dass du es getan hast.» Kate drückte sie an sich. «Ich bin ein großes Mädchen. Ich komme damit zurecht.»


  Obwohl sie an die Kraft der Wahrheit glaubte, konnte sich Kate nicht vorstellen, wie sie Charlie von Beccas so grundlegender Lebenslüge erzählen sollte. Sie würde ihn zerstören, und Kate wusste, dass das keine Übertreibung war. Charlie würde daran in Stücke zerbrechen. Flo war ein Baustein seiner Existenz. Zu Becca sagte Kate: «Ab jetzt keine Tricks und Lügen mehr. Versprochen?»


  «Versprochen.» Sofort fing Becca damit an, ihre Taten in einem anderen, rosigeren Licht erscheinen zu lassen. «Es ist ja nicht alles schlecht daran. Flo ist ein gesundes, glückliches Kind, und wir lieben sie alle. Wir…»


  «Nein! Diesmal schaue ich nicht durch den Spiegel ins Wunderland mit dir, Alice. Du hast Charlie angelogen, und du wirst Flo ihr ganzes Leben lang belügen. Das kannst du nicht schönreden.»


  «Aber du vergibst mir?»


  «Das ist nicht meine Aufgabe. Aber ich halte zu dir, Becca.»


  Der Brief pulsierte in ihrer Tasche. Zweimal war sie von Charlie zurückgewiesen worden. Und dennoch wollte sie immer noch nur das Beste für ihn.


  [image: ]


  Der Tee war längst kalt geworden.


  Eine freundliche Schwester, die Kates jammervolles Gesicht bemerkte, als sich die Vorhänge der Nische in der Notaufnahme schlossen, hatte ihr eine Tasse hingestellt, aber sie hatte ihn nicht angerührt, sondern war hinausgegangen, um die notwendigen Anrufe zu machen.


  Die Erste auf ihrer Liste war Tante Marjorie. «Lauf mal schnell rüber zu Mum, bitte», hatte Kate sie gebeten. «Damit sie nicht allein ist, wenn ich sie anrufe.»


  «Ist er…», hatte Tante Marjorie angefangen. «Er ist doch nicht…»


  «Nur ein kleiner Schwächeanfall am Abfluggate. Sie untersuchen ihn jetzt.»


  So klein hatte Dads Anfall allerdings nicht gewirkt. Gerade, als Kate in ihrer Handtasche nach ihren Boarding-Pässen gesucht hatte, war Dad aus dem festgeschraubten Plastiksitz geglitten.


  «Der hat aber keine gesunde Gesichtsfarbe», hatte jemand aus der Menge gesagt, die sich sofort um ihn versammelt hatte.


  Kate fand, dass er überhaupt keine Farbe hatte. Ihr Vater sah aus wie ein Geist. Sie kniete sich neben ihn und rieb seine Hände, während sie auf die Sanitäter warteten. Unbeweglich und ganz kalt war er, und sie fürchtete schon, dass er tot wäre, aber Kate konnte den dünnen Faden noch spüren, der ihn an sie band, ganz tief in seinem Herzen.


  Er war ganz straff gespannt.


  


  «Ich komme sofort», sagte Becca, nachdem sie aufgehört hatte zu fluchen.


  «Unsinn», sagte Kate streng. «Du bist viel zu weit weg. Und Flo ist im Kindergarten. Es besteht keine unmittelbare Gefahr. Du brauchst nicht zu kommen, ehrlich.»


  «Du solltest nicht allein sein. Er wird doch nicht … oder doch?»


  «Sterben?» Kate probierte das Wort aus, aber es gefiel ihr gar nicht. Es war an der Zeit, ehrlich zu Becca zu sein. «Ich weiß es nicht. Aber mach dir um mich keine Sorgen, Mum ist schon unterwegs hierher.»


  Mit Julian war sie noch ein wenig ehrlicher. «Er liegt im Sterben. Das war’s.»


  «Mein armer Liebling.» Julian seufzte. «Gott, es tut mir so leid. Und wie geht es dir?»


  Kate hörte die Furcht in seiner Stimme. «Mir geht es gut.»


  Sie kam zurecht. Weil ihr Dad noch bei ihr war. Weil das Band zwischen ihnen noch hielt. Dies, wollte sie zu Julian und der Schwester sagen, die sie so vorsichtig wie kostbares Porzellan behandelte, ist noch der einfache Teil.


  Die Zeit danach, wenn ihr Dad gegangen wäre und Kate immer noch all die Liebe für ihn in sich hatte, die würde schwierig werden.


  «Geh ein bisschen spazieren. Lass dir den Kopf durchpusten.» Julian zögerte. «Ich wollte gerade zu dem Termin mit meiner Bank, aber ich sage ihn ab, wenn du möchtest. Soll ich kommen und mit dir zusammen warten?»


  Der gefürchtete Banktermin war zu wichtig, als dass er ihn absagen konnte. «Geh nur, Liebling. Mach ihnen die Hölle heiß.»


  «Wenn du nach Hause kommst, machen wir den Kamin an. Ein ruhiger Abend auf dem Sofa, nur wir zwei.»


  «Klingt perfekt.»


  


  Das Krankenhausgelände erstreckte sich über eine verwinkelte Parkanlage. Kate befolgte Julians Rat und verließ es, schaute dabei aber immer wieder auf die Armbanduhr. Schließlich fand sie ein paar Läden.


  Diesen Abend würde sie nicht gemütlich auf dem Sofa verbringen. Die Nacht würde kritisch werden. Kate würde am Bett ihres Vaters wachen. Sie gewöhnte sich langsam daran, im Sessel zu schlafen.


  Julian fand das nicht richtig. «Es hilft deinem Dad doch gar nicht, wenn du ihm beim Schlafen zuschaust», sagte er dann. «Er braucht dich frisch und ausgeruht, nicht total erschöpft.»


  Sie hatte versucht, es ihm zu erklären. Es tat weh, ihn in einem Krankenhausbett liegen zu sehen. Aber es war auch die Wirklichkeit. Sie hielt sich an diesen letzten Momenten fest, an diesen letzten Fetzen des Zusammenseins. Sie gaben ihr etwas, das sie auf keinen Fall als Freude bezeichnen konnte, das aber irgendwie damit zusammenhing. Es fühlte sich einfach richtig an.


  Je älter Kate wurde– und heute fühlte sie sich doppelt so alt wie ihre einunddreißig Jahre–, desto mehr ließ sie die Jagd nach Glück los. Die Suche nach Harmonie oder vielleicht Zufriedenheit ergab viel mehr Sinn. Genau, wie Dad es gesagt hatte.


  Kate untersuchte das Schokoladenregal im Kiosk und dachte dabei, wie oft Julian in letzter Zeit Ich will nur, dass du glücklich bist wiederholt hatte. Wie ein Mantra. Nur deshalb, hatte er beteuert, hatte er ihr nicht von seinen finanziellen Sorgen erzählen wollen.


  Aber du hast mich unterschätzt, hatte sie erwidert. Wenn er früher zu ihr gekommen wäre, hätte sie nicht so erschrocken auf die gewaltige Lawine finanzieller Forderungen reagiert, die auf sie zurollte. Sie gingen ihre schwierige Finanzsituation gemeinsam durch, zählten die bekannten und unbekannten Faktoren zusammen, lasen die Forderungen der Bank, analysierten die Daten– und Kate bemerkte, wie überrascht Julian von ihren Kenntnissen war. Was hast du denn gedacht, mit wem du all die Jahre verheiratet warst?, hatte sie gelacht. Eine Kette von inzwischen acht Läden in ganz Südengland baute sich schließlich nicht von allein auf.


  Julian schien allerdings recht wenig von den täglichen Geschäften des Unternehmens zu verstehen, das seinen Namen trug. Kate dagegen kannte jeden Pfad und jeden Umweg ihrer eigenen Firma und zeichnete ihm ein Schema der verschlungenen Wege, die ihn an den Rand des Ruins gebracht hatten. Julian hatte sich nicht um den alltäglichen Kleinkram gekümmert, um sich ganz auf das zu konzentrieren, was unter dem Strich herauskam. Profit war alles.


  An ihrem ersten Abend im neuen Haus hatten sie am Kamin gesessen und die drei noch leeren Etagen strenger georgianischer Schönheit genossen. Dabei hatte er ihr gestanden, dass er geglaubt hatte, sie würde ihn verlassen, wenn sie das Chaos erkennen würde, in dem er steckte.


  «Du Dummkopf», hatte sie entgegnet und ihn geküsst. Sie liebten sich still auf den hellen Dielen.


  Jetzt erregte ein Laden etwas weiter unten in der Straße Kates Aufmerksamkeit. Ausgerechnet! Sie konnte es kaum glauben und musste unwillkürlich lachen. Kate aß ihr Bounty mit einem Bissen auf und betrat das Geschäft.


  


  Sie stand vor Dads Zimmer und beobachtete ihn durch das Fenster. Sie hielt das Telefon ans Ohr, räusperte sich und ging im Kopf noch einmal durch, was sie sagen wollte, wenn der Angerufene abhob.


  Dads Hände waren ganz bläulich. Die Venen traten durch die pergamentdünne Haut hervor. Er schlief, wobei das seinen Zustand vermutlich nur unzureichend beschrieb. Sie spürte, dass er bereits zwischen den Welten schwebte, zwischen dem einen Zustand des Seins und dem nächsten.


  Mailbox.


  «Charlie, äh, hallo. Ich bin’s, Kate. Du hast sicher bereits gehört, dass Dad im Krankenhaus ist. Nichts Schlimmes. Na ja, bisher jedenfalls nicht … Aber ich habe so ein Gefühl … Bitte sag es nicht Becca, aber ich glaube, das war’s jetzt … Tja, äh, das wäre alles, glaube ich, also, na ja, tschüs dann.»


  Sie legte auf und atmete tief durch. Wenn sie ehrlich war, war es Charlie, dessen Gesellschaft sie jetzt am meisten ersehnte. Er war für sie ein Hafen, in dem sie ihre beste und ihre schlechteste Seite zeigen konnte, in dem sie haltlos kichern und ihre schwärzesten Gedanken abladen durfte. Einfach sie selbst sein. Und das war er immer noch, auch wenn Beccas Geständnis ihre ohnehin zarte Unbeschwertheit Charlie gegenüber erheblich eingeschränkt hatte.


  Ihn mit Flo zu beobachten war immer wunderschön gewesen. Jetzt war es, als wären die Bilder der Erinnerung wie bunte Schnappschüsse in den Kamin gefallen und hätten Feuer gefangen. Kate hatte keinerlei Bedürfnis, ihn über die Art und Weise aufzuklären, wie Flo empfangen worden war: Sie wusste, dass das nicht ihre Aufgabe war.


  Aber dennoch machte es ihr zu schaffen, Beccas Lüge mitzutragen. Wenn Charlie etwas so Wichtiges über Kate wüsste, würde sie doch auch von ihm erwarten, dass er es ihr sagte.


  Kate schob die Gedanken mit Kraft beiseite, steckte das Telefon in die Tasche und ging wieder in das Zimmer.


  «Kate-Kind. Könntest du bitte…?» Dad deutete mit der Hand auf sein Kissen. Sie war so durchgestreckt, dass es aussah, als hätte er sich das Handgelenk gebrochen.


  Geschickt schüttelte Kate das Kissen auf und machte es ihm bequem.


  «Wo ist Mum?» Er wirkte ein wenig mürrisch. Dieselbe Frage hatte er schon vor fünf Minuten gestellt.


  «Auf dem Weg.»


  Kate begann, über banale Alltäglichkeiten zu plaudern. Sie erzählte, dass Mum «The Queen» im Kino angeschaut hätte. «Sie hält aber nicht viel von Helen Mirren in dieser Rolle. Viel zu hübsch, um Ihre Majestät zu spielen, sagt sie. Natürlich hat Mum der Queen im Grunde nie verziehen, dass sie Prinzessin Di so kühl behandelt hat.» Dann erzählte sie ihm das Neueste von Flo. Dad sah sie nicht mehr oft, die quirlige Kleinkind-Energie machte ihn sehr müde. «Becca meint, sie sei hochbegabt. Charlie behauptet, sie könne schon Hänschen klein auf dem Xylophon spielen.» Sie beugte sich vor, um zu hören, was er sagte, und nickte. «Ja, sie ist wirklich das hübscheste kleine Mädchen der Welt.»


  «Buch?», krächzte Dad.


  «Oh, Dad! Was das angeht, ist bei Becca Holland in Not, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie verzweifelt sie ist. Und das ist alles deine Schuld.» Dads Krankheit hatte sie alle in Mitleidenschaft gezogen. Charlie hatte plötzlich erkannt, dass es im Leben keine Sicherheiten gibt. Daraufhin hatte er die Kündigung eingereicht und sich wieder an seinen Roman gesetzt. «Ich glaube, es trifft Becca jeden Morgen aufs Neue, dass sie nicht mehr die Frau eines erfolgreichen Werbers ist, der dem Jet Set angehört. Sie sieht zwar auch, dass Charlie jetzt im siebten Himmel schwebt, da er in seinem Loft sitzt, einen uralten Pullover trägt und sich die Seele aus dem Leib schreibt, aber sie fürchtet sich vor dem Moment, in dem ihnen das Geld ausgeht.» Kate gab sich alle Mühe, Becca aufzuheitern, wenn sie bedrückt war, und fragte sie dann gern: Na, bist du schon auf dein letztes Paar Louboutins runter, du armes kleines Mädchen mit den Zündhölzern?


  Ein lärmendes Durcheinander im Flur kündigte Mum und Tante Marjorie an. Sie schafften es einfach nicht, irgendwo ohne großes Hallo anzukommen.


  Kate sah durch die Scheibe, wie ihre Mutter sich sammelte, bevor sie das Zimmer betrat. Aber es nützte nichts: Beim Anblick ihres Mannes brach sie sofort in Tränen aus.


  Sie beugte sich über ihn und weinte in sein Krankenhaushemd, und er tätschelte sie mit seiner merkwürdig steifen Hand. Er konnte den Kopf nicht richtig wenden, um sie gerade anzusehen. Kate hatte das Gefühl, als verließe er sie Stück für Stück, als schwände seine Körperlichkeit mit jeder Stunde ein wenig mehr.


  Mum fand ihre Fassung wieder und schaute sich im Zimmer um. «Was zum Teufel hast du hier gemacht?», fragte sie Kate.


  «Party», sagte Dad schwach. Er hatte offenbar keine ganzen Sätze mehr übrig. Er fand nur noch einzelne Worte.


  Ein Papierdrachen mit Ziehharmonikafalten in Knallgelb hing an der Wand gegenüber dem Bett. Chinesische Papierlaternen, deren Fransen in der überheizten Krankenhausluft schlaff herunterhingen, schwebten über seinem Kopf, und auf die Bettdecke hatte Kate bunte Schals mit üppig gestickten Blüten gebreitet.


  «Und was hast du da eigentlich an, Kind?» Mum trat einen Schritt zurück. «Ist das so ein chinesisches Ding?»


  «Es heißt Qipao.» Kate drehte sich einmal im Kreis, was gar nicht so einfach war in dem enganliegenden Satinkleid. Es war ihr eine Größe zu klein, und sie hatte viel zu viel dafür bezahlt, weil sie es direkt aus dem Schaufenster des winzigen chinesischen Ladens gekauft hatte, der wie ein Wunder zwischen einer Reinigung und einem Friseursalon in dieser grauen Vorstadt überlebte. «Wenn wir es schon nicht zu Tia Jangs Party geschafft haben, dann feiern wir eben allein.»


  Mum lächelte und strich ihrem Ehemann über die Wange.


  «Frau», war alles, was Dad sagte, als sie sich hinsetzte. Sie weinte ein Taschentuch nach dem anderen voll und begann, eher zusammenhanglos, dafür aber detailreich, vom Nachbarschaftstreffen am Vormittag zu erzählen. Dad hatte sich nicht im Mindesten um die Angelegenheiten seiner Nachbarn geschert, als er noch gesund gewesen war; Kate nahm an, dass er sich jetzt, da er krank war, noch weniger dafür interessierte. Aber das Reden tat Mum gut, also hörten sie alle pflichtbewusst ihrem Geschnatter zu.


  Sie diskutierten lange, ob Mum über Nacht bleiben sollte oder nicht. Tante Marjorie trug schließlich den Sieg davon und nahm ihre Schwester beim Arm.


  Mum beugte sich noch einmal über ihren Mann, um ihm Gute Nacht zu wünschen, und zuckte zusammen, als Dad plötzlich sagte: «Was lebt, muss sterben.»


  «Oh Gott, er geht von uns!», schrie Mum. «Kate, er geht!»


  «Das ist ein Zitat, Mum. Aus Hamlet. Das ist Dad, wie er leibt und lebt.»


  Als Mum gegangen war, als es im Zimmer wieder still war, sagte Kate: «Ich weiß, was du meinst, Dad.»


  Das ist ganz normal, hatte er sagen wollen. Es gehört nun mal zum Leben.


  


  Die festlichen Farben der China-Dekoration leuchteten noch im Dämmerlicht, als es hinter den Fenstern langsam dunkel wurde. Kate trug noch immer ihren Qipao, obwohl er ziemlich unbequem war, und freute sich, dass es in diesem Krankenzimmer wenigstens ein wenig gemütlich und hübsch aussah.


  Die E-Mail von Jia Tang hatte sie zum Weinen gebracht. «Wir behalten Ihren Vater in unseren Herzen. Er ist ein guter Mann.» Kate hatte den Eindruck, dass Dad lächelte, als sie hinzufügte: «Da liegt sie ganz richtig, Pops.»


  Als Charlie anrief, ging sie nicht ran. Plötzlich hatte sie Angst, sich rechtfertigen zu müssen. Charlie war gegen die Reise gewesen. Und er hatte recht gehabt. Seine Nachricht klang verwirrt, so als ob jemand versuchte, Möbel ohne Anleitung aufzubauen. «Aber … ihr wolltet doch heute nach China fliegen … Warum ist dann … ich meine…?»


  Es war eine dumme Idee gewesen, und die Götter hatten Dad dafür bestraft. Kate wusste, dass sie Vorwürfe deswegen jetzt nicht würde ertragen können, sie würden sie förmlich umwerfen.


  Habe ich mutwillig Dads Zustand übersehen? Kate ließ die letzten paar Wochen vor ihrem inneren Auge Revue passieren. Sie hatte immer wieder bei ihrem Vater nachgefragt, ob sie ihr großes Abenteuer auch wirklich unternehmen sollten. Vielleicht habe ich ihm keine Wahl gelassen. Dad war zwar krank, aber keinesfalls dumm, er wusste genau, dass Kate weder Mühen noch Ausgaben gescheut hatte. Oder er hat mir etwas vorgespielt. Diese Vorstellung tat ihr besonders weh: Dad, der versuchte, stärker, weniger erschöpft zu erscheinen, als er war, nur, um sein einziges Kind nicht zu enttäuschen.


  Julian rief an. Sie ging auf den Flur, um mit ihm zu sprechen.


  «Also. Wie sieht es aus?»


  «Alles wie gehabt. Keine Veränderung.»


  «Soll ich kommen? Das kann ich machen, wenn du möchtest.»


  Wenn Julian doch nur einmal dieses wenn du möchtest weglassen würde, dann würde sie ihn anflehen, so schnell wie möglich zu ihr zu kommen. Diese drei Worte, die sein Angebot so gezwungen klingen ließen, brachten sie dazu, wie üblich zu antworten: «Nein, nein. Bleib, wo du bist. Mir geht’s gut.»


  «Wahrscheinlich ist es wieder ein Fehlalarm.»


  «Wahrscheinlich.»


  Aber das war es nicht. Der Krebs hatte schon so oft Alarm geschlagen, dass Kate den Unterschied inzwischen sofort erkannte. Sie wollte dringend wieder ins Krankenzimmer, wo Dads Fliegengewicht kaum mehr die Matratze eindrückte. Das Band zwischen ihnen wurde immer lockerer.


  «Übrigens war es ganz schön schwierig bei der Bank.»


  «Entschuldige, Liebling. Mit all diesem hier habe ich ganz vergessen zu fragen. Hast du das Darlehen verlängern können?»


  «Nicht wirklich.» Julian seufzte, und Kate stellte sich vor, wie er sich mit schwerer Hand über das Gesicht strich. «Womit ich sagen will, dass sie lauthals gelacht haben. Ich habe ein Vermögen durch diese Bank geschleust, aber sobald ich um ein wenig Spielraum bitte…»


  «Wir haben einen PlanB.»


  «Hmm.»


  «Wir haben doch darüber gesprochen.» Bei Ames Partners in Property taten sich jeden Tag neue Löcher auf. Julian kam mit dem Stopfen gar nicht mehr hinterher. «Wir müssen jetzt schnell handeln, Liebling.»


  Kates Läden zu beleihen war der logische nächste Schritt, aber Julian brachte es offenbar immer noch nicht über sich, zuzugeben, dass er auf das Geld seiner Frau angewiesen war, und das hielt ihn zurück. Die veränderten Machtverhältnisse in ihrer Ehe hatten Julian in seinen Grundfesten erschüttert. Er war nicht länger der Entweder so oder gar nicht-Typ, sondern fügte sich Kates Vorschlägen nach und nach. Fast so als wäre er der Dompteur und sie der Löwe, der irgendwie die Peitsche an sich gebracht hatte. Kate wusste, dass das auch der einzige Grund war, weshalb er das Haus noch nicht zum Verkauf angeboten hatte, um seine Firma zu retten. Er hätte es nie zugegeben, aber sie wohnten darin, weil sie es so wollte.


  Für Kate war Julians Krise ein erneutes Beispiel dafür, dass es in einer Ehe ständig auf und ab geht. Es war allerdings wesentlich leichter, es so zu sehen, wenn man gerade obenauf war und nicht am Boden lag. Sie sehnte sich danach, mit ihm eine echte Partnerschaft zu führen, in Harmonie mit ihm zu leben. Sie wünschte sich so sehr, dass er im Krankenaus auftauchen würde, ohne zu fragen.


  «Lass uns jetzt nicht darüber sprechen», sagte Julian. Die Eiswürfel in seinem Whisky klirrten, als er sein Glas austrank. «Kümmere dich um deinen Dad. Ruf mich an, wenn es Veränderungen gibt.»


  


  Seine Hand lag auf ihrer. Die Zeit hatte aufgehört zu sein, es gab nur noch ein endloses Jetzt.


  «Liebe», sagte Dad gegen Mitternacht, und Kates Herz begann wie wild zu schlagen, weil sie fürchtete, dass er sich verabschieden wollte.


  Er schlief ein wenig. Aber vor allem betrachtete er seine Tochter. Ob er sie hören konnte, wusste sie nicht. «Wollen wir uns gemeinsam an all die schönen Dinge erinnern, die wir zusammen erlebt haben?» Sie schaffte es gerade bis zur zweiten Erinnerung. Als sie erzählte, wie er ihr den fünften Geburtstag mit dieser unglaublichen Torte in Form eines Buches gerettet hatte, weinte sie bereits.


  «Ich dumme Gans», murmelte sie. «Weinen ist doch Mums Spezialität.»


  Eine Tasse Tee nach der anderen. Die Uhr an der Wand tickte. Eine Stunde. Noch eine. Nur sie beide, außerhalb von Zeit und Raum.


  «Er kämpft», flüsterte eine Krankenschwester, die genauso gekleidet war wie sie selbst, damals auf Mumsys feierlicher Dinnerparty. Arme Mumsy. Ihre Schönheit war seit einem Schlaganfall dahin. Jetzt trug sie Hütchen mit koketten Schleiern und gab immer noch kleine Abendessen für hundert Leute.


  Eine zweite Krankenschwester trat ein. Sie war eine ältere Dame vom Typ Heilerin, deren Gegenwart sofort beruhigend wirkte. Sie lächelte, als sie die Papierlaternen sah. Dann berührte sie Dads Stirn, runzelte ihre eigene und nahm sein pergamentenes Handgelenk.


  «Es dauert nicht mehr lange, Liebes.»


  Kate hätte am liebsten «Nein» geschrien, und zwar in jeder Sprache, die sie kannte. Sie wollte demjenigen, der verantwortlich war für das Universum, deutlich machen, dass sie noch lange nicht ohne ihren Dad zurechtkommen konnte, schönen Dank auch.


  «Du darfst weinen, Liebes.» Die Hand der Krankenschwester auf ihrer Schulter, so beruhigend und mitfühlend, setzte etwas in ihr frei.


  Ihre Tränen tropften auf die faltenfreie Bettdecke. Kate küsste ihrem Dad die Wange und nahm seinen Duft in sich auf. Unter den medizinischen Gerüchen roch er immer noch unverkennbar nach Dad.


  Aber er entfernte sich von ihr.


  «Daddy.» Kate nannte ihn niemals so. Verlass mich nicht. Aber sie durfte das nicht sagen. Er hatte ihr gestanden, dass es das Schwierigste an der Aufgabe war, die jetzt noch vor ihm lag: sie zu verlassen. Kate musste sich zurücknehmen, genau, wie er es immer getan hatte, seit sie auf der Welt war.


  Die Schwester streichelte ihre Schulter und ließ sie allein.


  Und das Band zerriss.


  


  Draußen auf dem Parkplatz, im schmutzig-gelben Licht einer Straßenlampe, tippte Kate auf die Tastatur ihres Handys ein. Ihre Finger fühlten sich dick und ungeschickt an.


  Immer, wenn ihre Tränen gerade versiegt waren, fing sie wieder an zu weinen.


  Schniefend richtete sie sich auf, als sie das Tuten hörte.


  «Hallo? Kate?»


  «Er ist…»


  «Ich bin sofort da.»


  


  Charlie fand sie im Besucherzimmer, einem Raum, der an eine triste Kapelle erinnerte, mit niedrigen gepolsterten Sitzen und Trockenblumensträußen auf jeder polierten Fläche.


  Er nahm sie in die Arme und lehnte ihren Kopf in die Mulde unter seiner Schulter, an die sie sich so gut erinnerte.


  Sie passte immer noch hinein.


  


  Das Krankenhaus schlief nie. Jetzt erwachten die Straßen rundherum, die ersten Busse tuckerten vorbei, hell erleuchtet gegen die Morgendämmerung.


  Charlie und Kate saßen auf einer Bank, die Beine ausgestreckt, und tranken schalen Kaffee.


  Sie hatten die Truppen mobilisiert. Julian war auf dem Weg ins Krankenhaus. Becca packte Flo für die Fahrt zu ihren Eltern ein, wo Tante Marjorie sie alle bewirten wollte.


  «Er war wie ein Vater für mich», sagte Charlie.


  «Ich weiß. Und er hat dich geliebt. Er war ausgesprochen entzückt über deine Entscheidung, zu kündigen und an deinem Roman weiterzuschreiben.»


  «Dieses kleine Gespräch, in dem er Becca überredet hat, mich schreiben zu lassen, hat vermutlich meine Ehe gerettet.»


  «Er hatte ein kleines Gespräch mit Becca?» Davon hatte Kate gar nichts gewusst. Dann setzte sie sich auf. «Ist das Julian?» Sie schüttelte den Kopf und sank wieder in sich zusammen. «Nein.»


  «Das war eine geniale Idee, das Zimmer so zu dekorieren. Wenn John nicht nach China kommen kann, dann kommt China eben zu ihm!»


  «Das erinnert mich daran, dass ich Jia Tang benachrichtigen muss.» Kate hatte schon fünf Mal die Worte «Er ist von uns gegangen» ausgesprochen. Die Liste der Leute, die es wissen sollten, wurde immer länger, je häufiger sie darüber nachdachte. Aber sie konnte es vielleicht delegieren: Julian würde es sicher für sie übernehmen, wenn sie ihn darum bat. «Und, mein Gott, die Beerdigung…»


  «Dafür ist noch Zeit», beruhigte Charlie sie.


  Um fünf Uhr zwitscherte Kates Handy, um sie daran zu erinnern, Dad die erste Tablette des Tages zu verabreichen. Sie dachte an seine Armbanduhr, die auf dem Nachttisch neben seinem Bett zu Hause lag. Er hatte sie seit Wochen nicht mehr tragen können. Sie rieb seine Haut wund.


  «Charlie», sagte Kate, «war ich egoistisch? Habe ich zu viel von ihm verlangt?»


  Charlie begriff sofort, was sie meinte. «Nein», sagte er. «Die Reise nach China hat ihn am Leben erhalten, glaube ich.» Er drehte sich um, um ihr trauriges Gesicht anzusehen, und legte den Arm auf die Lehne der Bank. «Hat ihm etwas gegeben, wofür es sich noch ein wenig zu leben lohnte. Du hast alles richtig gemacht.»


  «Mum fand die Idee blödsinnig. Tante Marjorie auch. Er war krank, Charlie, und ich habe immerfort an ihm gezogen und gezerrt, bis er endlich mit mir am Flughafen war.»


  «Die einzige Person, deren Zustimmung du brauchtest, war dein Dad. Und er hat genau verstanden, warum du es getan hast.»


  «Das hat er», nickte Kate. «Dad hat mich immer verstanden.»


  «Du hast versucht, ihm seinen Lebenstraum zu verwirklichen. Und du hättest es verdammt noch mal beinahe geschafft.»


  «Bis Dad alles verdorben hat. Dieser selbstsüchtige Blödmann.» Kate versuchte zu lachen, aber ihr Gesicht verzog sich unwillkürlich zum Weinen, und sie war wieder ein kleines Kind. Ein Kind, das zu ihrem Daddy wollte.


  «Na komm.» Charlie legte fest die Arme um sie. Sie spürte seine Tränen auf ihrem Scheitel.


  Sie löste sich ein wenig aus seinem Griff und schaute zu ihm hoch, sodass ihr Gesicht ganz nah an seinem war. «Danke, Charlie», flüsterte sie. Manche Menschen können durch ihre schlichte Gegenwart selbst die schlimmste Situation erträglicher machen.


  «Pst. Ist ja schon gut.» Charlie schloss die Augen und küsste sie keusch auf das strähnige Haar.


  Er ließ seine Lippen auf ihrem Scheitel. Sie konnte seinen Atem spüren.


  Im selben Augenblick wandten sie die Gesichter einander zu, als gehorchten sie einem Befehl, den nur sie hören konnten.


  Charlies Mund glitt ihr Gesicht herunter und bedeckte es mit winzigen Küssen.


  Kate hatte schon die Lippen geöffnet, als er sie erreichte. Sie spürte, wie Charlie Besitz von ihr nahm, so vertraut und gleichzeitig so fremd.


  Ein Auto hupte gellend, und sie fuhren auseinander, als hätten sie sich verbrannt.


  [image: ]


  «Es ist mir eine wahre Ehre, die Grabrede auf meinen Vater halten zu dürfen. Zuallererst möchte ich euch allen dafür danken, dass ihr heute gekommen seid.»


  Die Kanzel war höher, als Kate erwartet hatte. Vor zehn Jahren hatte sie vor diesem Altar gekniet, und derselbe Pfarrer, der jetzt hinter ihr hustete, hatte ihre Ehe gesegnet. Kate rückte das Mikrophon zurecht und versuchte, nicht zu dem düsteren Sarg zu schauen, auf dem sich die Blumen türmten.


  «Ich weiß, dass Dad sehr dankbar wäre, dass ihr da seid.» Und glaubt bloß nicht, dass ich die missbilligenden Blicke auf meinen roten Mantel nicht gesehen hätte. Kate und Dad hatten einmal darüber gesprochen: «Ich mochte dich immer am liebsten in leuchtenden Farben», hatte er gesagt.


  Die Familienkirchenbank war in dieser Hinsicht geteilt. Die Älteren waren von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet; Becca, Charlie und Flo dagegen wie Kate in regenbogenfarbenen Kleidern. Am Ende der Bank saß Julian, ganz in Grau.


  «Wie ihr wisst, ist Dad nur drei Straßen von hier entfernt zur Welt gekommen.» Kate wurde die Bedeutung dieser Tatsache erst jetzt im vollen Ausmaß bewusst. Ein Mann, der sein ganzes Leben lang vom Orient träumte, hatte es nur ein paar hundert Meter weit geschafft. «Er war ein stiller Mensch.» Er kam einfach nie zu Wort. «Aber er liebte es, über die Dinge zu reden, die ihm wichtig waren.»


  Sie hielt inne und versuchte, den nächsten Gedanken zu fassen. Sie schlief in letzter Zeit sehr schlecht. Die Trauer hatte sie körperlich krank gemacht, ganz verspannt und zittrig, als hätte sie die Grippe. Hin und wieder erlebte sie eine wundersame Stunde, in der sie sich ganz befreit fühlte, konzentriert auf eine Aufgabe, aber dann erinnerte sie der Geruch einer Jacke oder das Lachen eines Fremden wieder an ihren Verlust, und sie fiel zurück in den Abgrund, in den Sumpf der Trauer.


  «Viele von euch wissen um Dads größte Leidenschaft.» Liebevoll nickende Köpfe. «Unermüdlich sammelte er Geld für das Yulan-Heim. Wenn ihr später mit uns nach Hause kommt, werde ich euch die berührende Videobotschaft zeigen, die die Kinder geschickt haben.»


  Ich schaue sie mir aber auf keinen Fall mit euch an.


  Es wäre einfach zu viel verlangt, den niedlichen Waisen dabei zuzusehen, wie sie ihr Mitgefühl ausdrückten. Fernzusehen oder die Nachrichten im Radio zu hören waren nur zwei der ganz normalen Tätigkeiten, die für Kate zur Geduldsprobe geworden waren. Sie fand eigentlich, dass der Tod ihres Vaters in den Schlagzeilen stehen sollte. Dass andere Leute einfach so ihren Alltagsgeschäften nachgingen, verblüffte und beleidigte sie regelrecht. Wie konnten sie nur einfach so weitermachen, als ob nichts geschehen wäre?


  «Dad war ein hingebungsvoller Familienvater, ein guter Freund und Nachbar, ein liebender Sohn und ein aufrechtes Mitglied der Gesellschaft.»


  Mum hatte auf diesem Satz bestanden. Dad konnte die Nachbarn nicht leiden, und «aufrecht» gehörte zu den anmaßenden Worten, die ihm Juckreiz verursachten. Der Psalm unter seinem Namen auf der Todes-Anzeige war ebenfalls auf Mums Mist gewachsen. Kate war für ein Shakespeare-Zitat gewesen, aber Mum hatte sich nicht erweichen lassen: Ihr Ehemann würde nicht als Ungläubiger begraben werden.


  Sie hat ihn nicht nach China reisen lassen, und jetzt darf er nicht einmal so unter die Erde, wie er es sich gewünscht hätte.


  Die überfromme Art, wie der Pfarrer die Gebete dahersagte, hatte Dad immer zum Kichern gebracht. Kate war froh, dass ihr Vater wenigstens nicht den Leichenschmaus ertragen musste: Quiche, so weit das Auge reichte.


  «Dad wäre tief berührt davon, dass ihr alle zur Stelle seid, um uns in dieser schrecklichen Zeit zu trösten.»


  Schreckliche Zeit. Was für eine Platitude. Sie beschrieb es, ja, aber kratzte im Grunde nur ein wenig an der Oberfläche. Mum war zugeknöpft. Sie wollte nicht über ihn sprechen und sagte immer wieder nur hilflos: Weine doch nicht, Liebling, wenn es Kate mal wieder überkam.


  In diesen Momenten war Kate dankbar für Becca. Die Trauer ihrer Kusine war natürlich mal wieder vollkommen hysterisch, aber durch ihren Sinn für dramatische Exzesse konnte sie mit Kates tiefempfundenem Kummer umgehen. Sie ließ Kate ununterbrochen über den lieben Menschen sprechen, den sie verloren hatten. Kate redete im einen Augenblick voller Wehmut von ihm, im nächsten wurde sie von haltlosen Schluchzern geschüttelt, und dann wieder war sie hilflos wütend, dass eine solche Tragödie überhaupt geschehen durfte.


  «Komm doch für eine Weile zu mir», hatte Becca sie zu beschwatzen versucht. «Ich kann mich um dich kümmern.»


  «Das fände ich schön.» Das war ehrlich gemeint. «Aber ich habe zu viel zu tun mit der Arbeit, der Beerdigung und allem.» Das stimmte nicht. Sie konnte wegen Charlie nicht bei Becca wohnen. Wegen jenes Kusses.


  «Mum hat mich gebeten, der Familie für ihren Beistand zu danken. Sie sind heute alle hier. Mein Mann Julian. Tante Marjorie und Onkel Hugh. Becca. Und nicht zu vergessen Flo. Und Charlie.»


  Das metallische Kreischen der Rückkopplung hallte durch die Kirche. Kate zuckte zusammen. Sie konnte sich nicht mehr an ihren Text erinnern. Wir haben uns geküsst. Unwillkürlich kam diese Erinnerung hoch und machte es sich in ihrem Kopf gemütlich.


  «Ähm…» Sie wühlte in ihrer kleinen Schultertasche nach den Notizen. Dabei war es ihr, als spürte sie noch die Wärme von Charlies Lippen auf den ihren. Die köstliche Nähe ihrer Gesichter.


  «Ähhh…» Sie blinzelte hektisch die ungebetene sinnliche Erinnerung fort. Vollkommen unangemessen, absolut fehl am Platz. Sie atmete einmal tief durch und versuchte verzweifelt, sich zu konzentrieren, als sie endlich das gefaltete Zettelchen fand. «Ah. Da ist es ja. Entschuldigung. Habt Nachsicht mit mir.»


  In den zehn Tagen, seit sie ihren Dad verloren hatte– waren es erst zehn?–, war Julian vorsichtig mit Kate gewesen, sehr behutsam, als ob sie ein zerbrechlicher, kostbarer Gegenstand wäre. Kate gab es ungern zu, aber dieser Schicksalsschlag warf ein derart gleißend helles Schlaglicht auf ihr Leben, dass sie keinen Zweifel mehr an ihren Prioritäten haben konnte.


  Julian war eine klar abgegrenzte Einheit, ganz allein, irgendwo am Rande ihres Bewusstseins. Als ihr Ehemann hätte er eher im Zentrum stehen sollen. Er hätte alles überragen sollen.


  Trauer konnte Paare auseinanderreißen. Das war bei ihnen nicht geschehen. Aber sie hatte sie auch nicht näher zusammenrücken lassen. Es gab zwischen ihnen keine bösen Worte, keine Streitigkeiten, aber das Niemandsland zwischen ihnen war immer größer und dunkler geworden. Sie konnte es nicht länger ignorieren.


  Kate entfaltete hastig den Zettel und war erstaunt darüber, dass er so leer war– und dann begriff sie: Es waren gar nicht ihre Notizen, es war der Umschlag, den Charlie ihr zurückgegeben hatte. Jemand räusperte sich. Sie starrte auf den hingekritzelten Buchstaben: K.


  «Äh … Ich spreche einfach ohne Notizen, aus meinem Herzen.»


  Charlie hatte sich über Flo gebeugt, die auf seinem Schoß saß, ganz bedrückt von all den traurigen Gesichtern um sie herum. Die Tiefe von Charlies Trauer hatte alle überrascht, außer Kate.


  So geduldig und hilfsbereit Becca mit Kate umging, so ungeduldig war sie mit Charlie. «Er muss endlich aufhören zu schmollen und seinen Bestseller fertigschreiben», sagte sie oft.


  «Es ist leicht, aus meinem Herzen zu sprechen, denn es ist übervoll», sagte Kate, und einige in der Gemeinde nickten verständnisvoll.


  Das markerschütternde Hupen, das Kate und Charlie auf der Bank vor dem Krankenhaus hatte auseinanderfahren lassen, war nicht von Julian gekommen. Kate war vor Erleichterung beinahe ohnmächtig geworden.


  Und Charlies Gesicht war ganz nah bei ihrem geblieben. Aufmerksam, verändert, voller Dringlichkeit. In ihrem Kopf hörte sie ganz klar und deutlich die Zeile, die er an sie geschrieben hatte. Nicht alles, was wie Liebe aussieht, ist auch Liebe. Schweigend sahen sie einander in die Augen. Fang bloß nicht als Erste an zu sprechen, dachte Kate.


  «Tut mir leid.» Charlie schien sich aus seiner Erstarrung zu lösen. Er sah weg, und Kate fühlte sich augenblicklich einsam ohne ihn: Sie hatte sich durch seinen Blick gestützt gefühlt.


  «Nein, mir tut es leid», sagte sie und strich sich mit der Hand über das Gesicht.


  «Was hab ich mir dabei bloß gedacht? Ich meine, dein Dad ist gerade erst … Oh Gott, bitte entschuldige.» Charlie stand auf und ließ sich dann schwer wieder auf die Bank zurückfallen. Ganz nahe neben ihr, aber bewusst so, dass er sie nicht berührte, saß er da und starrte in seinen Schoß, unfähig, auch nur ein weiteres Wort zu sagen.


  Schließlich hatte Kate geseufzt und gesagt: «Becca…»


  Charlie verzog das Gesicht und schnaubte gequält, um dann zu nicken.


  Loyalität ist ein seltenes Gut, und für Kate war sie eine essenzielle Angelegenheit. Sie konnte Becca nicht betrügen, und sie konnte sich auch nicht auf eine Weise verhalten, die sich nicht mit ihrem Beschützerinstinkt Flo gegenüber vereinbaren ließ.


  Und so hatten sie steif und korrekt nebeneinander auf der Bank gesessen, bis Julian aufgetaucht war.


  Kate hatte sich allerdings gar nicht steif und korrekt gefühlt. Trotz der Katastrophe der vergangenen Nacht, trotz ihrer quälenden Trauer hätte sie Charlie am liebsten die Kleider vom Leib gerissen und seine Haut auf ihrer gespürt.


  Sie hatte ihr Begehren bisher nur als schläfriges, launisches kleines Wesen gekannt, sodass sie die alles verzehrende Lust in ihr zuerst gar nicht als solche erkannt hatte. Aber sie hatte sie übermannt und von Kopf bis Fuß durchgeschüttelt.


  Aber eine Kirchenkanzel war sicher nicht der passende Ort für derlei Erinnerungen.


  «Mein wunderbarer Dad ist einen langsamen Tod gestorben. Einige von euch haben gesagt, dass er tapfer war, und das ist sicherlich wahr. Aber oft hatte er auch Angst. Kinder bekommen von den Ängsten ihrer Eltern meist nicht viel mit. Weil sie uns lieben und uns schützen wollen, zeigen sie sie uns nicht. Es war ein Privileg, Dad so gut kennen zu dürfen, dass er seine Ängste mit mir teilte, bevor er von uns ging. Als ich bei ihm saß und ihm beim Schlafen zusah, habe ich viel darüber nachgedacht, wohin ich mit meiner Liebe sollte, wenn er fort wäre. Jetzt weiß ich es.»


  Kate hielt inne.


  «Ich kann ihn einfach weiter lieben. In vielerlei Hinsicht ist Dad immer noch hier. Ich war ihm so nah, und wir haben so tiefe Gespräche miteinander geführt, dass ich in fast jeder Situation weiß, was er sagen würde. Also frage ich den armen Mann im Grunde immer noch um Rat.»


  Die Gemeinde lachte. Es war eine kleine, erleichterte Explosion.


  Selbst Mum lachte mit den Trauergästen. Kate bemerkte, dass sie den Hut total schief aufgesetzt hatte. Ein Sonnenstrahl fiel golden durch das bunte Kirchenfenster auf sie. Sie wirkte erleichtert. Und Kate konnte plötzlich verstehen, wie schwer das alles für ihre Mutter gewesen sein musste. Warum sie oft so wütend wirkte. Immerzu hatte sie die enge Verbindung zwischen Ehemann und Tochter vor Augen und stand selbst etwas abseits. Es war sicher ziemlich unangenehm, sich als Dritte im Bunde zu fühlen, diejenige zu sein, die die Witze nicht verstand und immer in eine andere Richtung wollte als die anderen beiden. Was, wenn Mum nur deshalb nicht über Dad sprach, weil sie es einfach nicht konnte?


  Und Kate begriff noch etwas. Es würde schwieriger sein, Mum gehen zu lassen als Dad. Weil ich sie gar nicht kenne. Nicht in der eigentlichen Bedeutung des Wortes. Eine Bedeutung, die Kate jetzt erst verstand. Bin ich endlich erwachsen geworden?


  Sie nahm sich vor, ihre Mutter später fest zu umarmen, egal, wie sehr sich ihre etwas stachelige Mum dagegen wehren würde.


  Der schwarze Mantel war ihr etwas zu klein. Mum öffnete heimlich einen Knopf. Sie war eine Frau, die von ihrem Ehemann nie richtig verstanden worden war, eine Frau, die im Grunde in einer unglücklichen Ehe feststeckte. Und wenn Kate ehrlich war– und die Umstände verlangten danach–, dann konnte sie gut nachempfinden, was das bedeutete.


  Auf Kates Handy gab es eine lange Liste verpasster Anrufe von Charlie. Kate hatte sie nicht annehmen können. Sie musste erst verdauen, was zwischen ihnen geschehen war, bevor sie ihm erneut in die Augen sehen konnte. Die Trauer um ihren Vater hatte sie derart aus der Fassung gebracht, dass sie nicht mehr wusste, ob sie ihrem Unterbewusstsein trauen konnte, das ihr zuzischte, er habe sie nur aus Mitleid geküsst. Bei dem Gedanken zog sich alles in ihr zusammen.


  «‹Liebe› war das letzte Wort, das Dad sagte. Seit jener Nacht habe ich eine Menge über die Liebe nachgedacht. Sie ist keine Entscheidung, die man trifft. Sie muss nicht logisch sein. Sie ist oft unbequem und schmutzig und gnadenlos in dem, was sie von einem fordert.»


  Kate wusste selbst nicht genau, wohin ihre Rede sie führen würde, und sie spürte, dass die älteren Trauergäste etwas verwirrt waren, weil sie so sehr von der Standardansprache abwich.


  Kate schaffte es weder, Charlie anzusehen, noch Julian. Aber sie spürte, dass sie beide mitschwangen, wie Stimmgabeln.


  «Die Suche nach dem Sinn des Lebens ist zu einem Klischee geworden, aber Dad hat während seiner letzten Lebensmonate viel darüber nachgedacht. Er konnte Lügen, Oberflächlichkeit oder aufgesetztes Verhalten nicht mehr ertragen. Mehr als einmal sagte er, dass ich herausfinden muss, was ich wirklich will, damit ich aufrichtig leben kann.»


  Kate fing Julians Blick ein. Er stand auf und ging leise, mit gesenktem Kopf, hinaus in den kalten Morgen. Die anderen bemerkten nicht, dass er ging. Alle Blicke waren auf Kate gerichtet. Sie warteten darauf, dass sie weitersprach.


  Ich bin des Verlustes so überdrüssig, dachte sie. Kate hatte Charlie verloren, ihren Dad, und jetzt war auch noch Julian von der bitteren Helligkeit draußen verschluckt worden. Noch während sie sprach, war ihr klar gewesen, wie er ihre Worte aufnehmen würde. Seit dem Tod ihres Vaters hatten Julian und sie direkter, freier miteinander gesprochen als je zuvor. Ihre Trauer hatte ihr jede Förmlichkeit genommen, sodass sie nicht mehr so tun konnte, als ob, und er hatte es ihr gleichgetan, Wahrheit gegen Wahrheit. Sie hatten gesehen, was sie aneinander hatten, aber auch, und das war entscheidend, was ihnen fehlte.


  Es fühlte sich richtig an, dass Julian ging, aber dennoch hatte sie den Impuls, hinter ihm herzustürzen und auf ihn einzureden, ihm zu sagen, dass zwischen ihnen alles wieder gut werden konnte. Aber sie beherrschte sich und schwieg ein paar Sekunden, bis das Gefühl verging. Nicht vollkommen verging, aber doch so weit, dass sie fortfahren konnte.


  «Ich beherzige seinen Rat, auch wenn es vielleicht schon recht spät dafür ist. Ich denke darüber nach, was ich wirklich will. Danke, Dad.»


  Danke. Und auf Wiedersehen.
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  Die Henkel der Plastiktüten schnitten in Kates Finger, als sie aus der U-Bahn-Station in den grauen Abend hinaustrat.


  Sie war froh, dass Becca nach einem ihrer gemeinsamen Angriffe auf die Londoner Boutiquen bei ihr übernachten wollte und freute sich auf einen ruhigen Abend mit gutem Essen, Wein und Gesprächen. In den Tüten lagen zwei Flaschen mit einem «frechen, süßen kleinen Roten», von dem sie in einer Zeitschrift gelesen hatte, und ein paar leckere Kleinigkeiten. Die Atkins-Diät bewirkte wahre Wunder mit ihrem Hintern, hatte aber verheerende Auswirkungen auf ihren Kopf. Kate hätte für eine Schüssel Spaghetti ihr letztes Hemd gelassen. Heute würde es Lasagne geben und danach Kuchen, und hoffentlich ein wenig Erholung von der Stunde, die sie mit ihrem Personal Trainer im Fitness-Studio verbracht hatte.


  Sie würde Beccas Andeutungen abwehren müssen. «Aber alle haben doch eine Affäre mit ihren Personal Trainern», hatte Becca beleidigt behauptet.


  Kate freute sich schon, gleich ihre wehen Glieder unter der warmen Dusche entspannen zu können. Sie stieß die Haustür auf und rief: «Becca!» Der Flur war eierschalenfarben gestrichen, in einem Farbton, nach dem Kate lange hatte suchen müssen. Die Luft war ganz weich, wie Puder. Es war immer sehr friedlich im Ludwig House.


  «Wo bist du?» Kate öffnete die Wohnzimmertür, und ihr Zuhause explodierte in Licht und Farbe und Geschrei.


  «Überraschung!» Fotoapparate blitzten auf. Frauen pfiffen. Aus dem Gedränge löste sich Becca und schrie: «Alles Gute zur Scheidung!» Sie nahm der verdutzten Kate die Plastiktüten ab und drückte ihr eine Champagnerflöte in die Hand.


  «I am what I am», ertönte aus dem CD-Player, und die Frauen begannen wie wild zu tanzen.


  Kate machte mit. Sie hatte ja auch keine Wahl. Der ruhige Abend, auf den sie sich gefreut hatte, war unwiederbringlich verloren. Zuerst tat sie es aus einer Art Pflichtbewusstsein, aber als eine trotzige «Ich werd’ es überleben»-Hymne nach der anderen erklang, riss die Musik sie mit. Als sie schließlich alle zusammen «These Boots Are Made For Walkin’» mitgrölten, war sie nur noch ein tanzender Körper, völlig losgelöst von seinem verdrießlichen Verstand.


  Plötzlich konnte sie nicht mehr. Als hätte jemand ihr den Stecker herausgezogen, ließ sie sich am Kühlschrank hinab auf den Boden gleiten. Sie sah die wabernde Masse aus Wickelkleidern und schicken Frisuren und wunderte sich, woher ihre Freundinnen die Energie für das unermüdliche Gehopse nahmen.


  Es war ganz leicht, unbemerkt davonzuschleichen und die Treppe hinaufzugehen. Kate setzte sich auf den Rand ihrer frei stehenden Badewanne und stellte ihr Glas ab. Vom Prosecco war ihr ganz schwindelig. Ihr war ein wenig flau im leeren Magen.


  Hübsch und ordentlich aufgereiht standen blauweiße Delfter Kacheln über dem Waschbecken. Kate erinnerte sich, wie Julian ihr die begeisterte SMS aus einem Antiquitätenladen geschickt hatte:


  
    Warte, bis ich dir zeige, was ich gefunden habe! Ich liebe dich xxx

  


  Zwei Etagen über der Musik hörte Kate nichts mehr von der Party. Dieses Haus war im Grunde überhaupt nicht für Partys geeignet. Es war einfach zu groß. Sie hatte versucht, es gemütlicher zu machen, als sie einzogen, indem sie allabendlich den Kamin anzündete und die Möbel hin und her rückte. Seit sie allein hier lebte, hatte sie ihre Veränderungsversuche aufgegeben. Die großangelegte Symmetrie des Hauses trotzte all ihren Bemühungen. Ludwig House war im Grunde ein Mausoleum. Ein wunderschönes Mausoleum, das umsichtig saniert worden war, mit viel Hoffnung, die in jeder Kachelfuge steckte.


  «Beeil dich!» Die Tür erzitterte unter den Schlägen von außen. «Ich platze gleich!»


  Becca trug ein kompliziertes goldenes Kleid und die Schuhe, die Carrie Bradshaw in der sechsten Staffel von Sex and the City getragen hatte. Jetzt stürzte sie herein und hockte sich auf die Toilette, um sich glücklich zu erleichtern. Anschließend frischte sie vor dem Spiegel ihr Make-up auf.


  «Ich danke Gott dafür, dass er uns den Eyeliner gegeben hat», sagte sie.


  Zu ihren Füßen schnüffelte Jaffa am Boden.


  «Warum ist Jaffa eigentlich hier?» Kate war schon einige Male über das weiße Fellknäuel gestolpert.


  «Jaffa steht auf guten Boogie. Außerdem ist er herzlich willkommen.»


  Das war nicht ganz ehrlich. Jaffa, der die Angewohnheit hatte, immer wieder kleine ordentliche Häufchen als Visitenkarte zurückzulassen, war nirgends gern gesehen. Aber Becca hegte die heimliche Hoffnung, dass die Leute von ihr sprachen als von dieser glamourösen Frau, die immer ihr kleines Hündchen mit sich herumträgt.


  Becca blickte ihre Kusine aus schmalen Augen an. «Kate, zieh dir irgendeinen sexy Fummel an. Du bist wieder auf dem Markt.»


  «Nein, bin ich nicht.» Kate fühlte sich wohl in ihrer schlichten schwarzen Seidenbluse. «Und selbst wenn, auf dieser Party sind ohnehin nur Frauen.»


  «Willst du damit sagen, dass du dir nur in Gesellschaft von Männern Mühe gibst?» Becca liebte es, hin und wieder Kates «sogenannten Feminismus» zu attackieren. «Diese Frauen sind deine Freundinnen. Sie sind deine Mannschaft.»


  «Genau genommen sind sie die Mitglieder meines Buchclubs.»


  Becca richtete ihre Frisur und sagte ernsthaft: «Wir sind alle für dich da, Süße.»


  Kate lächelte zaghaft. Sie mochte die kleine Schar Frauen, die gerade durch ihre Flure tanzte. Ihre Freundinnen kamen aus allen möglichen Lebensbereichen. Unter den zwölf Partygästen waren ihre neue Assistentin, die überall Piercings trug, und eine Mutter von zwei Kindern, die Kate im Fitnessstudio kennengelernt hatte. Jede half ihr auf ihre Weise, sich in ihrer derzeit so schwierigen Phase zurechtzufinden, aber im Gegensatz zu Becca hatte Kate nie Wert auf eine feste Clique gelegt. Sie brauchte immer nur eine kleine Gruppe Menschen um sich. Und diese Gruppe war noch geschrumpft, seit Dad ihr vom Schicksal genommen worden war.


  Seit auch Julian gegangen war.


  Kate hatte erwartet, mit der Zeit mehr zu verstehen, aber nein, ihre Beziehung zu Julian gab ihr nach wie vor eine Menge Rätsel auf. Ich weiß immer noch nicht, wer hier wen im Stich gelassen hat. Oder ob ‹im Stich lassen› überhaupt der richtige Begriff ist.


  «Husch, Süße.» Becca gab ihrer Kusine einen Klaps auf den Hintern. «Du kannst dich nicht den ganzen Abend hier verstecken.»


  «Ich verstecke mich nicht», sagte Kate. «Ich sammle mich nur ein wenig.»


  «Das ist doch das Gleiche», lachte Becca, schob sie durch die Tür und zurück in das lärmende Partytreiben.


  «I Will Survive!» Unausweichlich wurde auch diese Hymne gespielt. Gloria Gaynor setzte das Motto von Beccas Party, und die Frauen übertönten die Melodie, indem sie den trotzigen, optimistischen Text mitbrüllten.


  Um diese Zeit rührte sich Kate normalerweise ein Risotto zusammen oder schrieb die Rechnungen der Woche. Die bunten Lichterketten, die Becca aufgehängt hatte, ließen das Zimmer in ähnlich weichem Licht erscheinen wie Kates Kerzen, aber natürlich mit hellerem Strahlen, mehr Kraft. Wenn sie könnte, würde Becca die ganze Welt mit Lichterketten erhellen.


  Kate war sich nicht sicher, ob die Arbeitsplatte in der Küche spitze Absätze aushielt, aber sie ließ Becca dort oben weitertanzen. Schon nächste Woche würden die neuen Besitzer das gesamte Haus entkernen.


  Ein leises Summen kündigte eine SMS an.


  
    Ich nehme an, dass ich jetzt schon fragen darf, ob du heute überrascht worden bist?

  


  Kate antwortete:


  
    Die Menge tobt!

  


  Sofort kam die Antwort:


  
    Bist du schon betrunken?

  


  Kate tippte:


  
    Lustig, dass du fragst– ich bin hier wahrscheinlich die Einzige, die noch nüchtern ist.

  


  Kate wartete noch auf die nächste SMS, als das Telefon klingelte. Sie nahm es mit in den Salon. Dort setzte sie sich auf einen Umzugskarton und hielt das Handy ans Ohr.


  «Ist doch albern, immer nur SMS zu schreiben», sagte Charlie. «Ernsthaft, findest du die Party schrecklich?»


  «Nein», lachte Kate. «Ich liebe Partys. Warum sollte ich sie schrecklich finden?»


  «Vielleicht, weil eine Scheidungsparty so ziemlich die dümmste Idee ist, von der ich je gehört habe.»


  Auf der Tanzfläche hatte Becca ihr zugeschrien, dass sie Charlies Versuche, ihr die Überraschungsparty auszureden, ignoriert hatte.


  «Becca meint es nur gut.»


  «Das weiß ich. Aber Champagnerkorken knallen zu lassen, weil ihr euch getrennt habt, scheint mir doch ein bisschen, na ja, leichtsinnig.»


  «Leichtsinn geht in Ordnung.» Sie war zwar einerseits dankbar für Charlies Anteilnahme, aber andererseits gefiel ihr die Person nicht, als die er sie damit zeichnete. Als wäre Kate eine alte Dame, zu zart und zerbrechlich, als dass man sie dem Rummel einer Party aussetzen konnte.


  «Du bist natürlich ganz außergewöhnlich gut im Leichtsinnigsein. Aber eine Scheidungsparty…» Charlie gab ein frustriertes Knurren von sich. «Ich habe Becca gesagt, dass nicht alles ein Grund zum Feiern ist.»


  «Ich finde meine Scheidungsparty toll. So, da hast du’s.»


  «Du flunkerst.»


  Kate wollte sie wirklich toll finden. Sie wollte springen und tanzen und ausflippen wie Becca. Eine frische, unbeschwerte Version ihrer selbst sein. Alles egal sein lassen. Aber sie hatte keine Kraft. Sie fühlte sich so unendlich müde.


  «Ich will einfach nur ins Bett», seufzte sie.


  «Ich auch.» Charlie lachte kurz auf. «Natürlich nicht mit dir. Also, äh … Das ist jetzt irgendwie falsch herausgekommen.»


  Kate lachte zwar mit ihm– sie hatte ja auch keine Wahl–, aber wenn sie ehrlich war, fand sie die Vorstellung ausgesprochen angenehm.


  «Du weißt, dass ich morgen mit deinem Frauchen zu euch rauskomme? Es sei denn, du hast genug von mir.»


  «Niemals. Wir könnten noch mal mit Flo reiten gehen, wenn dein Hintern das aushält.»


  Kate schloss die Augen und hörte das rhythmische Knarzen des Sattels, das Klappern der Hufe, Charlies unwillkürliche und ängstliche Ausrufe, wenn seine schläfrige Stute mal unerwartet den Kopf schüttelte, und dazu das ununterbrochene Geplapper der fünf Jahre alten Flo: «Guck mal, ein kleines Vögelchen! Hallo, Vögelchen! Guck mal, da flattert es, und jetzt hat es Kacka gemacht.»


  Erstaunlicherweise sah Flo Charlie ähnlich. Fast, als brauchte er sie nur genug lieben, damit ihr Haar glatt und dunkel wurde wie seines und sich ihre Augenbrauen zu zwei ebenso ordentlichen Pinselstrichen anordneten wie bei ihm.


  «Kann mir nichts Schöneres vorstellen», sagte Kate laut.


  «Ich lass dich dann mal wieder zu deinen Freundinnen gehen», lachte Charlie. «Was soll ich sagen? Frohe Scheidung?»


  «Das klingt gut.» Ich wünschte, du wärst hier, fügte Kate in Gedanken hinzu, als hoffte sie, er würde vielleicht telepathische Fähigkeiten entwickeln.


  «Es wird alles gut, Kate, wirklich», sagte Charlie in ernsthafterem Ton. «Ich bin sicher, dass du das Richtige getan hast.»


  Kate kehrte auf die Tanzfläche zurück und ging schnell ganz in der Musik und der Bewegung und dem grölenden Gesang auf. Die Party bot ihr Schutz, einen lärmenden Ort, an dem sie nicht darüber nachdenken musste, ob sie richtig oder falsch gehandelt hatte. Ich habe nur getan, was ich konnte.


  Ein paar Stunden später, als die meisten Gäste schon gegangen waren, zogen die Unermüdlichen ihre Schuhe aus und setzten sich um den Küchentisch.


  «Auf Girlpower!» Becca hob ihr Glas.


  «Auf Alte-Tanten-Power!» Jessie, Kates Bekannte aus dem Fitnessstudio, hob ebenfalls ihr Glas. Kate begann sie immer mehr zu mögen.


  Der Prosecco, der dank Becca aus einer unversiegbaren Quelle sprudelte, hatte Kate in eine weiche Stimmung versetzt. Dafür sind Küchen da, dachte sie, damit Menschen darin zusammenkommen.


  Ihre Assistentin Gil las eine SMS auf ihrem BlackBerry, die sie ganz offensichtlich traurig machte. Nur die Nachrichten ihres nichtsnutzigen Freundes hatten diese Wirkung auf sie. «Männer sind doch alle Idioten», sagte sie.


  «Stimmt», sagte Becca und wandte sich an Kate. «Zieh nicht so ein Gesicht. Das sind sie wirklich. Sie haben alle die Neigung, sich idiotisch zu benehmen. Sogar dein perfekter Charlie.»


  «Mein perfekter Charlie?» Kate hoffte, dass man ihre geröteten Wangen auf den Prosecco zurückführen würde.


  «Ja, auch der heilige Charlie, der seine irre Frau so geduldig erträgt. Auch der hat so seine Anwandlungen.» Becca verschränkte die Arme vor der Brust, eine Haltung, die alle Frauen in ihrer Familie annahmen, wenn sie sich über ihre Männer beschwerten.


  Bevor Becca fortfahren konnte, nahm Gil ein gerahmtes Foto vom Regal und fragte: «Wer sind denn eigentlich diese reizenden Leute?» Sie war ausgesprochen geschickt darin, Kate vor anstrengenden Kunden zu beschützen, und wendete ihre erprobte Taktik jetzt auch hier an.


  Ich muss ihr unbedingt eine Gehaltserhöhung gewähren, dachte Kate und sagte laut: «Das sind die Belegschaft und die Kinder des Yulan-Heims. Den Jeep, um den sie sich versammelt haben, habe ich mit dem Geld bezahlt, das bei Dads Beerdigung zusammengekommen ist.»


  Die Freundinnen freuten sich und lobten Kate. Frauen, dachte sie, sind ein so gutes Publikum.


  «Sie leisten dort hervorragende Arbeit. Einige von den Kindern, die sie aufnehmen, sind ausgesetzt worden, weil sie Fehlbildungen haben oder weil sie das zweite Kind in der Familie sind. In China herrscht ja immer noch die Ein-Kind-Politik, und für ein zweites wird man bestraft. Aber egal, was der Grund dafür oder wie krank das Kind ist– das Yulan-Heim schickt niemanden wieder fort.»


  «Das ist so wunderschön.» Jessie war ganz gerührt.


  «Was noch schöner ist», fuhr Kate fort, «ist die Art, wie sie dort mit den Kindern umgehen. Mein Dad hat die Leiterin ganz gut kennengelernt. Natürlich nur aus der Ferne. Jia Tang sorgt nicht nur dafür, dass die Kinder genug zu essen und etwas zum Anziehen haben, sondern auch für ihre Seele. Sie möchte, dass die Kinder eine gute Ausbildung genießen und sich geliebt fühlen. Vor dreißig Jahren hat sie das Heim gegründet, und sie ist noch immer jeden Tag dort und kümmert sich um ihre Schützlinge.»


  «Das ist echte Girlpower», murmelte Gil.


  Becca sagte: «Onkel John wäre so stolz auf dich.»


  «Als er noch lebte, war mir gar nicht klar, wie außergewöhnlich Jia Tangs Arbeit eigentlich ist. Ich habe sie einfach so hingenommen, weil sie meinen Dad glücklich gemacht hat. Jetzt ist das Heim auch ein Teil meines Lebens geworden. Gerade helfe ich ihnen, das Geld für einen neuen Spielplatz zusammenzubekommen.»


  «Ich will auch gern mithelfen!», rief Jessie.


  «Kate, du hast schon mehr als genug getan», gab Becca zu bedenken. «Sie können doch wohl nicht noch mehr von dir erwarten.»


  «Sie erwarten gar nichts von mir.» Genau wie Mum misstraute Becca Kates neuerwachter Hingabe an das Waisenhaus. Sie hielt sie für eine ungesunde Form der Trauerarbeit. «Wann kann man schon mal wirklich etwas verändern? Wenn ihr all die Katastrophen und die Armut und das Leid in den Nachrichten seht, wollt ihr dann nicht auch am liebsten sofort helfen, zumindest im Kleinen? Ihnen sagen: Ihr seid nicht allein, ich leide mit euch?»


  «Jetzt mach mal halblang, Kusinchen. Du rettest hier nicht die Welt!»


  Kates Assistentin wollte gerade empört widersprechen, aber Kate brachte sie mit einem Blick zum Schweigen. Kate und Becca waren wie Schwestern, und das bedeutete, dass sie hin und wieder auch so grob miteinander umgingen wie Schwestern. Kate wusste, wieso Becca so impulsiv auf das Thema reagierte. Denn ironischerweise hatte Becca Mums Einstellung übernommen und benahm sich, als ob Jia Tang eine Rivalin wäre, als ob die Liebe und die Sorge, die Kate dem Yulan-Heim entgegenbrachte, irgendwie von der Aufmerksamkeit abgezogen würden, die sie ihren Familienmitgliedern zuteilwerden ließ.


  Den Vorsatz, den Kate auf der Beerdigung gefasst hatte, näher an Mum heranzurücken, hatte sie erfüllt. Sie war eine pflichtbewusste Tochter und rief ihre Mutter jeden Tag an, besuchte sie oft und versuchte, ihr dabei zu helfen, sich an das schwierige Leben als Witwe zu gewöhnen. Aber außer einer beiläufigen Bemerkung hin und wieder sprachen sie nicht über Dad.


  Wenn die Sehnsucht sie überkam, wandte Kate sich an Charlie, der immer gern mit ihr in Erinnerungen schwelgte. Das einzige Thema, das sie beide dabei sorgsam umgingen, war der Kuss. Es war, als hätte die innige Umarmung damals auf der Bank vor dem Krankenhaus gar nicht stattgefunden. Sie erwähnten sie nie– aber sie stand doch immer zwischen ihnen.


  Und immer wieder schien Charlie kurz davor zu sein, etwas Wichtiges zu verkünden, er wirkte, als wollte er etwas gestehen.


  Jetzt rede doch mit mir! Spuck’s endlich aus!, dachte Kate oft. Sie war es leid, ständig über die Bedeutung dieses einzigen Ausbruchs körperlicher Nähe nachzugrübeln. Kate brauchte Worte von Charlie. Etwas, worauf sie herumkauen konnte. Die nackte Wahrheit ohne die ganzen Beschränkungen, die ihnen durch die Situation aufgezwungen wurden.


  Aber mit den jämmerlichen Krümeln, die sie hatte, war sie dazu verdammt, ständig hin- und herzuschwanken zwischen dem Zwang, rot zu werden bei dem lächerlich kindischen Gedanken, er könnte sie jemals wieder begehren, und der Überzeugung, dass er sie in Wirklichkeit liebte.


  Der naheliegendste Ausweg aus diesem Dilemma– nicht mehr darüber nachzugrübeln, sondern sich aus der Situation zu lösen– war einfach nicht denkbar für sie.


  Sprich mit mir, Charlie, flehte sie stumm, wann immer sie sich sahen. Ich bin stark. Ich breche nicht zusammen. Wir schaffen das.


  Aber es gab kein Geständnis. Charlie blieb der treue Ehemann, und Kate bewunderte ihn sogar dafür. Dass sie ihn wollte, ganz tief in ihrer Seele und auf irgendeine unbegreifliche Weise, war die unumstößliche Wahrheit– aber es war ebenso wahr, dass Kate es nicht ertragen konnte, wenn es ihren Liebsten nicht gutging. Sie konnte ihr Glück nicht auf dem Unglück von Becca und Flo aufbauen. Ebenso wenig wie Charlie.


  Und das war einer der Gründe, weshalb Kate ihn liebte.


  


  Die Musik war verklungen. Im Haus war es dunkel, abgesehen von den Lichterketten, die hartnäckig in der Küche vor sich hin glitzerten. Kate kehrte an den Küchentisch zu Becca zurück, nachdem sie ihren letzten Gast verabschiedet hatte.


  Die Überreste des Buffets sahen unwiderstehlich aus. «Hmm, Salami», schnurrte Kate und versenkte eine dicke Scheibe in ihrem Mund.


  «Eigentlich geht es doch um Babys, oder?» Durchdringender Ich-kenn-dich-doch-Blick von Becca.


  «Was meinst du?» Kate griff nach einem Stück Brot und kratzte damit den Rest der Avocadocreme aus der Schlüssel.


  Becca setzte ihr weisestes Gesicht auf und zeigte mit der Sektflöte auf sie. «Deine Besessenheit vom Yulan-Heim. Dabei geht es um Babys.»


  «Ich würde jetzt nicht sagen, dass das eine Besessenheit ist.» Kate jagte die letzte Olive mit der Gabel über die Platte.


  «Babys. Babys. Babys.» Becca beugte sich vor. «Sei ehrlich zu mir.»


  «Bin ich immer.» 99,9Prozent der Zeit war Kate tatsächlich ehrlich zu ihr. Nur ein kleines Kämmerlein in ihrer Seele war für ihre Kusine verschlossen, das, in dem sie ihre Gefühle für Charlie verbarg. Es waren unverwüstliche kleine Atome, diese Gefühle, und es hatte leider gar nichts genützt, sie wegsperren zu wollen. Sie schienen auf Diät sogar besonders gut zu gedeihen.


  «Wenn du ein eigenes Kind hättest, müsstest du nicht ständig all die kleinen Kinderlein auf der Welt retten. Dann hättest du mehr als genug zu tun.» Glaubte man Becca, dann war die Mutterschaft eine endlose Plackerei. Sie tat so, als wäre sie eine Sklavin in einem Ausbeuterbetrieb in Pakistan und keine verwöhnte, Pilates-gestählte Lady mit einem Mann, der ihr half, so gut er konnte. «Es gibt Mittel und Wege, eigene zu bekommen. Man braucht dafür keinen Ehemann mehr.»


  «Willst du damit sagen, dass ich keinen mehr abbekomme?» Kate amüsierte sich über Beccas Bestürzung: Für ihre Kusine war es das Allerschlimmste, womöglich irgendwann ohne Mann dazustehen. Kate dagegen legte andere Maßstäbe an ihren Selbstwert an. Auch gut, zumal ich ziemlich sicher bin, dass ich tatsächlich keinen mehr abbekomme. Sie fühlte sich ganz eingerostet und wusste gar nicht mehr, wie das ging: flirten und sich verlieben.


  «Du weißt genau, dass ich das nicht so gemeint habe. Jeder Mann könnte sich glücklich schätzen, mit dir zusammen sein zu dürfen», sagte Becca. «Besonders jetzt, wo du ein bisschen abgenommen hast. Aber warum solltest du einen Mann wollen? Wir haben uns doch darauf geeinigt, dass die alle Schweine sind.»


  «Haben wir das? Ich kann mich gar nicht daran erinnern.»


  «Willst du mir etwa erzählen, dass Julian kein Arsch ist?»


  «Ich erzähle dir hiermit, Hand aufs Herz, dass mein Ehemann kein Arsch ist.»


  «Exehemann.» Becca zeigte auf das vorläufige Scheidungsurteil, das sie mit Tesafilm an der Wand befestigt hatte.


  «In einer Scheidung benimmt sich niemand gut. Die ganze Situation ist einfach zu konfliktgeladen.»


  «Deine Scheidung war aber weit konfliktgeladener als die meisten anderen», widersprach Becca.


  «Ach. Das sind doch olle Kamellen», sagte Kate.


  «Hallo!? Julian war gierig und fies und hat dich beinahe ruiniert.»


  Das war leider nicht nur eine von Beccas typischen Übertreibungen. Bis zum Hals in den noch glimmenden Trümmern von Ames Partners in Property stehend, hatte Julian Anspruch auf das Geld angemeldet, von dem er früher immer behauptet hatte, dass es Kate ganz allein gehörte. Kurz vor dem Bankrott hatte er sich an Kate festgeklammert und Stück für Stück von ihrem Vermögen verschlungen. Er war so zielgerichtet, so brutal vorgegangen und hatte sich so anders verhalten, als sie ihn gekannt hatte, dass sie langsam der Verdacht beschlich, die komplizierten Geschäftskonstruktionen, die um ihn herum nach und nach zusammenbrachen, waren womöglich auch nicht ganz legal.


  Sie hatte ihr Einkommen nie geschützt. Das Geld war nur ein Nebenprodukt von Kates Leidenschaft. Sie hatte es Julian in der Vergangenheit oft angeboten, damit er sich damit retten konnte, bevor der Schuldenberg zu hoch wurde.


  Der Rechtsanwalt hatte ihr Verhalten «naiv» genannt. Kate nannte es … Sie hatte kein Wort dafür. Das tat man doch einfach für seinen Mann, oder?


  «Der wird sich auf Sie stürzen wie ein Rottweiler», hatte der Rechtsanwalt prophezeit.


  «Aber wir waren doch verheiratet», hatte Kate entgegnet und fragte sich, was wohl passiert war, das den Rechtsanwalt so zynisch hatte werden lassen. «Es ist doch nur Geld.»


  Der zynische Rechtsanwalt hatte jedoch leider recht behalten. Kate hatte das Gefühl, auf offener Straße ausgeraubt zu werden. Das Mädchen auf den vergilbten Hochzeitsfotos kam ihr vor wie eine Fremde.


  Habe ich wirklich geglaubt, es würde für immer sein?


  Becca stand auf, um die Gläser in die Geschirrspülmaschine zu stellen, und sagte: «Dieses wunderbare Haus … Ich könnte heulen.»


  «Es ist ja nicht so, dass ich jetzt obdachlos wäre.» Kate hatte Beccas Angebot, in ihr Cottage einzuziehen, höflich abgelehnt. Becca hatte das Angebot so oft und so leidenschaftlich wiederholt, dass es fast schon wie eine Drohung geklungen hatte. Stattdessen hatte sie sich eine kleine Mietwohnung gesucht und die meisten Möbel eingelagert. Kate wusste, dass sie ihre Bücher vermissen würde.


  «Deine neue Wohnung ist ein Rattenloch. Julian hat wirklich eine Menge Unheil angerichtet.»


  «Immerhin ist die Scheidung endlich durch. Das ist die Hauptsache.»


  Immer wenn Becca, Mum und Tante Marjorie zusammentrafen, schimpften sie wie die Hexen aus Macbeth, belegten Julian mit schlimmen Flüchen und beschworen das grausamste Unheil auf ihn herab.


  «Hoffentlich fallen ihm die restlichen Haare auch noch aus», sagte Becca jetzt und zielte mit einer leeren Flasche auf den Mülleimer mit dem Schwingdeckel.


  «Ach, jetzt hör schon auf.» Kate beteiligte sich nie an dem boshaften Gezeter. Julians ungeheuerliches Verhalten hatte erst begonnen, nachdem er erfolglos versucht hatte, eine Versöhnung auszuhandeln. Kate hatte ihm das Herz gebrochen, das lag ebenso klar auf der Hand wie die Tatsache, dass Becca ihrem Action Man damals den Kopf abgerissen hatte. Die qualvolle Scheidung war im Grunde nichts anderes als ein wütender Schrei nach Liebe.


  Kate kannte sich damit aus, wie es war, die falsche Person zu lieben. Daher konnte sie Julian nicht für seine Taten hassen.


  «Wenn er ein echter Mann wäre», sagte Becca, «wäre er einfach gegangen.» Sie hatte das Kinn gesenkt und murmelte böse vor sich hin– Kate konnte sich gut daran erinnern, dass sie das schon in der Schule getan hatte, wenn sie sich über einen Mitschüler aufregte. «Das sind doch alles Vampire, jeder einzelne von ihnen. Sie saugen uns das Leben aus. Wenn man nur lange genug abwartet, betrügen sie uns alle irgendwann.» Becca schniefte. «Komischerweise bin ich nicht einmal richtig böse deswegen.»


  «Weswegen?» Kate stapelte die schmutzigen Teller.


  «Ich denke die ganze Zeit, dass ich böse sein müsste, aber das bin ich gar nicht. Ich habe nur Angst.»


  «Wovor?» Kate schaute auf, plötzlich ganz wach. Becca gab selten Ängste zu.


  Becca sah zu Kate hoch. «Mein Ehemann liebt jemand anderen.»


  Kate hatte das Gefühl, dass der Boden unter ihr nachgab. «Was?», fragte sie stumpf. «Charlie würde doch nie…»


  «Er würde verdammt noch mal, und er hat verdammt noch mal.»


  Später fand Kate es lächerlich, dass sie für den Bruchteil einer Sekunde geglaubt hatte, Becca beziehe sich auf sie. «Woher weißt du das? Du ziehst voreilige Schlüsse, Becca.»


  «Sie sind wie die Kaninchen miteinander zugange. Es gibt ganze E-Mail-Konversationen. Und spar mir jetzt deine Vorhaltungen, dass man nicht anderer Leute E-Mails lesen darf, Kate. Wenn Charlie nicht will, dass ich ihm hinterherschnüffele, soll er nicht den Namen unseres Hundes als Passwort benutzen.»


  «Charlie hat eine Affäre?»


  «Eine waschechte Affäre, mit Tête-à-Tête im Hotel und Quickie auf dem Rücksitz.» Becca verzog angeekelt das Gesicht. «Dem Rücksitz unseres Autos, Kate! Des Autos, in dem ich Flo zum Kinderturnen bringe!»


  «Wer ist sie?» Kate bemühte sich um eine beherrschte Stimmlage.


  Becca schnaubte verächtlich. «Die größte Schlampe in West Sussex. Sie haben sich bei einem Schreibseminar getroffen. Ich hab dir doch gesagt, dass dieser Roman Ärger bedeutet! Er beginnt jede E-Mail mit den Worten: Meine dunkle Lady. Also hat sie wohl dunkle Haare. Ein Foto habe ich allerdings noch nicht gefunden.»


  «Das ist von Shakespeare.»


  «Der schon wieder», seufzte Becca, als ob Shakespeare ein neugieriger Nachbar wäre, der unangemeldet zum Tee kam.


  «Shakespeare hat seine Sonette einer dunklen Dame gewidmet», erklärte Kate. Sie konnte die Sonette nur deshalb zitieren, weil sie Charlies und Dads Gesprächen so oft gelauscht hatte. «Das hat aber gar nichts mit ihrer Haarfarbe zu tun.» Kate wollte das Thema nicht vertiefen. Becca würde es gar nicht gefallen, dass die dunkle Dame eine mysteriöse, komplexe Gestalt war, deren Anziehungskraft stark genug war, den armen Will rettungslos zu umgarnen, obwohl er genau wusste, dass es falsch war, sie zu lieben.


  «So ein bescheuerter Name», sagte Becca bockig.


  «Ja.» Kate fand ihn wildromantisch. Sie war traurig, sehr traurig, dass sie leben und sterben würde, ohne je von einem Mann als seine dunkle Lady bezeichnet worden zu sein. «Julian hat mich immer ‹Busenwunder› genannt», sagte sie trocken.


  Sie brachen in haltloses Gelächter aus. Sie warfen die Köpfe zurück, gackerten schamlos und schlugen sich auf die Schenkel.


  «Oh … oh», keuchte Becca, als sie sich wieder etwas beruhigt hatten.


  Kate wischte sich die Tränen aus den Augen und fragte: «Was willst du jetzt tun?»


  «Ich bringe ihn um.»


  Sie lachten wieder, aber nicht mehr ganz so haltlos.


  «Ich muss gar nichts tun», sagte Becca schließlich. «Wenn man den E-Mails Glauben schenken kann, dann verlässt er mich bald. Uns. Flo und mich. Charlie will uns nicht mehr.»


  


  Kate und Becca kuschelten sich Rücken an Rücken in das große Bett, genau wie früher.


  «Es wird schon wieder gut», flüsterte Kate und machte das Licht aus.


  Im Traum ging sie einen endlosen Flur entlang. Sie wachte auf, bevor es hell war, und beobachtete die Muster, die die Scheinwerfer der vorbeifahrenden Autos an die Decke warfen.


  Dieses merkwürdige Gefühl, diese Ahnung, dass Charlie etwas auf dem Herzen hatte: Kate hatte damit vollkommen richtig gelegen. Aber die Sicherheit, mit der sie angenommen hatte, dass er seine kleine Familie niemals betrügen würde, war unangebracht gewesen.


  Offenbar war Charlie recht gut in der Lage, eine andere Frau zu lieben. Es war nur nicht Kate.


  [image: ]


  Das Geschäft an der Kreuzung zweier enger Gassen bildete den Grundstein von Kates Imperium. Es war ihr erster Laden und ihr liebster, denn erstmals hatte sie ihn als Teenager als Samstagsaushilfe betreten. Der alte Laden war chaotisch und düster gewesen, sein Lager hatte sich all ihren Mühen widersetzt, es zu sortieren. Noch am Tag, an dem sie ihn kaufte, hatte Kate damit begonnen, die alten Wandschränke herauszureißen, neue Regale zu bestellen und alles in frischem Weiß zu streichen.


  Nachdem sie kurzfristig für ihre grippekranke Angestellte eingesprungen war, genoss sie ihren Tag hinter der Ladentheke.


  «Nein, die gehören da nicht hin!» Ihre Aushilfe war hoffnungslos. Zu klein, um an alle Regale zu gelangen, und mit einer gefährlichen Neigung, alles aufzureißen, was ihr gefiel. «Komm, Flo, wir probieren mal diese Flöten aus!»


  Flos einfühlsamer Rat an die Kundinnen, die in der Kostüm-Ecke herumlungerten und Kleider anschauten, war wirklich hilfreich. «Geh nicht als Prinzessin», sagte sie zu ihnen. «Prinzessinnen sind Weicheier.» Mit ihrer Armeehose und dem T-Shirt im Camouflage-Look widersetzte sich die Sechsjährige allen Versuchen ihrer Mutter, sie zurechtzumachen. Sie trug ihr dunkles Haar kurz geschnitten und wurde oft für einen Jungen gehalten.


  Am Tag zuvor war Becca zum wöchentlichen Abendessen zu Kate gekommen, eine Institution im Alltag der Kusinen. Zwischen den Komplimenten– «Kate, mit diesem Lippenstift sieht dein Mund aus wie der von Marilyn Monroe»– und ihren üblichen Nörgeleien– «Wann ziehst du endlich aus dieser schäbigen Mietwohnung aus und kaufst dir ein richtiges Zuhause?»– war Becca auf ein Thema zu sprechen gekommen, das von Zeit zu Zeit in ihr aufwallte.


  «Ich werde es ihm sagen.» Sie schnitt energisch in ihr Steak. «Ich tu’s. Ich sage meinem beschissenen Ex, dass Flo nicht von ihm ist.»


  «Nein, Becca, das tust du nicht. Das sagst du nur, weil du schon ein paar Gläschen Wein intus hast.»


  «Er soll es wissen. Es wäre nur recht und billig.»


  «Du hattest doch nur wieder Streit mit Charlie, deswegen willst du ihn damit treffen. Du weißt, der Mensch, den du damit am meisten verletzen würdest, ist Flo. Also wirst du es nicht tun.» Kate steckte sich Pommes in den Mund. «Komm, lass uns das Thema wechseln. Wer ist diese Woche in dich verliebt?»


  Becca war ein großer Fan von Internet-Dating und genoss es in vollen Zügen. Bloß einen Zeh ins Wasser zu halten war schließlich nichts für Becca. Sie tauchte bis zum Hals hinein und verführte jeden, der ihr gefiel.


  So viel Promiskuität kam bei der älteren Generation natürlich nicht gut an. Kates Mutter deutete Beccas Verhalten als «Hilfeschrei», aber Kate konnte in Beccas ausführlichen Berichten über ihre schnellen Nummern keine Traurigkeit ausmachen. Für Kate war offensichtlich, dass Becca augenblicklich zu Charlie zurückkehren würde, wenn sie könnte. Aber ihre Kusine war scharfsinnig genug zu begreifen, dass es kein Zurück mehr gab, wenn selbst ein so gutmütiger Mann wie Charlie mit seiner Geduld am Ende war. Also arbeitete sie sich stattdessen durch die Rubrik «männlich/ 25–50/ humorvoll» wie ein heißes Messer durch Butter. Flo schirmte sie jedoch sorgfältig vor ihrem hektischen Liebesleben ab, deswegen brachte sie ihre Verehrer nie mit nach Hause. Stabilität für Flo hatte für beide Eltern während und nach der Scheidung immer höchste Priorität gehabt.


  «Ich glaube, ich habe da jemanden gefunden», strahlte Becca. «Er ist Kameramann. Arbeitet bei irgendeinem Nachrichtensender. Und er ist völlig verrückt nach mir.»


  «Wer ist das nicht?»


  Becca ging davon aus, dass selbst die Vögel ihr zu Ehren sangen. Vielleicht, dachte Kate, tun sie das sogar.


  Wie mit allem im Leben gingen die Kusinen sehr unterschiedlich mit der emotionalen Einsamkeit um, die nach der Scheidung unweigerlich folgte.


  In ihrer Herangehensweise an Liebe und Sex tickte Becca wie ein Mann. Sobald sie eine Eroberung gemacht hatte, zog sie schnell weiter. Der Kameramann-Verehrer würde nächste Woche schon wieder Geschichte sein.


  Im Vergleich dazu benahm sich Kate wie eine Frau aus dem prüden Viktorianischen Zeitalter: Das Wort «Romanze» schrieb sie sehr, sehr klein. Nach der Trennung von Julian plagte sie die wiederkehrende Vorstellung, dass eine Handvoll Katzen (die sie noch nicht besaß) eines Tages ihre unentdeckte Leiche bejammern würden. Sie hatte Dating Websites zunächst mit altjüngferlichem Entsetzen zur Kenntnis genommen.


  «Charlie und Julian sind versorgt.» Becca hatte mit fliegenden Händen Kates Profil ausgefüllt. «Höchste Zeit, dass wir Mädels jemanden finden.»


  Obwohl sich Kate absichtlich in Unwissenheit über Julians Freundin wog, irritierte es sie, wie sehr seine neue Liebe ihren Stolz verletzte.


  Mit den Augen einer neuen Flamme gesehen, war Julian ein Mann zum Festhalten. Selbst während ihrer Scheidung, als Kate die Wände mit Anwaltspost hätte tapezieren können, wurde sie den Verdacht nicht los, dass das Leben ihr zwar einen Diamanten in die Hand gelegt, sie ihn aber wie ein Strasssteinchen behandelt hatte. Wenn eine andere Frau Julian lieben konnte, ohne ihn in einen anderen Menschen verwandeln zu wollen, hatte sie tatsächlich ein Juwel gefunden.


  Was ihre eigenen Gefühle betraf, so dachte Kate manchmal, dass sie Julian einfach nicht genug Platz in ihrem Herzen gegeben hatte, um seine Liebe annehmen und gebührend erwidern zu können. Sie waren in der Ehe im Grunde immer zu dritt gewesen, wie bei Mums Idol, der traurigen Prinzessin. Manchmal, wenn sie mit Becca beim Shoppen war oder in der Schlange vor dem Kino anstand, stellte sich Kate vor, wie sie ihrer Kusine hinwarf: «Meine unverbrüchliche Liebe zu deinem Exmann hat meine Ehe zerstört.»


  Ding! Der fröhliche Klang der Ladentür ließ einen etwas derangierten Charlie herein.


  «Komme ich zu spät?»


  Er entschuldigte sich tausendfach und erläuterte, sein Beratungstermin habe länger gedauert. Dann hielt er inne und bückte sich, als Flo sich in seine Arme warf.


  Kate fragte: «Hast du dein Skateboard draußen gelassen?»


  «Hahaha.» Charlie hielt seine Tochter fest und platzierte schmatzende Küsse auf ihren Wangen. Er hatte Kates Witzen über seine zweite Teenagerzeit gegenüber eine gewisse Immunität entwickelt. Der jungenhafte Blazer, der eine Größe zu klein war, die makellosen weißen Turnschuhe und der fransige Haarschnitt wirkten auf sie wie ein rotes Tuch auf einen Stier.


  «Wo warst du, Daddy?»


  «Bei der Arbeit, Zuckerpüppchen.»


  «Wie war’s?» Kate sammelte Luftschlangen und Konfetti ein, die Flo «aufgeräumt» hatte. «Hart?»


  «Ich kann mich nicht beklagen. Bezahle davon die Rechnungen, solange ich mein Buch hervorwürge.» Die Anforderung, zwei Haushalte zu finanzieren, hatten Charlie in einen Job als Medienberater gezwungen, während seine Euphorie bei der Suche nach einem Literaturagenten von der Flut von Absagen gedämpft worden war. «Manchmal weiß ich nicht, ob ich ein Romanschriftsteller bin, der nebenbei Anzeigen schreibt, oder ein Werbeberater, der nebenbei einen Roman schreibt.»


  «Kompromisse regieren die Welt.» Sie musste es wissen, das Wort «Kompromiss» war ja quasi auf Kates Seele eintätowiert.


  «Man liegt, wie man sich bettet», erwiderte Charlie grinsend und setzte Flo ab. «Jetzt liege ich eben so.» Er verzog das Gesicht. «Danke fürs Babysitten. Schon wieder. Bist du jetzt wegen mir zu spät dran? Ich weiß, es ist ein großer Abend heute.»


  Kate warf einen Blick auf ihre Uhr. «Leiste mir noch Gesellschaft, während ich mich fertig mache.» Sie gab Flo einen Wink, und das Kind erfüllte mit großer Feierlichkeit seine ganz besondere Aufgabe, das Schild an der Tür umzudrehen, auf dem nun «geschlossen» stand.


  Charlie machte Kaffee und sprach durch den Vorhang der Umkleidekabine, in der Kate aus ihrer Arbeitskleidung glitt. «Der Laden sieht toll aus. Ich finde die Idee mit den Süßigkeiten in den Schüsseln auf der Theke großartig.»


  «Die sind für Partytüten. Wenn die Leute sie probieren können, kaufen sie sie eher.»


  «Gesunder Geschäftssinn gepaart mit Feelgood-Faktor. Die Magnatin in Pastell schlägt wieder zu.»


  Kate mochte es, wenn er sie so nannte.


  «Kannst du Flo nächste Woche zur selben Zeit wieder nehmen? Diese Jungs wollen mich noch mal sehen.»


  «Würde ich liebend gerne, aber ich bin auf einer Messe in Manchester. Du weißt, ich würde das absagen, wenn ich könnte, aber…»


  «Red keinen Unsinn. Wir nehmen dich sowieso schon viel zu viel in Anspruch. Ich werde mal hören, ob Becca einspringen kann.» Er senkte seine Stimme, sodass Flo, die soeben einer Ameise begegnet und fasziniert war, ihn nicht hörte. «Es ist sowieso nur ein Date mit irgendeinem Idioten, den sie im Internet kennengelernt hat.»


  Kate zog ihre Jeans aus und fragte: «Kommt da etwa das Monster mit den grünen Augen zum Vorschein, Mr.Garland?»


  «Ach, Quatsch.» Zu Beccas großem Kummer war Charlie tatsächlich keine Spur eifersüchtig. Sie hatte prophezeit, dass er ohne sie zusammenbrechen würde– er jedoch hatte drei Kilo abgenommen und war nach Kuba geflogen. «Ich wünschte bloß, sie wäre etwas gelassener dabei.»


  «Außerdem machst du dir Sorgen um sie.» Kate wusste, dass Becca nach jeder Verabredung strikte Anweisung hatte, Charlie anzurufen, sobald sie wieder zu Hause war.


  «Man hört so einiges. Nur, weil wir nicht mehr verheiratet sind, will ich doch nicht, dass irgendein Psychopath sie im Graben liegen lässt.»


  Kate zuckte zurück, als sich der Vorhang bewegte und Charlie einen Becher hereinreichte. «Keine Panik, Kate. Ich schaue nicht hin.»


  Dass er sie wie einen Kumpel behandelte, ärgerte Kate manchmal. Der neue BH– ein Kauf, den Becca beaufsichtigt hatte– erfüllte seinen Zweck meisterlich: Ihre Brüste waren wie zwei Bojen in Spitze. Charlie war der erste Mann gewesen, der sie in Unterwäsche gesehen hatte. Jetzt war das verboten oder Ironie des Schicksals. Vielleicht auch beides.


  «Ist das dein zweites oder drittes Date mit Walter?»


  «Warren.» Kate schloss den Reißverschluss ihres bodenlangen, schmalgeschnittenen Kleides und glättete die transparenten Ärmel. «Es ist das fünfte.» Sie befestigte eine Diamantnadel in ihrem hastig hochgesteckten Haar und stimmte Becca zu: Dieses feine Detail machte den entscheidenden Unterschied. Sie gestand der Frau im Spiegel einen kleinen virtuellen Applaus zu. Im reifen Alter von dreiunddreißig hatte sie vergessen, dass sie so etwas bei Bedarf noch aus dem Ärmel zaubern konnte.


  «Das fünfte?» Charlie pfiff durch die Zähne. «Es wird also ernst. Wann lerne ich ihn kennen? Damit ich ihm mit dunkler Stimme sagen kann: Und wenn du ihr jemals weh tust, breche ich dir jeden einzelnen Knochen?»


  «Du bist genauso schlimm wie Becca. Vier Dates bedeuten zweimal essen im Restaurant, einen Blockbuster im Kino und ein Picknick. Was soll daran bitte schön so ernst sein?» Kate und Warren funktionierten gut über E-Mail und SMS, aber weniger gut Auge in Auge. Und Kate wusste, dass das vor allem an ihrer eigenen Reserviertheit lag.


  «Womit verdient er sein Geld?»


  Kate stieß einen kurzen Schrei aus, als sie ihre Schuhe nicht in der Reisetasche finden konnte. Dann machte sie mit den Fingern einen Absatz aus und beruhigte sich. «Er ist ein talentierter Agent. Vertritt Schauspieler.»


  «Auch jemanden, der berühmt ist?»


  «Das fragt jeder.» Kate trat in ganzer Pracht hinaus.


  «Wow!», sagte Charlie.


  «Du siehst aus wie ein Thuperthtar!», rief Flo.


  «Dieser William ist ein glücklicher Mann.»


  «Er heißt Warren.» Und er stand erstaunlicherweise tatsächlich kurz davor, glücklich in ihrem Bett zu landen.


  Becca sah durch Kates papierdünne Gründe hindurch, sich für nichts zu entscheiden, sei es eine Wohnung oder ein Mann: «Du kannst deine Überarbeitung nicht für alle Zeiten dafür verantwortlich machen, dass du immer noch in dieser gesichtslosen Wohnung wohnst oder dass du dermaßen Single bist, dass da unten wahrscheinlich inzwischen alles zugewachsen ist. Du hast deinen Mumm verloren», predigte sie ihrer Kusine regelmäßig und wackelte mit ihrem Finger vor Kates Nase herum. «Es ist doch bloß Sex!»


  Heute Abend hatte Kate ihren Mumm mit eingeladen.


  Charlie saß auf der Ladentheke, sah jünger aus, als er war, und fragte: «Und wohin führt er dich in diesem Aufzug aus?»


  «Zu einer Wochenend-Party in einem Landhaus.»


  «O, là, là! Wie Downton Abbey?»


  «Ich hoffe nicht! Es ist eine Gruppe von engen Freunden. Alle paar Monate fahren sie für ein Wochenende in das Landhaus einer Schauspielerin. Ein Koch fährt mit. Gesellschaftsspiele. Lange Spaziergänge.»


  «Klingt…», Charlie rümpfte die Nase, «…schrecklich.»


  «Warren ist ein netter Typ. Ich freue mich drauf.»


  «Ach, komm. Ich kenne dieses Gesicht. Es ist dein ‹Ich-würde-mich-lieber-mit-einem-guten-Buch-aufs-Sofa-legen›-Gesicht. Teilt ihr euch ein Zimmer?»


  «Geht dich nichts an.»


  «Also ja!»


  Kate wartete darauf, dass er etwas hinzufügte, was auf Eifersucht hindeutete. Sie wartete vergeblich.


  «Es ist eine Chance für mich», sagte sie, «ihn besser kennenzulernen.» Viel besser. Ohne Kleider.


  Kräftig und gut gebaut, wie er war, überragte Warren Kate um einiges. Ihre Küsse waren köstlich gewesen– die Erinnerung allein ließ einen kleinen Schauer ihren Rücken hinunterlaufen. Es war an der Zeit, «exklusiv» zu werden, wie Becca es nannte: Nach diesem Wochenende würde Kate ihr letztes ausstehendes Internet-Date mit einem anderen Interessenten absagen. Sie würde sich der Möglichkeit öffnen, dass wirklich etwas passierte, indem sie sich von dem entspannten, aber selbstbewussten Warren über ein Bett rollen ließ.


  Die schrille Unschuld einer dringlichen Frage von Flo setzte ihrem aufkeimenden sinnlichen Tagtraum ein plötzliches Ende.


  «Wie oft habt ihr in eurem ganzen Leben schon gespuckt?» Ohne auf Antwort zu warten, kroch Flo an ihren Lieblingsort, eine Nische unter der Theke, in der sie ein komplexes Spiel begann, das keiner außer ihr selbst verstand.


  «Hm», machte Charlie. «Wie oft hast du schon gespuckt?» Er folgte Kate, während sie die Kasse abschloss und die Sachen in den Regalen zurechtrückte.


  «Versuchst du, dir einen Bart wachsen zu lassen?», fragte sie zurück.


  «Ich bevorzuge die Wendung ‹Ich lasse mir einen Bart wachsen›.»


  «Bitte nicht.»


  «Schau dich um, Oma. Alle Jungs stehen auf Gesichtshaar.»


  «Ganz genau.»


  «Implizierst du, ich wäre kein Junge? Ich muss mein Bestes geben. Wie du und Becca nicht müde werdet zu betonen, muss ich eine sehr, sehr, sehr viel jüngere Freundin beeindrucken.»


  «Ich glaube nicht, dass wir dreimal ‹sehr› sagen.»


  Der Altersunterschied von zehn Jahren veranlasste Becca, von Charlies Geliebter als «seiner kleinen Schülerfreundin» zu sprechen. Dabei war Lucy Redaktionsassistentin bei einer Modezeitschrift und durfte sich sogar mit diversen Abschlüssen und Ausbildungen schmücken.


  «Kommt ihr wieder gut aus, Lucy und du?»


  «Alles bestens. Es war nur ein kurzes Gewitter, wie du gesagt hast.»


  Die Autopsie von Charlies dramatischem Streit mit Lucy hatte eine gähnende Kate die halbe Nacht wach gehalten. Ein abfälliger Kommentar über einen ihrer Freunde hatte alles ausgelöst. «Aber Kate», hatte Charlie zu seiner Verteidigung angeführt, «der Typ trägt einen Sarong!» Sie hatte die Furcht in seiner Stimme gehört; er hatte gedacht, er würde Lucy verlieren.


  «Danke, dass du mir deine Schulter zum Ausweinen hingehalten hast. Kann nicht glauben, dass wir im November schon zwei Jahre zusammen sind. Lucy und ich, meine ich.»


  «Ich kann es glauben.»


  «Ich dachte ehrlich gesagt selbst, sie wäre nur ein Katalysator, um mir den Mut zu geben, Becca die Stirn zu bieten.» Charlie sah zu seiner Tochter hinüber, aber sie war in ihr Rollenspiel vertieft. «Und ja, ich weiß, wie egoistisch das klingt, aber ich hätte mich nicht für fähig gehalten, mich mit den Füßen voran in die nächste Beziehung zu stürzen. Ich dachte, ich bräuchte Zeit, um mich zu sammeln und Wunden zu lecken.»


  Zu einem früheren Zeitpunkt hätte Kate dieses Goldklümpchen genommen und darin den Grund gesehen, warum Charlie sich nach dem Aus seiner Ehe nicht ihr zugekehrt hatte. Doch sie hatte aufgehört, seine Worte nach Hinweisen zu durchkämmen. «Ich wusste gleich, dass es was Besonderes ist. Als du mir von deiner Dunklen Dame erzählt hast, konnte ich es in deinen Augen sehen.»


  «Echt?» Charlie lächelte versonnen. «Becca findet es immer noch pervers. Wegen Lucys Alter.»


  «Ein Mann wie du würde seine Frau und sein Kind nie für ein Paar straffe Brüste verlassen.»


  «Autsch. Sag das nicht so. Ich habe Flo nicht verlassen. Sie sitzt ein paar Meter von uns entfernt und spielt Höhle. Ich kann mir gut vorstellen, was dein Dad dazu sagen würde.» Er sah auf seine Füße und wich ihrem Blick aus.


  «Ich mir auch.» Kate hievte ein paar Packungen «Bleibt locker und feiert weiter»-Servietten auf ein hohes Regal und klopfte sich den Staub vom Abendkleid. «Er würde sagen, du sollst deinem Herzen folgen.»


  Obwohl er noch immer eine Konstante in ihrem Leben war, verblasste die Erinnerung an ihren Dad allmählich. Manchmal wachte sie schweißgebadet auf und war nicht in der Lage, sich sein Gesicht vor Augen zu rufen. Wenn sie sich dann zusammenriss und die Augen schloss, kehrte er immer zu ihr zurück und brachte Erleichterung und eine so tiefe Sehnsucht mit, dass sie sich anfühlte wie ein körperlicher Schmerz. «Sieh mal, dieses Foto hier habe ich bei Mum ausgegraben.»


  Charlie grinste beim Anblick des verblichenen Fotos mit der eingerissenen Ecke. «Er war ziemlich fesch, als er jung war. Aber wie du aussiehst!»


  Kate war mit ihren knubbeligen Knien auf dem Foto noch jünger als Flo heute und sang mit ihrem Vater lauthals und kichernd ein Lied. Jedes der reichen Details sprach vom Alter des Fotos, von der wilden Tapete bis hin zu dem langen Kragen am Paisley-Hemd ihres schnurrbarttragenden Vaters. In seinem Gesicht konnte sie all das sehen, was sie vermisste. Seine Tiefe und seine Seele und seine Leichtigkeit.


  «Das ist mein liebstes Foto von ihm.»


  «Sogar damals schon hatte er dieses Faible für China.» Charlie zeigte auf den Wohnzimmertisch auf dem Foto. «Schau. Eine chinesische Teekanne.»


  «Das war mir noch gar nicht aufgefallen.» Kate sah sich die typische gedrungene Form der Töpferware an. «Ich muss das einscannen und an Jia Tang schicken.»


  Kate und Jia Tang wechselten nun monatlich E-Mails. Sie lebten sehr unterschiedliche Leben, hatten aber viel gemein. Jedenfalls hoffte Kate das: Sie strebte nach Jia Tangs Charakterstärke.


  «Er würde sich sehr darüber freuen, wie du dich für das Yulan-Heim einsetzt», sagte Charlie, ohne den Blick von dem Bild zu wenden.


  «Vermutlich würde er das.» Das war jedoch nicht der Grund für Kates Engagement. Sie war keine wohlhabende Gönnerin mit einer Vorliebe für chinesische Waisenhäuser, die sich hinter ihren geplatzten Träumen verschanzte.


  «Aber ich tue es nicht im Andenken an ihn. Das wäre gruselig. Ich liebe dieses Waisenhaus.» Das Yulan-Heim gab Kate viel mehr zurück, als sie hineinsteckte. «Wenn ich so zurückblicke, war ich vermutlich die einzige Zehnjährige in ganz England, die sich mit der chinesischen Ein-Kind-Politik auskannte.» Die Not gewöhnlicher Menschen, die mit Geldstrafen dafür belegt wurden, dass sie mehr als ein Kind hatten, war ihrem Vater sehr nahe gegangen. Er hatte Kate davon erzählt, von beschlagnahmten Häusern, von Kindern, denen die Schule verweigert wurde, weil sie «nicht zugelassen» waren. Mit zehn Jahren hatte Kate gefunden, dass das nach einer besonderen Belohnung klang, aber ihr Dad hatte ihr den Kopf gewaschen. «Er wollte, dass ich mitfühle. Dass ich mich kümmere», sagte sie.


  Die Ladentür öffnete sich.


  «Sorry!», rief Kate. «Wir haben geschlossen!»


  Es war Lucy. Definitiv keine dunkle Dame, eher eine sehr sonnige Lady. Sie war kein stereotyper junger Feger, sie trug die Haare kurz geschnitten und hatte Männerschuhe an, war aber dennoch nachweislich jung genug, um zu rechtfertigen, wie sie Charlie damit neckten.


  «Hi, hi, hi!» Lucys Ankunft war laut. Das war Kate an Jüngeren schon öfter aufgefallen, diese Tendenz, mit einem Maximum an Wangenküssen und Umarmungen und aufwendigen Begrüßungen aufzutreten. Als sie sich vorbeugte, um Lucys Umarmung zu begegnen, nahm sie sich vor, sich künftig nicht mehr der älteren Generation zuzurechnen. In Lucys so mühelos trendiger Gegenwart war es leicht, sich selbst für einen Dinosaurier zu halten.


  «Du siehst unglaublich aus!» Lucys übertriebenes Lob, begleitet von zusammengepressten Händen und einem Japsen, war ebenfalls typisch für ihre Altersklasse.


  «Lu-cee!» Flo warf sich dem Mädchen in die Arme. «Kommst du mit mir Pipi machen?»


  «Juhu!» Lucy ließ sich an der Hand zur Toilette im hinteren Teil des Ladens ziehen.


  Kein Kuss für Charlie. Das Paar achtete darauf, Liebesbezeugungen auf die Zeiten zu verschieben, wenn Flo nicht dabei war.


  «Sie macht das so gut mit Flo», sagte Kate. Mit dem Mädchen zur Toilette zu gehen war etwas, das sogar ihre liebestrunkene Patentante scheute. Es war eine langwierige Sache, beinhaltete unzusammenhängende Geschichten über Flos Phantasie-Freundin, nasse Unterhosen und Klopapier überall auf dem Boden. Das alles kulminierte in aller Regel in Flos Weigerung, sich die Hände zu waschen.


  Es wäre naheliegend, Lucy zu hassen, aber Kate war dazu nicht in der Lage. Lucy trug keine Schuld am Scheitern einer Ehe, die von Anfang an auf tönernen Füßen gestanden hatte. Genauso wenig, wie sie für ihre stylischen Haare anzugreifen war oder die Tatsache, dass ihr Hintern gleichzeitig klein und prominent war, oder die zehn Jahre Vorsprung, die Kate aussehen ließen wie ein Wesen aus der Gruft, wenn sie zusammen fotografiert wurden. Es war unmöglich, eine Frau zu hassen, die so kontaktfreudig war, so liebenswürdig.


  Lucy hatte ihr gestanden, wie viel Angst sie vor der ersten Begegnung mit Kate gehabt hatte, und nicht nur, weil Kate die Kusine und beste Freundin der am Boden zerstörten Ehefrau war. «Ich konnte sehen, wie wichtig du Charlie bist. Wenn du deinen Segen nicht gegeben hättest, hätte das unser Aus bedeutet.»


  Kate hatte ihren Segen gegeben. So sehr, dass Lucy und sie nun eine eigenständige Freundschaft verband. Sie konnte sehen, was Charlie in Lucy sah. Lieblichkeit und Stärke. Humor und Kreativität.


  «Zwei Jahre?», fragte sie, als Charlie ihre Becher ausspülte. «Wenn Lucy ungeduldiger wäre, hätte sie dich schon längst gefragt, warum ihr noch nicht zusammengezogen seid.»


  Wie aus der Pistole geschossen antwortete Charlie: «Sie weiß, dass ich nie wieder heiraten will. Alles ist gut so, wie es ist.»


  Charlie war kein Dilettant in Sachen Liebe. Kate wartete darauf, dass er fortfuhr, und er tat es. «Flo hatte in ihrem kleinen Leben genug Umwälzungen.»


  «Flo geht’s gut. Und sie liebt Lucy.» Oder Meine Lucy, wie Flo sie nannte.


  «Und Lucy liebt sie», sagte Charlie zärtlich.


  Lucy war scharfsinnig genug gewesen, Charlie und Flo als Einheit zu akzeptieren. Die Tatsache, dass sie einen geschiedenen Mann liebte, der sich das Sorgerecht mit einer kapriziösen Exfrau teilte, bedeutete, dass ihre Beziehung von Anfang an durch seine elterlichen Verpflichtungen mitbestimmt wurde. Oft war er für sie nicht verfügbar, aber sie hatte Flos Rang in der Hackordnung nie in Frage gestellt oder sich mit Becca angelegt. Und da sie all das mitmacht, dachte Kate, muss Lucy Charlie sehr lieben.


  Charlie trocknete den Becher nachlässig ab und stellte ihn an die falsche Stelle zurück. «Und wenn sie ein Ausdruck meiner … wie hast du es genannt?»


  «Deiner verfrühten Midlife-Crisis? Ich habe dich nur geärgert. Du hast es mir aber auch zu leicht gemacht mit deinem Cabrio und deinem neuen Sixpack und…»


  «Dem steilen Zahn an meiner Seite?»


  Diese Sprache war gänzlich untypisch für Charlie. «Wir wissen alle, dass Lucy viel mehr ist als nur ein steiler Zahn. Entspann dich einfach und lass es auf dich zukommen. Gesteh’s dir ein, mein Lieber, du liebst es, verliebt zu sein.»


  «Stimmt.» Charlie hob die Hände, als hätte sie ihn überführt.


  «Und die Liebe steht dir. Ich kann mir nicht vorstellen, wie du länger von Blüte zu Blüte hüpfst.»


  «Ach, ich weiß nicht mal, wo die Blumenwiese steht», lachte Charlie.


  Flo platzte mit Lucy an der Hand aus der Toilette.


  «Ich muss langsam los», sagte Kate und blickte sich suchend nach ihrer Ausgehtasche um.


  «Warte mal.» Lucy kramte in ihren eigenen Sachen. «Diese hier habe ich bei dem Shooting heute ausgeliehen.» Sie versetzte Charlie einen Klaps, als er das Gesicht verzog. «Okay, ich habe sie gestohlen.» Sie reichte Kate ein Paar emaillierter Ohrringe mit verchromten Glöckchen daran.


  «Perfekt.» Kate klipste sie an ihre Ohrläppchen und bemerkte, wie Lucy Charlie ein Küsschen auf die Wange gab, während Flo zwischen ihren Beinen herumtanzte. Wie lange würde diese puritanische Zurückhaltung vorhalten? Konnte sie, sollte sie für immer bestehen bleiben? Kate fragte sich, ob Lucy wohl eigene Kinder haben wollte.


  Sie wandte sich ab und hasste ihr Insider-Wissen. War es richtig, es ihnen nicht zu sagen?


  «Hat meine Tasche deinen Segen?» Kate war froh, den Rat einer Modeexpertin einholen zu können. Illoyalerweise gestand sie Lucys Einschätzung mehr Gewicht zu als Beccas. Letztere hatte eine Tendenz zu tiefen Ausschnitten und kurzen Röcken, wobei ihr einziges Kriterium war, ob das Kleidungsstück seine Trägerin «heiß» aussehen ließ oder nicht.


  «Ich finde sie genial. Sehr 90er. Ich habe sooo viele Retro-Stücke in meiner Abendtaschensammlung.»


  Retro? Das Täschchen, das Kates gesamte Abendtaschensammlung darstellte, war 1995 ein Geschenk von Charlie gewesen. Sie hatte es aus den Tiefen einer Kommode ausgegraben, abgestaubt und sich über das Wiedersehen nach seinem langen Intermezzo im Mode-Sibirien gefreut. Es kam selten vor die Tür; sein letzter Ausflug war zu Dads Beerdigung gewesen. Heute Abend würde es eine gänzlich neue Welt kennenlernen.


  


  Die Tafel beschwor wie das gesamte Zimmer den Glanz und die Förmlichkeit eines versunkenen Zeitalters. Kate hatte befürchtet, overdressed zu sein. Jetzt fühlte sie sich beinahe ein wenig zu leger gekleidet.


  Unter dem Schutz der Tischdecke lag Warrens Hand auf ihrem Oberschenkel. Er schien ihre Absicht zu erahnen– vielleicht passten sie besser zueinander, als sie vermutet hatte. Während um sie herum lebhafte Unterhaltungen geführt wurden, flüsterte Warren hinter ihrem Ohr, sodass es kitzelte.


  Er berührte ihren Nacken, den das hochgesteckte Haar frei ließ, und raunte: «Sexy. Gefällt mir.»


  Kate blickte in seine Augen und fasste Mut. Er war noch nie so offen gewesen.


  Die Gastgeberin Helen orchestrierte die Tafel mit einer Schalkhaftigkeit, die Kate sehr einstudiert vorkam. Sie unterbrach sie nun mit einem Schlag gegen ihr Glas. «Aber, aber, ihr beiden. Esst wenigstens euer Abendessen auf, bevor ihr einander an die Wäsche geht.»


  Sie hatte mal was mit Warren, dachte Kate. Als sie aufblickte, ruhten Helens glitzernde, berechnende Augen auf ihr. Kate führte eine weitere Gabel von dem köstlichen Zitronenhuhn zum Mund. Das Essen schmeckte himmlisch, aber die Portionen waren mickrig. Alles andere auf dem Tisch war im Überfluss vorhanden: Schwere Blüten quollen über den Rand riesiger Vasen, der rote Wein wurde beständig nachgeschenkt, von mehrarmigen Kandelabern tropfte das Wachs unzähliger Kerzen hinab. Die grüngoldenen Ecken des opulenten Raumes lagen im Dunkeln, die Gesellschaft dagegen saß im schmeichelhaften Kerzenlicht.


  Warren wirkte heute Abend anders als sonst, aufgedreht, entschlossen. Seine Freunde, allesamt elegante, beruflich erfolgreiche Menschen mit perfekten Manieren und geschultem Smalltalk, schienen ebenfalls wie elektrisiert. Kate kicherte über ihre Witze, auch wenn für ihren Geschmack ein paar Zweideutigkeiten zu viel darunter waren.


  «Du hast wirklich unglaubliche Augen.» Plötzlich sprach die Frau ihr gegenüber sie an, ein fragiles Wesen in Haute Couture. «Oder nicht?» Mit ruckartigen Bewegungen forderte sie die anderen am Tisch auf, Kate in Augenschein zu nehmen. Sie ist high, dachte Kate.


  «Kate ist ein Prachtweib», sagte Warren. Sein Lächeln wirkte irgendwie wölfisch. Kate, die eine ganze Zeit lang nicht verschlungen worden war, dachte an später und lächelte zurück.


  «Vor dem Dessert eine Runde Spaß.» Helen stand auf und reichte dem Mann zu ihrer Linken etwas. Dann ging sie um den Tisch herum und gab jedem Gast eine edelsteinbesetzte Maske, die venezianische Ausführung, die über der Nase beginnt und nur die obere Hälfte des Gesichts bedeckt.


  Kate nahm ihre entgegen.


  «Blau», sagte Helen. «Für die schönen Augen unserer Novizin.» Sie ergriff Kates Hand und küsste sie.


  Glücklicherweise war es Kate gelungen, ein Prusten zu unterdrücken. Sie freute sich schon darauf, Becca von der durchgeknallten Zeremonienmeisterin zu berichten.


  «Das Dessert», sagte Warren, «ist hier immer etwas Besonderes.» Hinter seiner kohleschwarzen Maske glänzten seine Augen.


  «Wenn es keinen Vanillepudding gibt», flüsterte Kate, «werde ich mich beschweren.»


  «Wenn es das ist, was du willst, wird Helen einen für dich auftreiben.» Er schien ihren Witz nicht zu verstehen. Kate würde an einer solchen Tafel nicht im Traum nach Vanillepudding verlangen. Plötzlich küsste er sie heftig.


  Kate lehnte verzückt den Kopf in den Nacken. Dann entzog sie sich, weil sie in Gesellschaft ungern solch leidenschaftliche Küsse austauschen wollte. «Später», flüsterte sie und legte ihre Hand auf sein Bein.


  Er knurrte noch wölfischer als zuvor, und Kate spürte, wie sich in ihr etwas löste. Obwohl sie Desserts liebte, würde sie ihres liebend gerne ausfallen lassen, um mit Warren allein zu sein. Er würde völlig entfesselt sein, wenn sie diesen seltsamen Freunden endlich entkamen.


  «Ich geh mir mal das Näschen pudern.» Kate stand auf. Solch gezierte Sätze schienen ihr in diesem prachtvollen Fin-de-Siècle-Setting angemessen.


  «Beeil dich!», rief ihr zugedröhnter Fan über den Tisch. Sie hatte sich ihre getigerte Maske ins Haar zurückgeschoben.


  


  Mit frischgepuderter Nase ging Kate auf Entdeckungstour. Das größtenteils im Dunkeln liegende Haus war eine Büchse der Pandora, in der jedes Zimmer ein Kleinod mit vergoldeten Gardinenstangen und dicken Teppichen war. Hinter jeder Tür verbarg sich eine weitere, bis Kate auf der Terrasse an der Rückseite des Hauses angekommen war. Dankbar sog sie die süße frische Luft ein, von der sie nicht gewusst hatte, dass sie sie brauchte.


  Kein Licht durchbrach die Dunkelheit in dem großen Park, der das Haus umschloss. Kate war durch ein Wirrwarr kleiner Straßen gefahren, um das Herrenhaus zu erreichen– es stand in der Mitte des Besitzes. Sie dachte daran, wie Warren sie unbedingt in seinem kleinen Sportwagen hatte abholen wollen. Ich komme gern aus eigener Kraft, hatte sie beharrt. Er hatte insistiert. Dass Kate ihrerseits insistiert hatte, gefiel ihm.


  «Du bist ein unabhängiges kleines Wesen, was?», hatte er gesagt.


  Kate wusste nicht, wie sie sonst hätte sein sollen. Und sie korrigierte ihn: «Ich bin nicht klein.»


  Das hatte ihm ebenfalls gefallen.


  Die anderen fragen sich bestimmt, wo ich stecke. Kate wandte sich zum Gehen, aber ihre Füße weigerten sich, die Terrasse zu verlassen. Sie war kurz davor, sich an Warren zu binden, und nun stand sie da wie angewurzelt. Obwohl sie sich zu dem attraktiven Mann hingezogen fühlte, verspürte sie auch einen Widerwillen, den sie sich nicht erklären konnte.


  Anders als viele andere– allen voran Becca– empfand Kate Sex als etwas sehr Bindendes. Es war ein emotionaler Vertragsschluss für sie, etwas Tiefgehendes. Sie begehrte Warren, es war nicht Prüderie, die ihr ins Gehege kam. Es war etwas anderes. Ein unterbewusstes Stoppschild.


  Kate, schalt sie sich, rein da mit dir und auf ihn mit Gebrüll. Sie musste aufhören, in ihrem eigenen Saft zu schmoren. Sie lebte wie ein hirnloser Hamster im Käfig, arbeitete zu allen möglichen Tages- und Nachtstunden und machte nur Pausen, um ihre Patentochter zu babysitten oder eine Mutter zu besuchen, die jedes Mal Streit anfing.


  Ich brauche jemanden, der mir gehört. Einen Mann, den sie nicht teilen musste. Einen, der ihr Begehren erwiderte.


  So ein Mann befand sich nur wenige Meter von ihr entfernt. Gerührt und wieder auf Spur, kramte Kate in ihrer Tasche nach einem Pfefferminz, während sie über die Terrasse zurückhastete. Ihre Finger berührten Papier.


  Kate war dieses Briefes von ganzem Herzen überdrüssig. Während der Beerdigung, als sie ihn zuletzt in den Händen gehalten hatte, hatte sie sich vorgenommen, ihn in winzige Fetzen zu zerreißen und wegzuwerfen, aber vor lauter Trauer und zu erledigender Aufgaben hatte sie es vergessen. Das verdammte Ding hatte sich den Augenblick gut ausgesucht, ihr erneut in die Finger zu geraten.


  Aber das hier ist eine neue Ära.


  Charlie hatte mit Lucy in seinem neuen Leben Fuß gefasst. Der Brief war veraltet. Kate verließ sich darauf, dass Warren ihr Nachrichten schreiben würde, die den Wortlaut dieser kaltherzigen kleinen Zurückweisung übertönen würden.


  Ich verbrenne ihn! Am Tisch würde sie ihn in eine Kerzenflamme halten. Das war genau die Sorte Aktion, die diese überkandidelte Truppe amüsieren würde.


  Als sie den Brief herauszog, war sie überrascht, wie er sich anfühlte. Bei dem Kostümfest hatte sie ihn von Charlie entgegengenommen und achtlos in ihre Tasche gestopft. Bei der Beerdigung war sie nicht in der Verfassung gewesen, es zu bemerken, aber jetzt sah sie, dass sie einen dicken Umschlag in der Hand hielt, viel stabiler als der dünne Zettel, den sie dem Absender zurückgegeben hatte.


  Kate öffnete ihn und zog zwei cremefarbene Seiten Papier mit Wasserzeichen heraus, Zeile um Zeile mit Charlies charakteristischer Handschrift bedeckt.


  Sie überflog die Seiten konzentriert.


  Hitze entstand in ihrem Magen. Sie brauchte Action, gewaltsame sogar. Sie musste rennen. Kate kickte ihre Schuhe von den Füßen und düste los, versuchte die alten Neuigkeiten hinter sich zu lassen, die sie soeben zum ersten Mal gelesen hatte.


  Sie schoss durch das Haus und bog auf ihrer verzweifelten Suche nach der Party, nach Warren, bei einer oder zwei Abzweigungen falsch ab. Warren schien das Versprechen von etwas anderem zu sein als das Unglück, das ihr auf den Fersen war.


  Sie stürzte durch eine reichverzierte Flügeltür und hielt angesichts des Tisches, der mitten in dem verschatteten Zimmer angeleuchtet wurde wie eine Bühne, abrupt an. Alle Anwesenden wandten sich bei dem Geräusch um. Ihre fuchsartigen Masken verliehen ihnen den Ausdruck aufgeschreckter Tiere.


  Helen, die der Gesellschaft noch immer vorstand, schien Nachtisch auszuteilen. Sie schmierte dicke Creme auf die Brüste der exzentrischen jungen Frau, die nackt zwischen den umgestürzten Vasen und klebrigen Weinlachen lag.


  Über die Frau gebeugt stand Warren. Er trug nur noch sein Hemd, seine Lippen berührten ihren Körper.


  Kate bemerkte in derselben Sekunde die roten Striemen auf seinem Hintern und die Peitsche in den Händen des stattlichen Mannes, der sie vorhin mit Anekdoten über seine Briefmarkensammlung gelangweilt hatte. Die Erektionen der beiden Männer waren unübersehbar.


  «Kate», sagte Warren. «Komm zu uns, Schöne.»


  Die Opfergabe auf dem Tisch begann hysterisch zu lachen.


  Helens Maske war weiß und mit Federn besetzt. «Kate ist scheu», bemerkte sie.


  «Glaub mir, Kate. Es macht Spaß», sagte Warren. Als Kate sich nicht vom Fleck rührte, nahm er seine Maske ab und senkte das Kinn. Es war der Blick, mit dem Becca Flo bedachte, wenn das Kind sich weigerte, sein Grünzeug zu essen. «Ach du liebe Güte … Habe ich dich etwa falsch eingeschätzt? Ich dachte, du wärst etwas Besonderes.» Er streckte die Hand aus, als sei alles vergeben und vergessen. «Komm schon. Wir beißen nicht.»


  Wie Aschenputtel floh Kate barfuß die dunkle Treppe hinunter. Sie hatte keine Ahnung, ob Warren ihr folgte. Als die schwere Eingangstür sich nicht aufdrücken ließ, jaulte sie panisch auf und zerrte an der Klinke.


  Sie hörte ihren Namen und wandte sich um.


  Oben auf der Treppe stand Warren mit einem Kerzenleuchter in der Hand. «Geh nicht. Bitte. Lass uns reden, ja?»


  Kate zog fester. Endlich tat die Klinke ihren Dienst. Der Kies schnitt scharf in ihre Fußsohlen.


  


  In einer mondbeschienenen Parkbucht schaltete Kate den Motor aus, überkreuzte ihre Arme auf dem Lenkrad und legte den Kopf darauf. Sie weinte wie ein Kind, ungehemmt und laut.


  Wie die Gezeiten verebbten auch ihre Tränen schließlich und hinterließen Ballast und Treibgut. Kate glättete den Falz in dem Papier.


  
    Liebe Kate,


    


    ich versuche mir auf dein Schweigen einen Reim zu machen.


    Becca hat gesagt, ich soll dir schreiben, was ich fühle, und angeboten, dir den Brief zu übergeben. Sie war wirklich großartig.


    


    Warum vertraust du mir nicht mehr? Ich war schon immer auch mit Mädchen befreundet. Ob du nebenan bist oder auf einem anderen Planeten, ändert mein Verhalten ihnen gegenüber nicht. Ich bin dein Freund. Jedenfalls hoffe ich das.


    


    Ich liebe es, dein Freund zu sein. Es ist wunderbar. Ich will nicht aufhören, dein Freund zu sein, aber ich will dich auch nicht bedrängen. Ich sitze hier und warte darauf, dass du anrufst oder schreibst oder irgendwas, aber es kommt nichts. Du scheinst dich von mir entfernt zu haben. Ich wusste immer, dass du eines Tages über mich hinauswachsen würdest, ich dachte nur nicht, dass es so bald sein würde.


    


    Es liegt also in deiner Hand. Weil ich weiß, dass ich dich immer noch liebe, und du sollst das auch wissen. Ein so helles Licht erlischt nicht einfach. Aber ich weiß nicht, was du empfindest. Du hast einen richtigen Job, du verdienst Geld, und ich weiß, wie ehrgeizig du bist. Ich hätte meinen Studienplatz an der Keele-Uni beinahe nicht angenommen, weil du dich mit einem gammelnden Studenten vielleicht langweilen würdest. Ist das so? Willst du weiterziehen?


    


    Nur, damit es einmal gesagt ist, das sind meine Gefühle: Ich kann mir nicht mal vorstellen, jemals ein anderes Mädchen zu lieben. Du bist alles für mich. Ich denke an dich, wenn ich aufwache und wenn ich einschlafe. Ich will dich für immer kennen und lieben. Wenn wir alt sind, will ich mit dir durch die Supermärkte schlurfen und über die Preise meckern. Ich will mit dir an meiner Seite all die guten und all die schlechten Dinge erleben. Ich will jeden Tag mit dir Liebe machen. Ich will jede Nacht neben dir einschlafen. Ich will Babys mit dir. Ich will das ganze Paket. Du machst mich gierig. Du machst mir Mut.


    


    Aber wenn es für dich nicht dasselbe ist, verstehe ich das. Es gefällt mir nicht, ich HASSE es, aber ich würde dir niemals Fesseln anlegen.


    


    Was ich sagen will, Kate: Ich liebe dich.


    


    C.

  


  Kates Vergangenheit schien in einer Fremdsprache geschrieben, und sie hatte mit einer schlechten Übersetzung gearbeitet. Wie die verrückte Party, von der sie gerade geflohen war, war ihre Vergangenheit nicht das, was sie zu sein schien.


  1995 stand ihr so lebhaft vor Augen– nein, lebendiger– wie der gerade vergangene Abend. Kate sah sich selbst mit Becca in diesem Schuhladen. Sie ging ganz in der Perspektive ihres jüngeren Neunziger-Jahre-Ichs auf, als sie auf ihren Fuß hinabstarrte. Ihr Fußgelenk war so dünn wie ein Stängel in dem schweren Schnürstiefel, den sie zu kaufen erwog. Kates Körper erinnerte sich an das Körpergefühl von damals: leichter, mit einem höheren Schwerpunkt.


  Becca, der die Ponysträhnen ins Gesicht fielen, hatte die Frage mit zitternder Stimme gestellt. Würde es Kate etwas ausmachen, wenn sie sich mit Charlie auf einen Kaffee traf?


  Kein Wunder, dass Becca ängstlich gewesen war. Die heutige Kate schloss die Augen und schlug auf das Lenkrad ein.


  Ich habe sie beruhigt, ihr gesagt, natürlich würde es mir nichts ausmachen.


  Die Dringlichkeit, mit der Becca ihr geraten hatte, Charlies Nachricht sofort und an Ort und Stelle zu lesen, hatte wie Sorge geklungen.


  Dabei war es Furcht, dachte Kate. Furcht, dass ihr Plan auffliegen würde.


  Die hingeworfene Nachricht, die Becca ihr in dem Schuhladen überreicht hatte, war eine kurze und bündige Aufklärung ihrer Beziehung gewesen. Als er das schrieb, hatte Charlie geglaubt, sie habe seinen längeren Brief längst gelesen.


  Er hat gedacht, ich hätte den wunderschönen Ruf seines Herzens einfach ignoriert.


  Ihre Verbindungsfrau war weit davon entfernt, «großartig» zu sein. Sie hatte sie beide getäuscht, den ersten Brief zurückgehalten und nur den zweiten, brutalen überbracht.


  Kate trat eine weitere Zeitreise an und befand sich wieder auf Tante Marjories Kostümparty, wo Charlie ihr seine Liebeserklärung überreichte. Zum zweiten Mal, wie er glaubte.


  Ich habe ihn angefaucht.


  Charlie, der nicht wissen konnte, dass sie dachte, es handle sich erneut um seine niederschmetternde Zurückweisung, musste von der Vehemenz ihrer Reaktion vollkommen überrascht worden sein.


  Hat er versucht, auf mich zuzugehen? Hat er sich noch einmal erklärt? Es war zu spät. Die so sorgfältig gewählten, für Charlie so bezeichnenden Worte waren durch das Verstreichen der Jahre ihrer Macht beraubt worden.


  


  Die Schnellstraße war ein schwarzer Teppich, der Richtung London ausgerollt war. Kate wünschte sich nichts sehnlicher, als endlich in ihrer Wohnung zu sein und die Tür hinter sich schließen zu können. Morgen würde sie Warren mailen und sich aus seiner erotischen Phantasiewelt verabschieden. Heute hatte in ihrem Kopf neben dem bösen Streich, den Becca ihr vor so langer Zeit gespielt hatte, nichts anderes mehr Platz.


  Als sähe sie einen kitschigen Fernsehfilm, betrachtete Kate in Zeitlupe, wie die junge Becca der jungen Kate den folgenschweren Brief überreichte.


  Der Blinker tickte laut, als Kate von der Schnellstraße abbog und sich vor Augen hielt, wie fadenscheinig Beccas Plan gewesen war. Ein Anruf hätte alles ans Tageslicht gebracht. Ein zufälliges Treffen auf der Straße. Wenn Charlie nebenbei zwei Briefe erwähnt hätte statt einen. Kate erinnerte sich, wie sie pausenlos auf das Telefon gestarrt hatte. Stolz und Zweifel hatten sich verschworen und sie davon abgehalten, Charlies Nummer zu wählen.


  Es hätte nur einen Ausgehabend gebraucht, ein betrunkenes «Ich liebe dich, komm zurück», und sie hätten eine wilde Versöhnung gefeiert.


  Aber keiner dieser kleinen Zufälle war passiert. Beccas Spinnfäden hatten sich als Stahlseile erwiesen. Sie hat sich nicht mal bemüht, uns nicht aufeinandertreffen zu lassen! So sicher hat sie sich gefühlt.


  Bei jedem einzelnen Schritt hatte Kate unwillentlich mit ihrer Kusine gemeinsame Sache gemacht, die Gitterstäbe ihres eigenen Käfigs verstärkt, sichergestellt, dass Beccas Verrat im Verborgenen blieb.


  Indem sie sich bemüht hatten, wieder Freunde zu werden, hatten Charlie und Kate Becca in die Hände gespielt. Wie einen Tatort hatten sie bestimmte Gefühlsbereiche mit Absperrband abgeriegelt. Und als Charlie es endlich durchbrach und ihr seinen ursprünglichen Brief gab, hatte sie sich geweigert, ihn zu lesen.


  Ich muss ihn so verletzt haben! Die Wut glühte in ihr wie Kohle. Sie verspürte heiße Verachtung für Becca, doch darunter lauerte der Schmerz. Schrecklicher Schmerz, wie ihn Kate noch nie zuvor verspürt hatte. Ihre engste, geliebte Vertraute hatte sie kaltblütig hintergangen.


  Wenn Kate den Brief verbrannt hätte, wie sie eigentlich vorgehabt hatte, wäre sie ins Grab gesunken, ohne es herauszufinden.


  Aber was mache ich jetzt?


  Die Straßen nahmen durch die Scheibe hindurch Gestalt an. Kate befand sich wieder im zähfließenden Stadtverkehr.


  Alles, was sie sicher wusste, war, dass Charlie sie früher einmal geliebt hatte.


  Ganz in die Vergangenheit versunken, hörte Kate ihr Handy zunächst nicht. Als sie vor einer roten Ampel halten musste, besah sie sich das Bild auf dem Display. Charlie, Lucy und Flo saßen an einem Bistrotisch. Flo hatte Lucys trendige Sonnenbrille auf, Charlie winkte, Lucy musste so sehr lachen, dass ihre Augen nur noch Schlitze waren. Flo wirkte begeistert, so spät noch mit Erwachsenen unterwegs sein zu dürfen.


  
    Hoffe, du hast Spaß mit Wilhelm! Dicke Küsse von uns allen, aber besonders von Flo! xxx

  


  Der Kontrast zwischen dieser harmonischen Familienszene und der Ausschweifung, die Kate soeben hinter sich gelassen hatte, war nicht zu übersehen. Ein Muster zeichnete sich ab: Eine unabhängige Frau, die vollkommen in der Lage wäre, vernünftige Entscheidungen zu treffen, bringt sich schlafwandelnd in schwierige Situationen, weil sie es einfacher findet, auf den griechischen Chor um sich herum zu hören als auf ihr Bauchgefühl.


  Über die oberflächliche sexuelle Anziehung hinaus hatte Warren sie nicht interessiert. Jetzt konnte sie es zugeben, er war ein Langweiler. Sollte er auf einmal verschwunden sein, konnte Kate der Polizei seine ungefähre Größe und Haarfarbe nennen– was seine Augen anging, war sie sich schon nicht mehr sicher. Blau? Braun? Ihretwegen auch Schottenkaro. So genau hatte Kate nicht hingesehen.


  Die austauschbaren Lustgefühle, die Warren ausgelöst hatte, hatten sich in dem Moment in Luft aufgelöst, als sie gesehen hatte, wie er sich über die mit ausgestreckten Armen und Beinen hingegossene, als Buffet arrangierte Frau gebeugt hatte.


  Kate wollte Warren genauso wenig wie die anderen Männer, die sie aus den Tiefen des Internets heraufbeschworen hatte. Wie geplant würde Kate das letzte Date, das nächste Woche in ihrem Kalender stand, absagen. Nicht, weil sie eine Beziehung eingegangen war, sondern weil die Liebe, wie nun erwiesen, einfach nicht im Netz zu finden war.


  Oder irgendwo anders.


  Liebe war für Kate offenbar gar nicht mehr vorgesehen. Für die anderen schien sie einfach zu sein. Sie kannte Leute, die Liebe abwehren mussten, sich mühsam aus einer Liaison lösten, um sich Kopf voraus in die nächste zu stürzen.


  Für mich, dachte Kate, sieht die Liebe aus wie zwei Absätze, die gerade um die Ecke verschwinden.


  Der Wagen hinter ihr hupte, weil Kate nicht bemerkt hatte, dass die Ampel auf Grün gesprungen war.


  Vor ihren Augen spielte sich eine alternative Realität ab. Eine junge Kate und ihr Charlie versöhnten sich. Fassten Tritt. Dümpelten ineinander verschlungen durch ihre Zwanziger. Eine schlichte, spontane Hochzeit. Vielleicht auch keine Hochzeit. Ein kleines Adoptivkind am Rockzipfel. Gemeinsames Kochen und Gezänk darüber, wer dran war, den Müll runterzubringen.


  Es war ein deutlich anheimelnderes Szenario, als verheult und ohne Schuhe in einem Fluchtwagen zu sitzen und Warrens Atem immer noch wie ein Brandzeichen am Hals zu spüren.


  Das Hupkonzert holte Kate wieder zurück. Mit einem Karateschlag legte sie den Gang ein und bog scharf rechts ab, in die ihrer Wohnung entgegengesetzte Richtung.


  Die Liebe entglitt Kate stets aus einem einfachen Grund: Sie hatte die einzige Liebe, die sie jemals brauchen würde, bereits gefunden. Charlie war ein Fels, einer, über den sie nicht hinwegkam oder um ihn herum oder durch ihn hindurch. Er verstellte ihr jegliches Licht auf andere Menschen. Sie wollte niemand anderes sehen.


  Aber Charlie hatte weitergelebt und war nicht mehr der Junge, der ihr diesen Brief geschrieben hatte. Er hatte Kate überwunden, weil er es musste.


  Kalten Tatsachen musste ins Auge geblickt werden. Was auch immer Charlie damit gemeint hatte, als er ihr den Brief gegeben hatte, er hatte sich nach seiner Trennung von Becca nicht Kate zugewandt– er hatte eine andere gefunden.


  Kate wühlte nach einem Papiertaschentuch und putzte sich die Nase. Sie hustete und lockerte ihre Schultern, als sie durch vertraute Straßenzüge fuhr. Wenn für mich Liebe nicht vorgesehen ist, dachte sie, halte ich mich an das, was ich sehen und berühren und verstehen kann.


  Kate musste ihr Leben zu etwas machen, das für sie selbst Sinn ergab, nicht für den griechischen Chor. Sie würde sich auf etwas Einfaches und Reines konzentrieren. Sofort tauchte aus dem Nebel ihrer düsteren Gedanken eine Möglichkeit auf.


  Und wenn ich mir Dads Traum ausleihe? Das Yulan-Heim benötigte Hilfe. Kate benötigte Ziele. Das Yulan-Heim war ohne Fallstricke, versah sie mit einer Aufgabe und bereitete ihr Freude. Beide Seiten profitierten davon: Kate erlebte, wie ihre Mühen sich auf die Kinder und die Angestellten auswirkten. Hier gab es kein Potenzial für Verrat, nur einen sauberen Handel, der auf Respekt gründete.


  Kate war in der privilegierten Situation, in jeglicher Hinsicht ihre eigene Herrin zu sein, ohne Partner oder Kind. Sie konnte durchgreifende Veränderungen vornehmen, ohne jemanden um Erlaubnis zu fragen. Sie konnte ihr schäbiges, eintöniges Leben am Kragen packen und schütteln. Die Idee, ihr geschäftliches Leben zu drosseln und dafür mehr Zeit in ihre Wohltätigkeitsarbeit zu investieren, machte sie ganz schwindelig. «Komm schon!», flüsterte sie ungeduldig, als sie warten musste, bis das Auto vor ihr in einen Kreisel einbog.


  Bevor das neue Kapitel beginnen konnte, bevor Kate einen Trennungsstrich ziehen konnte zwischen dem Tag, an dem sie nichts wusste, und dem Tag, an dem sie alles wusste, musste sie sich noch um eine Sache kümmern.


  


  Als sie vor Beccas Gartentor zum Halten kam, blickte Kate zu den hell erleuchteten Fenstern des kleinen Cottage hinauf.


  Ich werde nicht anklopfen. Sie würde gegen die Haustür hämmern wie ein Gerichtsvollzieher. Ich werde ihr sagen, dass ich alles weiß.


  Kates nackte Füße verursachten auf dem Weg kein Geräusch. Sie stand vor der Tür und stellte sich diverse grausame Mordarten vor. Je blutiger, desto besser.


  Das waren Rachephantasien– realistischer war die gerechte Strafe, die Kate Becca zumessen würde. Ich werde sie bloßstellen. Jeder sollte von Beccas Grausamkeit erfahren. Die gesamte Familie. Charlie. Sogar Flo würde eines Tages erfahren, was für eine Hexe ihre Mutter war.


  Ich nehme meine ganze Liebe zurück. Ich widerrufe meinen Schutz. Ich spucke auf unsere gemeinsamen Erinnerungen.


  Und dann würde Kate nach Hause fahren und nie wieder ein Wort mit ihrer Kusine sprechen.


  Ein so helles Licht erlischt nicht einfach.
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  Als hätte jemand Weihnachten in ein Fläschchen abgefüllt und im Zimmer versprüht, war die Kulisse perfekt.


  Die leere Straße hinter den geschlossenen Fensterläden lag in dem kalten, grauen Licht scharf gezeichnet da. Sogar auf Sohos wimmelnden Hauptstraßen ist es am ersten Weihnachtstag still.


  Die denkmalgeschützte Vertäfelung und das lodernde Feuer gaben dem Salon den Anstrich eines privaten Wohnzimmers, auch wenn die Bar am Ende des langen zweiten Raums hinter der offenen Flügeltür diesen Eindruck Lügen strafte. Kate hatte sich schick gemacht, hielt ihr Sherry-Glas in der Hand und fühlte sich feierlich, froh darüber, dass die Eingangstür geschlossen blieb. Heute war der Club kein öffentlicher Ort. Heute gehörten seine Annehmlichkeiten und Tafelfreuden ganz dem kleinen Kreis.


  Ein zerzauster Kopf tauchte hinter der Bar auf. «Wo ist nur der verdammte Dekanter?» In seinem Fluch war keine Wut spürbar. Boris liebte Weihnachten.


  Boris ist Weihnachten!, dachte Kate, während sie zusah, wie er Dinge fallen ließ, aufschrie und sich mit einem verstohlenen Schluck tröstete. Groß, breit und mit extravagantem Bauch, hätte er jederzeit als Weihnachtsmann durchgehen können, wäre sein Haar nicht gewesen.


  Sein strubbeliger Heiligenschein aus weißblonden Haaren (naturgegeben, entgegen den Behauptungen seiner Neider) war unmöglich zu zähmen. Er explodierte stets aufs Neue, eine nukleare Spaltung auf seinem Kopf. Wie es zu einem solchen Charakter passt, der einem Roman von Dickens entsprungen sein könnte, war Boris’ Kleidung nicht modern. Die Tweed- oder Samtstücke voller Ascheflecken und kleiner Risse hätten zu jedem Zeitpunkt im Verlauf des letzten Jahrhunderts aus der Garderobe eines Landsitzes entnommen worden sein können.


  «Wieso», dröhnte Boris, «schneit es denn nicht?» Er sprach mit niemandem und mit allen zugleich. Kate fühlte sich nicht bemüßigt zu antworten. Die Weihnachtsparty im Astor House war nur teilweise wegen der Ehrwürdigkeit des alten Hauses so beliebt. Das wahre Geheimnis ihres Erfolgs war Boris.


  Genau wie er war der Club dekadent, aber nur so sehr, dass niemand daran Anstoß nahm. Herrschaftlich, aber auf fröhliche Art. Hier waren alle Neuankömmlinge willkommen, man warf nur die Ungehobelten und Eingebildeten wieder hinaus. Man vergnügte sich mit ausgelassenen Späßen jeglicher Art.


  «Tür!», bellte Boris, als es erneut klingelte. «Jemand muss aufmachen!»


  Kilian O’Brien wurde von einer Angestellten mit Irokesenschnitt hereingeführt, eine von dreien, die heute Abend für den dreifachen Lohn Dienst schoben. Das ansonsten übersprudelnde Mädchen war ungewöhnlich still.


  Kate hatte Verständnis für seine Ehrfurcht. Boris jagte keine Stars– er pflegte des Öfteren Freundschaftsofferten flegelhafter Berühmtheiten abzulehnen– doch seine Gastfreundschaft erstreckte sich auch auf viele bekannte Gesichter. Und Kilians Stern strahlte derzeit heller als die meisten anderen. Der zartgebaute Schauspieler wickelte sich einen langen Schal vom Hals und ergab sich einer bärenhaften Umarmung von Boris.


  «Du bist gekommen!»


  «Natürlich», lächelte Kilian. Er war ein dunkler, gepflegter Typ, und um ihn herum pulsierte Charisma, das natürliche Fluidum von Idolen. «Wer könnte eine Einladung zu einer deiner berüchtigten Weihnachtsessen ablehnen, wenn er bei Verstand ist?»


  «Hast du schon meine Freundin kennengelernt?»


  «Ja.» Kilian richtete seine grünen Augen auf Kate. Sie waren wie Juwelen. Er erinnerte sich daran, dass sie über China gesprochen hatten. «Frohe Weihnachten», sagte er in seinem tanzenden irischen Akzent und küsste sie scheu auf die Wange.


  Als sie sich das letzte Mal begegnet waren, hatte Kilians Zurückhaltung, ja Schüchternheit Kate überrascht. Ihr Herz hatte so heftig geflattert, dass sie sich fragte, ob er es hörte. Bescheuert, aber ich erwarte immer, dass Schauspieler so sind, wie sie in ihren Rollen auftreten.


  Sie unterhielten sich über Kilians Hühner, und Boris schenkte Sherry nach. Der Mann hatte nie eine Lebensgefährtin erwähnt– Kate fragte sich, ob er wohl schwul war. Da er als Schauspieler oft auf romantische Helden gebucht wurde, wäre ein Coming-out wohl nicht so einfach.


  Vielleicht war das der Grund, aus dem er eingeladen war. Es gab immer einen Grund. Boris schmeichelte den Leuten, bat sie zu kommen, behauptete, es sei ohne sie nicht dasselbe, aber in Wahrheit hatte er nur herausgefunden, dass sie am geselligsten Tag des Jahres allein sein würden, und wollte diesen Umstand berichtigen.


  Während Kilian die diversen Unpässlichkeiten seines Federviehs ausführte, warf Kate einen verstohlenen Blick auf Boris, der angesäuselt Canapés auf Papiertellern aus ihrer neuen Kollektion anrichtete. Wie unlogisch, Boris anzustarren, wo sie doch die ungeteilte Aufmerksamkeit eines Frauenschwarms hatte.


  Boris war ihr einfach so passiert. Er war das letzte Internet-Date nach der furchtbaren Orgie gewesen. Kate hatte zwar versucht, es abzusagen, war dann aber doch hingegangen, als er so enttäuscht klang.


  Die Irokesen-Kellnerin begleitete Charlie herein. Dieser Gast ließ sie nicht erstarren, sie blaffte kurz «Charlie ist da!» in den Raum hinein, und ließ ihn stehen.


  «Charles!» Boris warf sich auf ihn, und Charlie tänzelte zurück, als würde er von einem überschwänglichen Hund begrüßt. Neben dem massigen Boris wirkte Charlie schmal, obgleich die im Fitnessstudio verbrachten Stunden (ein weiteres Nebenprodukt von Charlies Trauer über die verlorene Jugend, das Kate amüsierte) den schlaksigen Jungen von damals in einen gutgebauten, breitschultrigen Mann verwandelt hatten. Was seinen Körper anging, war Boris schonungslos mit sich selbst. «Es gibt kein anderes Wort dafür als fett!», sagte er immer und rieb sich über den Bauch. Doch sein Körperumfang beruhte so offensichtlich auf einem Übermaß an gutem Essen und hervorragendem Wein, dass er ihm sogar behagte. Dieses Behagen war ansteckend. Selbst wenn Boris schlank gewesen wäre, hätte er wegen seiner Stimme und Wesensart, wegen seiner ausladenden Gesten, der Tatsache, dass er jeden kannte und grüßte, sehr sympathisch gewirkt. Schon bald war Kate aufgefallen, dass Kinder und Hunde ihn liebten– und die lagen niemals falsch.


  Charlies niedlicher Versuch, in Kilians Gegenwart cool zu bleiben, war ein vorzeitiges Weihnachtsgeschenk für Kate, die sein verziertes Päckchen entgegennahm und ihn auf die kalte Wange küsste.


  «Contessa!», rief Boris.


  «Ah, Mum ist da», sagte Kate und löste sich aus der Gruppe, um ihre Mutter zu begrüßen, die in einem von Boris gesandten Wagen zum Club geschwebt war.


  Diese Geste war neben der Tatsache, dass er ihr einen aristokratischen Spitznamen gegeben hatte, einer von vielen Gründen, die Mum zu einer entschiedenen Lobbyistin für Boris machte, und zwar in dem Ausmaß, dass sie Kate beinahe drängte, einen ehrlichen Mann aus ihm zu machen. Da er selbst seiner Familie nicht nahestand– in ihren drei gemeinsamen Jahren war Kate nie auch nur einem einzigen Familienmitglied vorgestellt worden–, genoss er Kates irische Sippschaft sehr. «Meine Freunde sind meine Familie», pflegte er über sich selbst zu sagen. Er zog Menschen an wie Honig Bienen, mühelos.


  Nach der Ankunft von Tante Marjorie und Onkel Hugh, beide overdressed und aufgeregt plappernd wie die Wellensittiche, sagte Boris: «Jetzt sind wir beinahe komplett!»


  Londons gesamte Schickeria würde sich überschlagen, um hier eingeladen zu sein, dachte Kate. Und da sitzen meine Mum und meine Tante und lassen sich geziert zu einem Bailey überreden! Kate setzte sich neben ihre Mutter auf ein Chesterfield-Sofa.


  «Mir gefällt nicht, was du mit deinen Haaren gemacht hast, Kate.»


  «Ich habe nichts mit meinen Haaren gemacht, Mum.»


  «Dann solltest du was damit machen.»


  Kate trug ihr Haar derzeit länger und hatte es einfach zu einem Pferdeschwanz hochgebunden. Sie öffnete es nur, wenn sie mit Boris allein war. Von der Bar drang sein stakkatohaftes Gelächter herüber.


  Boris konnte den Zeitpunkt genau bestimmen, an dem er sich in Kate verliebt hatte: nach acht Minuten bei ihrem ersten Date.


  «Als ich dein Weinglas umwarf und alles über deine Hose schwappte.» Er erinnerte sich gern daran. «Du hast bloß mit deiner Serviette die Flecken betupft und mir gesagt, ich solle die verdammte Anekdote weitererzählen, mit der ich dich gerade gelangweilt hatte.»


  Er konnte ja nicht wissen, dass Kate ihre gemusterte Haremshose egal gewesen war, dass ihr zu dem Zeitpunkt so ziemlich alles egal gewesen war. Kate hatte nur so getan, als wäre sie anwesend, nicht nur bei dem Date, sondern in ihrem gesamten Leben. Sie wusch sich die Haare, machte sich Essen, schwamm jeden Morgen wie ein Automat zehn Bahnen im Schwimmbad. Alles musste in geordneter Reihenfolge geschehen, weil ihre Gedanken nur um Charlies Brief kreisten.


  Wie oft sie sich gewünscht hatte, die herzlosen Worte in dem anderen Brief vergessen zu können. Da hatte sie noch nicht gewusst, dass die aufrichtige Sehnsucht in seinem ersten Brief sie noch viel mehr schmerzen würde.


  Charlie stieß mit ihr an. «Wohl bekomm’s!», lachte er.


  Die Türglocke bimmelte erneut und fügte der versammelten Gesellschaft eine bebrillte Frau hinzu.


  «Ist das…», fragte Charlie.


  «Ja.» Kate nickte. «Rosie Smith.»


  «Wo sind ihre…»


  «Brüste geblieben?» Kate fragte sich, wie viele von Charlies Sätzen sie wohl noch für ihn zu Ende bringen musste. Rosie hatte auf das andere Geschlecht oft diese Wirkung. «Sie hat sich ihre Implantate rausnehmen lassen und trägt eine Brille, weil sie jetzt eine ernsthafte Schauspielerin ist.» Kate tippte ihn auf die Nase. «Zieh die Zunge wieder rein. Hemmungslose Lüsternheit steht dir nicht so gut zu Gesicht.»


  Mum und Tante Marjorie strahlten tiefe Missbilligung aus, als sie mit zusammengepressten Lippen mit ansahen, wie Boris sich auf Rosie warf, sie in Komplimenten badete und dann den umstehenden Gästen vorstellte. Sie hatten alle die Oben-ohne-Fotos gesehen. Der Imagewechsel zum Blaustrumpf konnte niemanden täuschen, zumal die Frau über halsbrecherischen Absätzen ein hautenges Kleid trug. Kate bemerkte, wie selbst Charlie, der Inbegriff eines modernen Liberalen, der verurteilte, wenn Frauen sich Männern zuliebe aufdonnerten, wie selbst Charlie sich räusperte und sich mit der Hand durch das Haar fuhr.


  Boris hingegen war immun. Frauen wie Rosie– von Kate insgeheim als arme alte Rosie bezeichnet– waren der Grund, warum er sich dem Internet-Dating zugewandt hatte.


  Sein verschwommenes Profilfoto hatte nur wenig preisgegeben. Nicht dass Boris jemals mit seinem Aussehen hätte punkten können. Er hatte Kate einfach so gemailt und geschrieben, er habe auf ihrem Foto bemerkt, dass sie Sommersprossen auf der Nase habe. «Und meine lange Lebenserfahrung sagt mir, dass man sich auf sommersprossige Menschen meistens verlassen kann.»


  Als sie sich begegneten, erkannte Kate ihn. Als Charlie noch in der Werbung tätig war und ein dekadentes Leben führte, war er Mitglied im Astor House Club gewesen. Kate hatte sich dort einmal mit ihm auf einen Drink getroffen und Boris bemerkt, der durch die Räume streifte. Seitdem war sie ihm in den Klatschspalten begegnet, wo er immer ein bisschen liederlich und rüpelhaft aussah mit seinem ungeordneten Haar und der nachlässigen Kleidung.


  Als sich ihr Pflicht-Date mit ihm dem Ende zuneigte und sie in prüdem Abstand zueinander das Embankment entlangschlenderten (Kate konnte inzwischen abschätzen, wie schwer das für den berührungsfreudigen Boris gewesen sein musste), hatte Kate ihn gefragt, warum so ein bekannter Bonvivant wie er, der doch sicher täglich von atemberaubenden Frauen umgeben war, sich auf einer Dating Website herumtrieb.


  Es war eine Frage aus reiner Neugierde, denn sie hatte nicht vor, ihn jemals wiederzusehen. Es war das Vorspiel zu einem Abschied, nach dem sie in ihre kateförmige Nische des Lebens zurückkehren würde.


  Boris dachte nach, bevor er sprach, und antwortete sehr ernsthaft auf die beiläufig gestellte Frage.


  «Weil», sagte er und blieb vor dem Klotz des National Theatre stehen, «mir die Menschen durch die Finger rinnen wie Sand. Ich bewege mich in meiner Welt, bin aber kein Teil davon. Sex ist eine Währung in dieser Welt. Diese Seichtheit stößt mich ab. Frauen, mit denen ich zusammen war, haben mich dafür beschimpft, dass ich sie keinen Filmstars vorgestellt habe.» Er hatte, sagte er, mittlerweile einen Röntgenblick entwickelt. «Ich sehe, wenn jemand auf Geld oder Karriere aus ist. Ich sehe, wer den Halt verloren hat. Es ist leicht, in Soho den Halt zu verlieren. Ich weiß, wer sich verzweifelt herumdrückt, bis das Kokain auf den Tisch kommt, und wer besser mit einer Tasse Kakao ins Bett gesteckt würde, als auf den Tischen zu tanzen. Du», sagte er und wandte sich ihr zu, «interessierst mich.» Er lächelte. «Du hast wirklich das hübscheste Gesicht, Kate Minelli.»


  Kate, die nicht an Komplimente gewöhnt war– die von Charlie waren zu alt, um noch von Bedeutung zu sein, Julian war wirklich schlecht darin gewesen, welche zu machen, und die von Warren wollte sie am liebsten augenblicklich vergessen–, hatte eine Weile gebraucht, um zu begreifen, dass Boris jedes Wort ernst meinte. Später lernte sie zu unterscheiden zwischen den Luftküsschen, den an das Volk im Astor House gerichteten «Schätzchen, du siehst umwerfend aus!» und dem geflüsterten «Du hast so viel Seele!», das er ihr in einem unerwarteten Moment ins Ohr raunte.


  Als Boris an diesem ersten Abend für sie ein Taxi anhielt, hatte er sich nicht auf sie gestürzt. Er hatte ihre Hand genommen und gesagt: «Ich trage dich in meinem Herzen, bis ich dich wiedersehe.» Das Wohlgefühl, dass jemand an sie dachte, strömte wie Balsam durch Kates gramerfüllte Seele. Es war ein Gefühl, das sie seit dem Tod ihres Vaters nicht mehr verspürt hatte.


  «Ich gehe schon.» Die Türglocke hatte das festliche Geplauder erneut unterbrochen, und Kate nutzte die Gelegenheit, Rosies selbstbezogenem Smalltalk zu entkommen. Charlie blieb Rosies Strahlkraft hilflos ausgeliefert, als Kate die Haustür öffnete.


  «Frohe Weihnachten!», sagte Becca, die auf der Schwelle stand.


  


  Eine andere Türschwelle, vier Jahre zuvor. Kate klopfte und hämmerte und klingelte in der Dunkelheit.


  Ein zitterndes Wer ist da?


  Kate antwortete mit einem nachdrücklichen Ich!


  Es gab keinen Anlass, ihren Namen auszusprechen. Die Macht von geteilter Geschichte, Familienbande und Liebe öffnete die Tür im Handumdrehen. In Kates Blut zirkulierte jedoch genug dunkle Energie, dass sie sie anderenfalls auch eingetreten hätte. Sie zitterte mit geballten Fäusten und hatte Schimpfworte auf den Lippen, als der Riegel zurückgeschoben wurde.


  Die Tür öffnete sich, und da stand die schlaftrunkene, zerzauste Becca, ihre allerbeste Freundin, ihre Beinahe-Schwester, ihre barbarischste Widersacherin.


  Kates gesamte Wut löste sich in Luft auf. Sie hielt ihr den Brief hin. «Warum?» Sie hatte nicht so schwach klingen wollen; sie hatte eine Furie sein wollen.


  Beccas Miene entglitt. Auch auf ihrer Seite keine Kampfeslust, sie erkannte das Stück Papier augenblicklich.


  «Wie konntest du nur?» Kates Stimme klang jetzt schrill. «Wie konntest du uns das antun?» Sie hatte eigentlich «mir» sagen wollen.


  «Ich habe darauf gewartet, dass das hier passiert», entgegnete Becca leise.


  Im Haus setzten sie sich in den Lichtkegel der niedrigen Lampe an den runden Küchentisch. Kate mied die weichen Sessel im Wohnzimmer; sie wollte einen harten Stuhl und harte Fakten. Sie kamen langsam ans Tageslicht und nicht in ordentlicher Reihenfolge.


  «Es ist fast eine Erleichterung», sagte Becca.


  Jaffa schnarchte zu Kates Füßen. Der Teekessel, der Kühlschrank, das Rollo mit dem Kirschenprint, alles war noch genauso wie vorher. Nur sie hatte sich verändert. Sie fühlte sich hier nicht mehr zu Hause.


  Bevor sie zum «Wie» kamen, hatte Becca einiges über das «Warum» zu sagen.


  «Ich war immer eifersüchtig auf dich.» Beccas Gefühl war in ihrer Kindheit entstanden und genährt worden, bis es an Heftigkeit gewann. Und an Gefährlichkeit.


  Das alles war Kate neu.


  «Du und dein Vater, ihr habt euch so gut verstanden. Immer, wenn ich zu dir nach Hause kam, war es bei euch so warm und lebendig, ein Feuer hat gebrannt, und deine Bücher lagen über den Teppich verstreut.» Ihre eigenen Eltern, sagte Becca, tanzten auf jedem Fest, waren immer unterwegs, spielten Golf, segelten auf dem eigenen Boot, zerrten sie mit zu Erwachsenen-Partys, wo sie so übermüdet war, dass sie sich über ihr neues Kleid erbrach.


  Kate spürte, dass Becca dabei war, sich hineinzusteigern, und widersprach ihr frühzeitig. «Einen Moment mal. Bei uns brannte ein Feuer, weil unser Haus nicht modernisiert war und deswegen eiskalt.» Sie erinnerte sich daran, wie ihre Mutter ihr Haus mit dem «Palast» ihrer Schwester verglichen hatte. «Wir hätten sonst was für ein eigenes Boot gegeben!» Aus Kates Blickwinkel hatte Becca eine glamouröse Kindheit verlebt.


  «Aber», entgegnete Becca, «hast du mich beneidet?»


  «Nie. Das hat aber mit meinem Naturell zu tun und nicht damit, ob du ein beneidenswertes Leben hattest oder nicht.»


  «Ich bin verwöhnt worden», sagte Becca und zog ihren Morgenmantel enger um sich, «aber auch ignoriert.» Die Rückseite der Zeitung ihres Vaters war ein vertrauterer Anblick gewesen als sein Gesicht. «Und, lieber Gott, dieser Druck, den Mum ausgeübt hat. Sie hat von mir immer so viel erwartet. Du hast Glück. Du konntest deiner Mum die Stirn bieten.»


  «Glück?» Kate trommelte mit den Fingern auf die Kiefernplatte. «In deiner Version der Ereignisse hatte jeder Glück. Außer dir, natürlich.»


  «Genau!» Becca war nie gut darin gewesen, Ironie zu erkennen, und schien sich über Kates Mitgefühl zu freuen. «Du hattest deinen Dad. Er war immer da, hatte immer eine Umarmung für dich, wenn deine Mutter auf dem Kriegspfad war.» Becca hatte niemanden gehabt. «Meine Mum und mein Dad haben mir ständig deine Examensergebnisse vorgehalten. Ich bin in dem Glauben aufgewachsen, dass sie mich für dumm hielten. Ich konnte nicht aus mir selbst heraus erfolgreich sein. Ich musste einen Ehemann klarmachen und ein Haus und Babys kriegen.» All das großzügig mit Geldspritzen versüßt. «Sonst wäre ich für sie eine Versagerin gewesen.»


  «So weit, so selbstmitleidig.»


  «Dann habe ich mir Julian geangelt. Endlich war Mum zufrieden. Er war nicht wie die anderen Jungs. Das hat mich geblendet.» Ihr anfängliches Staunen über ihr eigenes Glück bekam nie die Chance, annähernd zu so etwas wie Liebe zu werden. «Ich habe schnell erraten, dass er eine Schwäche für dich hatte.»


  «Das glaube ich dir nicht.» Kate richtete sich auf. «Das hätte ich doch bemerkt.»


  «Warum hätte ein so anspruchsvoller und weltgewandter Mann sich ausgerechnet für mich interessieren sollen?»


  Kate hatte Becca nie so verächtlich über sich selbst sprechen hören. «Weil … aus einer Million Gründen. Alle Jungs waren hinter dir her.» Sie konnte sich gut daran erinnern– Mauerblümchen hatten ein gutes Gedächtnis. «Du warst eine Augenweide.»


  «Ich war eine Pusteblume. Du warst schlau und witzig und hattest lauter Meinungen zu Dingen, von denen ich noch nicht mal gehört hatte. Schönheit vergeht, Kate. Intelligenz nicht.»


  Becca wischte sich heftig über die nassen Wangen. Kate sprang nicht auf und nahm sie in die Arme und tröstete sie, wie sie es in der Vergangenheit immer getan hatte. Ihre Freundschaft war endlich erwachsen geworden, fünfzehn Minuten vor ihrem Ende– jedenfalls ungefähr, Kate war sich noch nicht sicher, wann sie aufstehen und gehen würde. Becca sagte: «Wir bekamen unsere Rollen zugeteilt. Die Hübsche. Die Kluge. Das haben wir ohne zu fragen geschluckt.»


  Ihre Familie bestand weder aus Psychologen noch aus bösartigen Intriganten. Keiner ihrer Eltern hätte so etwas vorhersehen können. Die Mädchen selbst hatten sorgfältig darauf geachtet, aus ihrer Nische nicht auszubrechen. Die Hübsche interessierte sich nie für Themen, die nicht mit ihr zu tun hatten; die Kluge hielt sich für unattraktiv.


  Kate fiel plötzlich auf, wie sehr sie es hasste, beim Friseur ihr Erscheinungsbild im Spiegel zu sehen oder aus Versehen ihr Spiegelbild in einem Schaufenster zu erhaschen. Sie blickte auf ihre Hände hinunter, auf die unlackierten, kurzgeschnittenen Nägel. Obwohl sie sich für die Party auf dem Landsitz zurechtgemacht hatte, war es ihr nicht eingefallen, sie zu lackieren. Als die Kluge hatte Kate kein besonders ausgeprägtes Vertrauen in ihre eigene Weiblichkeit. Die Rollen, die ihnen in der Kindheit zugeteilt wurden, waren ihnen in Fleisch und Blut übergegangen.


  Becca sagte: «Es war nicht fair, dass Julian dich mochte. Du hattest doch schon den perfekten Freund.»


  «Wohl kaum! Du hast Charlie für einen Trottel gehalten.»


  «Ich meine, er war perfekt für dich.»


  «Soll ich mich dafür entschuldigen, dass ich verliebt war?» Kate lehnte sich nach vorn. «Ich sitze hier nicht auf der Anklagebank, Becca.»


  «Entschuldige. Ich wollte nur … Ich will, dass du mich verstehst.» Becca trocknete sich die Augen und schüttelte den Kopf wie ein Pferd, das sich gegen sein Halfter wehrt. Sie wehrte sich gegen die Tränen. «Als Julian mich sitzengelassen hat, war ich völlig von der Rolle.» Sie blies die Backen auf. «Aber, um ehrlich zu sein, ich wusste immer, dass ich drüber hinwegkommen würde. Nur ich selber zu sein hat für einen Mann wie Julian einfach nicht ausgereicht, so viel war klar.»


  Als Becca erfuhr, dass Kate und Charlie sich getrennt hatten, hatte sie mit Kate gelitten, aber Eigeninteresse war wie Kork an die Oberfläche getrieben. «Es war irgendwie tröstlich, dass du mit mir zusammen gelitten hast.»


  «Schön, dass ich dir behilflich sein konnte.»


  «Nicht», sagte Becca halbherzig, als wüsste sie schon, dass sie dazu kein Recht hatte. «Also. Charlie ist zu mir gekommen. Er wollte wissen, was deine Gefühle waren, hat mich aber zu Stillschweigen verpflichtet. Ich habe zugestimmt, weil ich wissen wollte, was Sache ist.»


  «Und du hast damit die Oberhand gewonnen», ergänzte Kate unerbittlich, «indem du mir etwas vorenthalten konntest.»


  «Nein.» Becca sah gramerfüllt aus.


  Kate nahm es ihr nicht ab. «Red weiter, zum Teufel. Bringen wir es hinter uns.»


  «Charlie war nicht wie der Charlie, den ich kannte. Er war sauer auf dich, weil du den Streit so in die Länge gezogen hast.»


  Zehn Jahre zurückdatierte Wut ließ Kate knurren.


  «Ich habe ihm den Kopf gewaschen», sagte Becca, offensichtlich froh darüber, mal auf der richtigen Seite zu stehen. «Ich sagte: Charlie, es ist nicht allein Kates Schuld.» Sie nickte, zufrieden mit sich. «Ich habe mein Möglichstes für dich getan.»


  «Zu diesem Zeitpunkt.» Kate konnte sich gut vorstellen, wie Beccas Ehrgeiz darauf gezielt hatte, eine Mischung aus guter Fee und Nelson Mandela zu sein, eine anerkannte Friedensstifterin, die von da an Kates und Charlies Romanze zumindest teilweise als ihren Verdienst verbuchen würde.


  «Sein Stolz war verletzt.» Becca hatte verstanden, was in Charlie vor sich ging. «Dein Schweigen hat ihn wahnsinnig gemacht. Er hatte Angst, seine Gefühle zu offenbaren, weil er dachte, du hättest deine Meinung über ihn geändert.» Über wässrigen Cappuccino hinweg hatte er Becca gefragt: Was, wenn wir uns wieder zusammenraufen, aber bei dem nächsten albernen Streit erneut alles in die Binsen geht? «All die Veränderungen machten ihm Sorgen. Er an der Uni, du bei der Arbeit, viele Kilometer zwischen euch.»


  Bei ihrem zweiten oder dritten Treffen– Becca konnte sich nicht erinnern, welches es gewesen war– hatte sie ihm geraten, alles aufzuschreiben.


  «Warum hast du ihm nicht geraten, zum Hörer zu greifen? Du wusstest doch, dass ich ihn auf der Stelle zurücknehmen würde.»


  «Das habe ich!» Becca war empört über die Frage. «Ich schwöre dir, das habe ich! Er hat mir nicht geglaubt.»


  «Weil du die ganze Zeit solch schwülstigen Blödsinn erzählst.» Die Freiheit, endlich mal ganz und gar ehrlich sein zu können, belebte Kate.


  «Ich sagte: Ruf sie einfach an. Ich habe ihm gesagt, er solle einfach zu dir gehen und klingeln.» Doch Charlie hatte darauf bestanden, dass Becca seinen Brief mitnahm. Er sagte, er brauche eine ehrliche Antwort, kein aus der Hitze des Augenblicks geborenes oder mitleidiges Ja. «Ich habe ihm an den Kopf geworfen, er sei ein Feigling.»


  Beide Frauen waren für einen Moment vereint in ihrer Verachtung für Charlies Mutlosigkeit und alles, was er damit ausgelöst hatte.


  «In dem Augenblick, als er mir den Umschlag gegeben hat, wusste ich, dass ich ihn benutzen würde.» Becca kratzte sich am Kopf. Beinahe brutal, als wolle sie sich ihre Gedanken herausreißen. «Ich wünschte, ich könnte dir sagen, dass ich lange im Widerstreit meiner Gefühle gelitten habe, aber ich konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen.»


  «Deine Gefühle», sagte Kate, «hatten sich verändert.»


  «Ich begann zu verstehen, was du in Charlie sahst. Ich hatte ‹Nettigkeit› immer für etwas Langweiliges gehalten, aber bei ihm fühlte ich mich plötzlich so wohl. Er hörte zu. Er dachte nach, bevor er etwas sagte. Behandelte mich auf Augenhöhe. Und er brachte mich zum Lachen.» Charlie hatte eine kleine Flamme entfacht, die Becca noch nicht ganz austreten wollte. Sie hatte nicht geplant, irgendetwas zu zerstören. «Ich behielt den Brief. Einen Tag lang. Noch einen. Drei Tage lang.» Dann jagte ihre eigene Dreistigkeit Becca Angst ein. «Ich konnte nicht glauben, dass ich das wirklich getan hatte.» Wie ein gestohlenes Herz pulsierte der Umschlag unter ihrem Bett und hielt sie vom Schlafen ab. «Mir wurde klar, dass ich ihn dir nicht mehr geben konnte, auch wenn mir die Folgen davon Angst einjagten. Euch wäre beiden klar gewesen, dass ich ihn für eine Weile behalten hatte.»


  «Einen Fehler zugeben ist für dich nie die Lösung, oder?»


  «Nein», antwortete Becca, als sei sie froh, dass Kate sie verstand. «Charlie fragte dauernd, ob es Neuigkeiten gäbe.» Sie vertröstete ihn, bis ihr eine brillante Idee kam. «Mir wurde klar, dass ich alles auf null setzen konnte. Die Uhr zurückdrehen und von vorne beginnen.» Sie gab ihm den Brief zurück. «Ich sagte ihm, du hättest keine Antwort.» Becca kaute auf ihrem Daumennagel. «Und das war nicht mal eine richtige Lüge.»


  «Es war eine fette, bösartige Lüge.» Kate zwang sich dazu, sitzen zu bleiben. «Wenn du Geschichtsklitterung betreiben willst, macht es keinen Sinn, dass wir reden.»


  «Okay. Okay, ich habe gelogen.» Beccas Kinn zitterte, während sie versuchte, die Tränen zu unterdrücken.


  «Keine Antwort hieß, dass ich den Brief gelesen und verworfen hatte. Das ist kein Neustart. Das ist Zerstörung.» Seine poetischen Worte kamen ihr in den Sinn, die– wie er dachte– auf taube Ohren gestoßen waren.


  «Du hast recht.» Becca hatte sich ihr falsches Spiel schöngeredet. «Das Seltsame war, dass Charlie nicht schockiert wirkte. Als hätte er das fast erwartet. Wie jeder weiß, hatte er immer das Gefühl gehabt, nicht gut genug für dich zu sein.»


  Jeder? «Ich wusste das nicht.»


  «Weil er so aufgewachsen war, wie er eben aufgewachsen ist. Mit seiner Mum, die…»


  «Ich habe ihm nie das Gefühl gegeben, er sei nicht gut genug. Ich habe ihn geliebt, wie er war. Das ist wieder nur eine deiner Nebelkerzen, Becca.»


  Als habe sie Panik davor, falsch ausgelegt zu werden, wedelte Becca mit den Händen. «Nein! Ich werfe dir das nicht vor! Charlie hat sich das selbst eingeredet.»


  «Was dich angeht, sind wir also alle verkorkst, und unsere individuellen Verkorkstheiten sind in einem Gewitter irgendwie doof zusammengeprallt. Es hatte nichts mit deiner Eifersucht zu tun, deiner Gier, deiner Unehrlichkeit und deinem Mangel an Liebe für diejenigen, denen du etwas bedeutest?»


  «Das habe ich verdient.»


  «Endlich sind wir derselben Meinung.»


  Becca holte tief Luft und schien erleichtert, dass das Gespräch sich seinem Ende zuneigte. «Als ich ihm den ersten Brief zurückgab, zwang ich ihn, sich hinzusetzen und einen zweiten zu schreiben. Auf der Stelle.» Becca erinnerte sich mit offensichtlichem Stolz auf ihre Selbstlosigkeit daran, wie sie Charlie gesagt hatte, er solle genau das schreiben, was er in seinem Herzen fühlte. «Es dauerte nur ein paar Minuten, also hat er den ersten Brief wohl mehr oder weniger abgeschrieben. Ich habe dich angerufen, mich mit dir in dem Schuhladen verabredet und ihn übergeben. Dieses Mal habe ich ihn weniger als eine Stunde lang behalten. Nichts passiert, dachte ich mir.» Becca betrachtete vorsichtig Kates seltsamen Gesichtsausdruck, bevor sie wagte fortzufahren: «Und dann hast du beschlossen, mit Julian zusammen zu sein, und so…»


  Alles an dieser Farce war so fein aufeinander abgestimmt. Wenn Julian sie nicht besucht hätte, als sie den zweiten Brief las, hätte sie vielleicht den Mut aufgebracht, Charlie damit zu konfrontieren. Aber Julian war gekommen, und sie hatte Charlie nicht konfrontiert. «Becca, der Brief war viel kürzer, weil er endgültig war. Er hat mir mitgeteilt, dass es aus ist.»


  «Hat er nicht geschrieben, dass er dich zurück will?» Becca schlug sich die Hände an die Wangen und sah aus, als beobachte sie einen Autounfall in Zeitlupe. «Aber ich dachte, du hättest dich gegen Charlie entschieden, weil Julian mit dir ausgehen wollte?»


  Damals hatte Becca Kate nicht zugehört. Vielleicht hatte sie nie zugehört. «Du kennst mich kein bisschen.» Es war ein Dialog wie aus einem zweitklassigen Film, aber es stimmte. «Andererseits…» Kate breitete die Arme aus. «Offenbar kenne ich dich auch nicht.» Sie hätte Becca wie eine Furie verteidigt, wenn irgendjemand ihr einen solchen Verrat unterstellt hätte. Kates Empörung war heiß und reinigend. Sie war im Recht, aber sie empfand keine Freude dabei, Beccas Verteidigung auseinanderzunehmen. Sie hätte Becca vor laufenden Fernsehkameras zu eigens komponierter Begleitmusik mit einem Panzer überrollen können, aber Kate war nicht rachsüchtig. In ihr steckte mehr von ihrem Dad als von ihrer Mum, sie forderte nicht Auge um Auge.


  Becca begann so schnell zu reden, dass sie wirkte wie ein Medium, das einen mitteilungsbedürftigen Geist durch sich hindurchfließen ließ. «Ich habe Jahre gebraucht, um mir einzugestehen, was ich getan habe. Ich bin so daran gewöhnt, mich schuldig zu fühlen, dass es normal für mich ist.» Sie hatte ständig gespürt, wie ihre bösen Taten ihr auf den Fersen waren, und immer gewusst, dass diese sie eines Tages einholen würden. «Auf diesen Moment habe ich gewartet. Wenn alles ans Licht kommen würde. Ich konnte nicht glauben, dass du und Charlie es nicht thematisiert, geklärt habt.» Fatalistisch, wie sie war, hatte Becca nicht einmal versucht, sie voneinander fernzuhalten. «Du weißt, wie impulsiv ich bin. Ich habe auf mein Glück vertraut, alles auf schwarz gesetzt. So wie in meinen Flitterwochen in Vegas.»


  Die Metapher war verletzend. «Damals hast du auch gewonnen, wenn ich mich recht entsinne.»


  «Jawohl. Zehn Riesen.» Becca hob Jaffa auf ihren Schoß. Der Hund gähnte und schloss seinen Kiefer dann mit einem hörbaren, feuchten Schnappen. «Ich habe es mir so verkauft: Am Ende ging es uns allen ja ganz okay.»


  Kate war klar, dass Becca sich auf das Penthouse bezog, die Urlaube an weit entfernten Orten. Als wäre ich für meinen Liebesverlust großzügig ausgezahlt worden. «Wenigstens», sagte sie mit steinerner Miene, «wart Charlie und du für eine Weile verliebt.»


  «Na ja…» Becca streichelte Jaffas gewölbten Kopf ein wenig zu fest. «Die Wahrheit? Meine Gefühle haben sich nie wirklich geändert. Ich fand Charlie großartig, aber für mich war er immer einfach bloß Charlie.»


  «Dann haben wir etwas gemein. Meine Gefühle haben sich auch nie verändert. Ich liebe ihn noch immer.»


  «Tust du nicht», spottete Becca, als wolle sie ein albernes Gerücht im Keim ersticken. «Nicht auf diese Art jedenfalls.»


  «Ich liebe Charlie. Auf diese Art.» Irgendetwas rückte in Kates Innerem an die richtige Stelle, als sie es aussprach.


  «Aber», beharrte Becca, «du hast dich in Julian verliebt. Du hast ihn geheiratet.»


  «Lustig, dass ausgerechnet du nicht glauben willst, dass eine Frau einen Mann heiraten könnte, den sie nicht liebt.»


  «Du hast Charlie überwunden.» Becca blieb hartnäckig. «Du hast dir Julian ausgesucht.»


  «Tief in dir drin», sagte Kate und sah Becca in die Augen, «weißt du, dass das nicht stimmt.»


  An diesem Punkt brauchten beide eine Pause, wie zwei Boxer, die in ihre Ecken zurücktaumeln. Kate entkam in die kürzlich renovierte Toilette im Erdgeschoss– auf Wiedersehen, Shabby Chic, willkommen, Minimalismus. Es roch noch nach Farbe, und die Seife war in einem eleganten Kästchen versteckt.


  Als sie wieder in die Küche kam, stand auf ihrem Platz eine Tasse heißer Schokolade.


  Becca sagte: «Hör mal. Das wird dich zum Lachen bringen.»


  «Das bezweifle ich, aber erzähl.»


  «Wenn ich zu dir schnippisch bin, wenn ich mich wie eine Zicke aufführe, dann habe ich gerade eine Attacke von Schuldgefühlen. Und dann fühle ich mich schuldig, weil ich so schnippisch war. Und so weiter.» Becca sackte in sich zusammen, als ihr der Mut entwich. «Wieso hast du Charlie nie die Wahrheit über Flo erzählt?»


  Kate war nicht in der Stimmung, das Thema zu wechseln, und zuckte mit den Schultern.


  «In der Nacht, als ich dir davon erzählt habe, war ich so was von betrunken. Trotzdem wusste ich, was ich tat.» Becca hatte Kate die Waffe in die Hand gegeben, mit der sie zurückschlagen konnte. «Ich habe dir mein Kinn hingehalten, damit du mir einen Haken versetzen konntest.»


  «Und wenn ich dich so verletzen würde wie du mich, dann wären wir quitt?»


  «Klingt ziemlich absurd, wie du das so sagst.»


  «Das klingt alles wahnsinnig absurd! Ich habe tatsächlich darüber nachgedacht, Charlie zu sagen, dass er nicht Flos Vater ist.» Becca hatte alle Hüllen fallen gelassen– also konnte Kate ebenso gut eigene Sünden eingestehen. «Ein Wort von mir, und deine Ehe wäre am Ende gewesen.»


  Becca sprach beinahe an Kate vorbei, als sie sagte: «Da war nicht viel kaputt zu machen. Zu dem Zeitpunkt sah es zwischen uns schon düster aus.»


  «Ich dachte, du würdest ihn für immer festhalten.» Kate zögerte. «Charlie ist meiner Einschätzung nach keiner, der eine Frau verlässt.»


  «Du hast immer mehr Vertrauen in mich gesetzt als in dich selbst.»


  Ihre Mundwinkel verzogen sich, als Kate sich die herrlichen Tagträume eingestand, denen sie sich hingegeben hatte. Wie Charlie zu ihr zurückkäme, wenn sie ihm die Wahrheit über Flos Vater sagte. Als wären all die Jahre bloß ein Traum gewesen und man die Schäden einfach zuspachteln könnte, sodass alles wieder glatt und hübsch aussähe.


  «Es kann immer noch so kommen.» Becca verwandelte sich in die Optimistin zurück, die sie war. «Jetzt, wo du alles weißt, kannst du zu ihm gehen und ihm die Wahrheit sagen. Wie ich ihn reingelegt habe. Was du damals für ihn empfunden hast. Was du jetzt empfindest.»


  «Nur weil für mich die Zeit stehengeblieben ist…» Kate ließ den Kopf hängen. Plötzlich war sie sehr erschöpft. «Charlie ist Vater. Und er ist in Lucy verliebt.» Sie unterbrach sich. Kate wusste, wie Charlie eine Frau ansah, in die er verliebt war, denn so hatte er früher sie angesehen.


  «Du könntest Lucy verscheuchen», sagte Becca. «So einfach.» Sie schnipste mit dem Finger.


  Kate schlug mit den flachen Händen auf die Tischplatte. «Und schon wieder machst du es! Leute manipulieren und beeinflussen! Lucy ist eine liebe, intelligente Frau, die viel Zeit mit deinem Kind verbringt. Warum bist du ihr nicht dankbar, statt mit den Fingern zu schnippen, als wäre sie eine Schmeißfliege, die du einfach totschlagen kannst? Jemandem dankbar zu sein ist nicht dein Stil, was? Es würde Lucy menschlicher machen, und das kannst du nicht zulassen. Du bist die Einzige, die Ängste und Wünsche haben darf.»


  «Da hast du es!» Becca zeigte auf Kate, und ihre Augen blitzten. Nichts war mehr von der verheulten, ängstlich zerknirschten Frau zu sehen. «Das ist der Grund, warum Charlie und du nicht zusammen seid. Du bist zu beschäftigt damit, Mutter Teresa zu spielen. Kämpf doch mal, Kate! Mach dir die Hände schmutzig!» Einen Moment lang kaute Becca auf ihrer Lippe herum, eine Angewohnheit, die sie eigentlich mit elf abgelegt hatte. «Wenn du es nicht tust, mache ich es. Ich werde es ihm gestehen. Ich sage Charlie, dass ich dir seinen ersten Brief nie gegeben habe.»


  Kates Ärger war im Laufe ihres angespannten Gesprächs mehrmals verebbt und wieder aufgebrandet. Sie hatte sich Beccas stammelnde Erklärung jeder einzelnen Wendung angehört und damit Verständnis ermöglicht. Zu einem gewissen Grad. Aber Mitleid und Zorn hatten nicht nebeneinander Platz. Und dieser Ausbruch vertrieb jegliches Mitleid, heiße Wut schoss durch ihre Adern. «Wage es nicht! Ich verbiete dir, es ihm zu gestehen.»


  «Sonst?», forderte Becca sie heraus.


  «Sonst sage ich Charlie, dass er nicht Flos Vater ist.»


  «Das glaube ich dir nicht», sagte Becca langsam.


  Ich mir auch nicht. «Hör mal, Charlie und ich sind nicht Burton und Taylor. Es ist zu viel passiert. Charlie ist verliebt, und Lucy tut ihm gut. Ich könnte mit dem Wirbelsturm nicht leben, den du mit deinem Geständnis lostreten würdest. Die Freundschaft mit Charlie ist die wichtigste in meinem Leben.» Vor dem heutigen Abend hätte Kate hinzugefügt: Neben unserer Freundschaft. «Ich brauche ihn. Wenn du Gott spielst, riskierst du, genau das zu zerstören, was du reparieren wolltest. Wie du wissen müsstest.» Sie trank einen Schluck Kakao. Er war perfekt. Nicht zu süß. «Wenn du es wirklich wiedergutmachen willst, Becca, dann halt die Klappe.» Sollte Kate aus Charlies Mund hören müssen, dass er sie nicht wollte, würde sie daran zerbrechen. Noch einmal.


  Beccas ungeduldiges Schnauben ließ sie den Becher auf den Tisch knallen. «Das hier ist kein Kinderspielplatz, Becca. Schluss mit den Spielchen. Ich lehne es ab, Teil deiner Ränkeschmiede zu sein, und ich will damit nichts mehr zu tun haben. Ich brauche Klarheit. Keine blauäugige Hoffnung.»


  «Und was ist mit mir?», fragte Becca mit ängstlicher Stimme. «Brauchst du mich noch?»


  «Nein», sagte Kate.


  


  «Frohe Weihnachten.» Kate musterte den Neuankömmling von oben bis unten. Über ihre Schulter rief sie dann: «Boris! Warum hast du mir nicht gesagt, dass du dieses Jahr jeden einlädst?»


  «Ohne diese bezaubernde Dame wäre eine Party keine Party.» Boris beugte sich über Kate hinweg und drückte Becca einen Schmatzer auf die Wange.


  Und schon hüpfte sie herein, die prachtvollen Brüste voraus, üppiger als je zuvor, wie ein kerngesundes Tier. Ihre Extensions lockten sich auf den künstlichen Pelz über ihren Schultern, und sie umarmte Kate, erstickte sie mit ihrem Geruchsgemisch aus Parfüm, Conditioner, Gel und Gott weiß, was noch. Dies war Beccas vierte Einladung zum Weihnachtsessen, und sie war von all den Berühmtheiten immer noch genauso beeindruckt wie beim ersten Mal.


  Kate sah zu, wie sie mit einem begeisterten Ausruf ihren Martini entgegennahm, lautstark jedes Detail im Raum bestaunte und dabei den Arm ihres Gastgebers keine Sekunde losließ.


  Ihre Ächtungstaktik war nicht aufgegangen. Logik und Freundlichkeit sind ein hervorragendes Team. Kate fehlte für Kleinkriege das Durchhaltevermögen, aber sie sah Becca endlich klar. All ihre Fehler und gefährlichen Schwächen zusammen mit ihrer Bedürftigkeit, Verdrehtheit und Unsicherheit.


  Sie hatte es weiß Gott versucht, aber Kate konnte Becca nicht hassen.


  Die Amnestie war an Regeln gebunden. Andernfalls, dachte Kate, wäre ich auch ein Trottel. Ehrlichkeit, und zwar zu jeder Zeit, keine Ressentiments und keine stümperhaften Bösartigkeiten, vielen Dank auch.


  Das Problem war Beccas Reue. Sie war echt. Nach einer Woche– einer sehr trübseligen Woche– hatte Kate sie angerufen und einen Neustart ausgehandelt. Es dauerte eine Weile, bis sie aufhörten, angestrengt ihre Schokoladenseiten hervorzukehren, aber dann wurden die beiden Frauen wieder sie selbst.


  


  Jetzt kam Kates liebster Teil des Tages.


  Die Reste des Abendessens auf dem Tisch. Leere Weinflaschen. Das Seidenpapier von Schokominzblättchen überall verstreut. Die Angestellten aus dem Haus, die Taschen prall gefüllt mit Trinkgeld. Nur die Familie war noch da.


  Na ja, die Familie und ihre Herzenspromis.


  Kilian schlief auf dem Sofa und sah unter der Decke, die Boris über ihn gebreitet hatte, aus wie ein Kind. Während des Essens war bei ihm eine Verunsicherung zutage getreten, wie Kate sie schon bei einigen Berühmtheiten aus Boris’ illustrem Kreis festgestellt hatte. Für manche fühlte sich Ruhm so unbequem an wie ein schlechtgeschnittener Mantel. Weil sie mit dieser Nebenwirkung ihrer Berufslaufbahn so zu kämpfen hatten, zogen sie sich emotional zurück und verloren ihre Fähigkeit, anderen zu vertrauen. An die Stelle von Freundschaften rückten Hochmut, Tabletten oder Alkohol.


  Rosie hatte von solch existenziellem Kram nie gehört, sie fügte sich in ihr absonderliches Leben, als habe sie nie etwas anderes gekannt. Selbstzweifel kränkelten sie nicht an. Überzeugt davon, dass jede ihrer banalen Ansichten faszinierend war, flirtete sie mit beiden Geschlechtern, schoss unzählige Selfies und unterhielt die Gesellschaft das gesamte Abendessen hindurch mit den wilden Schmeicheleien ihrer Fan-Gemeinde auf Instagram.


  Becca fächelte sich mit einer von Kates Servietten aus ihrer «Holly and Ivy»-Serie Luft zu. «Ich würde keinen einzigen Bissen mehr hinunterbringen. Mein Appetit ist kleiner geworden, seit ich auf dieser strengen Diät bin.»


  «Aber Mummy», sagte Flo, «du hast dir zweimal nachgenommen.» Das einzige Zugeständnis, das die neunjährige Flo an die Liebe ihrer Mutter zu Flitterkram machte, war eine glitzernde Schleife in ihrem Haar. Abgesehen davon war sie eine Mini-Grufti, deren dunkles Haar und dunkle Augen perfekt zu ihrer schwarzen Leggings und schwarzen Tunika passten. Sie war ein wissbegieriges und witziges Kind und folgte ihrer Patentante wie ein kleines Hündchen auf Schritt und Tritt, so wie jetzt auch.


  Der echte Hund, der ältliche und träge Jaffa, lag wie eine abgetretene Badematte unter dem Tisch ausgestreckt. Trotz seines bezeichnenden Geruchs schlief er stets in Flos Bett. Jaffa kann nichts dafür, dass er stinkt, fand sie.


  Neben Becca saß ein fröhlicher Mann mit einem breiten, schwarzen Gesicht und Dreadlocks mit Perlen darin, die leise klimperten, wenn er sprach. Er sagte: «Ich mag Frauen, bei denen man was in der Hand hat!»


  Auch nach drei Jahren Beziehung wusste Leon noch nicht, was er in Beccas Gegenwart sagen durfte und was nicht.


  «Ich bin also fett?», ging sie in Angriffsstellung. «Du sagst, ich bin fett?»


  Leon rieb sich strahlend die Hände und kicherte: «Jetzt kann ich mich auf was gefasst machen!» Dabei imitierte er den ghanaischen Akzent seiner Mutter. Nichts amüsierte ihn mehr, als vor Zeugen ausgeschimpft zu werden.


  «Becca, Schätzchen», sagte Boris, der sein Jackett abgelegt hatte. Sein zerknittertes Hemd sah aus wie ein ungemachtes Bett. «Sei nicht zu streng mit Leon.»


  «Es macht mir nichts aus», sagte Becca spitz. «Es ist gut, wenn eine Ehefrau weiß, dass ihr Mann sie für adipös hält.»


  Nachdem er die Zähne zusammengebissen hatte und am Ball geblieben war, hatte sie Leon vom Internet-Date zum Ehemann befördert.


  «Sie liegt daneben!», gluckste Leon. Seitdem er sich Becca geangelt hatte, lebte er in einem Klima von blauen Himmeln und Sonnenschein. Ihre harschen Worte waren für ihn Balsam, ihre unaufhörliche Kritik nichts als Hintergrundmusik.


  «Natürlich bist du nicht fett, Becca, meine Kleine.» Mum durchstreifte das Zimmer und öffnete Weihnachtskarten in der Hoffnung auf weitere Autogramme, mit denen sie ihren Lesezirkel beeindrucken konnte.


  «Du bist ein bisschen fett, Mummy.» Flo trug sich mit ihrer Ehrlichkeit ein beschwörendes Flo-rence! von Charlie ein. Über den Kopf seiner Tochter hinweg grinste er Kate an und rollte mit den Augen.


  «Das liegt an meinem Metabolismus.» Beccas Metabolismus wurde oft beschworen und verdammt. Sie weigerte sich zu glauben, dass ihre zusätzlichen Pfunde etwas damit zu tun hatten, dass sie ständig futterte. Doch mit ihrem Leibesumfang wuchs ihre Attraktivität. Becca war reif, rund und saftig. Sie war eine sprechende Antithese zu den Fett-Phobikerinnen, die die Frauen dieser Welt zusammentrommelten und ins Fitnessstudio trieben. Ein Gutteil des Familieneinkommens aus Leons Arbeit als Nachrichten-Kameramann wurde dafür aufgewandt, Becca glänzender und glatter zu machen, als wäre sie ein öffentliches Gebäude, das ständiger Wartung bedurfte. «Wenn ich eine Sahnetorte nur ansehe, nehme ich schon zu.»


  «Dann sieh sie doch nicht an.» Flo begriff das Problem nicht.


  «Ahh.» Mum ließ begeistert eine Kunstkarte in ihrer Handtasche verschwinden. «Michael Fassbender!»


  Kate saß am einen und Boris am anderen Ende des Tisches, aber sie spürte seine Hände noch auf ihrem Körper. Den Morgen hatten sie faul in seinem unordentlichen Himmelbett im oberen Stockwerk verbracht.


  Dass Kate Boris sexuell attraktiv fand, hatte sich irgendwie entwickelt. Genauso, wie das Verlieben eine lange Reise darstellte, war es ein Prozess, sich durch die Lust vorzuarbeiten zu echter körperlicher Liebe. Bisher war Kate immer mit wesentlich schlankeren Modellen zusammen gewesen, aber Boris erregte sie.


  Obwohl er immer auf der Stuhlkante wippte und stets bereit war aufzuspringen, entfernte er sich nie zu weit von Kate. Sie war für ihn, sagte er, wie kühles, frisches Quellwasser nach dem langen Marsch durch seine persönliche Sahara. «Mein Durst nach dir», sagte er immer und küsste sie von oben auf den Kopf, «kann nie gestillt werden.»


  Er hatte das sofort erkannt– Kate hingegen hatte länger gebraucht, um ihn lieben zu lernen. Nach ein paar Abenden in dämmrigen Räumen mit Fluten von Claret und dieser Aura von Ausschweifung, die ihn selbst im Gemüseladen umgab, war es jedoch unvermeidlich geworden, dass sie zusammen im Bett landeten. Sex mit Boris hatte nichts von Warrens erbärmlicher Schauspielerei, Sex mit Boris entfesselte sie.


  Wenn sie zusammen im Bett lagen, seine große Hand auf ihrer Hüfte lag und seine Haare abstanden wie bei einer Pusteblume, sprach Boris ganz offen mit ihr. Dann war er ganz anders als sein überbordendes öffentliches Ich. Die Art, wie Boris mit Kate im Bett sprach, war ein Kompliment, das er niemand anderem machte.


  Mum wedelte mit einer glitzernden Karte. «Wer ist diese Esther, Boris?» Sie spielte die Kokette, und es war kein schöner Anblick.


  Kate war sich nicht sicher, ob ihre Mutter ihr diskretes, verzweifeltes Kopfschütteln mitbekam. Mum war fähig, eine solche Warnung zu ignorieren. Es zu genießen, eine solche Warnung zu ignorieren.


  «All diese Küsse hier!» Mumm senkte ihr Kinn, um die Bedeutung ihrer Worte zu unterstreichen. «Auf alle Fälle steht sie auf dich!» Sie spähte durch ihre Brille. «Frohe Weihnachten, großer B! Kuss, Kuss, Kuss.»


  Obwohl Schnelligkeit nicht seine Stärke war, stand Boris einen Augenblick später neben ihr. Lachend wie immer ließ er die Karte in seiner Brusttasche verschwinden. Kate spürte, wie sich Beccas fragender Blick in ihre Schläfe bohrte. Mums Gedankenlosigkeit hatte die Telefonkabel am Tisch aktiviert. Sie nickte. Ja, das ist sie. Beccas Gesicht wurde weich vor Mitleid.


  «Ich wünschte, Lucy wäre hier», sagte Flo.


  Becca warf Kate einen weiteren Blick zu, diesmal, um zu prüfen, ob sie auch registrierte, dass sie sich eines Kommentars vornehm enthielt.


  Leon konnte dem Sprung von der Klippe anscheinend nicht widerstehen. «Ein reizendes Mädchen, diese Lucy», seufzte er.


  «Ich wünschte auch, sie wäre hier, Flo», sagte Charlie.


  «Auf abwesende Freunde!» Boris hob sein Glas und zwinkerte Kate zu, während alle nach ihren Gläsern griffen. Der Trinkspruch galt nicht nur Lucy, sondern auch Kates Dad und Boris’ eigenen Gespenstern.


  Es hatte eine Weile gedauert, bis Kate sich Boris geöffnet hatte, aber er hatte ein Geheimnis nach dem anderen aufgespürt wie ein Trüffelschwein. Kate fühlte sich älter, größer, als habe sie nun mehr Gewicht als zuvor. Sie fühlte sich wie eine Frau. «Auf Boris!» Nun war es an ihr zu zwinkern. Er war das beste, überraschendste Geschenk, das sie je erhalten hatte.


  «Und jetzt: Partyspiele!», rief Boris.


  


  Flo hatte gebettelt. «Scharade! Bitte!»


  Während Mum sich in einer komplizierten mimischen Darstellung von Harry meets Sally verausgabte, schlich sich Kate nach draußen zu Charlie in den Hof. Er beherbergte ein gefliestes Fresko und die Mülltonnen und war somit genauso schizophren wie der ganze Rest von Soho, wo sich Hochkultur und Dreck vermischten.


  «Ich musste mal raus», sagte Charlie. «Frische Luft schnappen.»


  «Verstehe.» Wer würde dich besser verstehen?, dachte Kate. Wenn dein Herz schmerzt, ist ein Weihnachtstag lang.


  «Danke für die Einladung, Kate. Ich bin dieses Jahr nicht mit Flo dran, also wäre ich sonst allein geblieben.»


  «Du bist kein Wohltätigkeitsfall, du Idiot. Du hast eine verbindliche Einladung in mein Leben, das weißt du. Hast du heute was geschrieben?» Kate war über Charlies Eifer voll im Bilde.


  «Hatte ja nichts anderes zu tun.»


  Diese Mutlosigkeit hatte ihren Ursprung vor drei Monaten genommen, als Lucy die Bühne von Charlies Leben verlassen hatte. Flos Unfähigkeit, zu begreifen, warum einer ihrer liebsten Menschen verschwunden war, riss die Wunde jedes Mal wieder auf.


  Charlie hatte ihr nicht die ganze Geschichte erzählt– Kate wusste nicht, warum die beiden sich getrennt hatten. Sie hatte von einer Serie größerer Streits mit türenschlagenden Abgängen gehört. Einer tränenreichen Versöhnung. Einem endgültigen Abschied. Dem üblichen Liebeskummer.


  Lucy hatte seine endlosen Anrufe ins Leere laufen lassen. Charlies Modus Operandi hat sich seit seiner Trennung von mir offenbar geändert. Kate tat ihr Bestes, diesen bitteren Gedanken im Zaum zu halten, aber manchmal überfiel er sie hinterrücks.


  Sie und Boris hatten Charlie zu vielen Abendessen in den Club eingeladen. An Boris’ Tisch war immer Platz für einen mehr, und er wusste, wie viel Charlie ihr bedeutete.


  Kate fragte sich, ob Boris vielleicht noch mehr ahnte. Seine Possen waren Fassade– Boris erfasste die Menschen in Sekundenschnelle. Wenn der richtige Moment kam, würde Kate ihm alles über ihre Vorgeschichte mit Charlie erzählen. Damit würde sie «Karlie» in die Vergangenheit verbannen, wo sie rechtmäßig hingehörten.


  Kate war eine monogame Person, und sie hatte jemand anderen gefunden– jemanden, der verfügbar war, der sie zurückliebte, der nun der Mann in ihrem Leben war.


  «Hat Lucy dir eine Weihnachtskarte geschickt?»


  «Nö. Zu sehr mit ihrem neuen Typen beschäftigt.»


  «Das weißt du doch gar nicht.»


  «Sie sollte hier sein. Es fühlt sich so falsch an.» Charlie umklammerte seinen Arm, als spüre er darin seinen Phantomschmerz.


  Lucys Abgang hatte Becca die Zügel schießen lassen. «Jetzt ist deine Chance! Charlie ist verletzlich», hatte sie Kate gecoacht. «Schlag zu.»


  «Charlie ist kein verwundetes Gnu, und ich bin kein Löwe.»


  «Er ist einsam. Er braucht dich. Dieses alberne Mädchen war nur eine vorübergehende Vernarrtheit. Er war geblendet von der Straffheit ihrer Schenkel.»


  «Du hast dir nie die Mühe gemacht, Lucy kennenzulernen. Sie haben sich geliebt. Er liebt sie immer noch.»


  «Schwachsinn.» Becca blieb kompromisslos. «Du bist die Liebe seines Lebens. Los, schnapp ihn dir.»


  Da war es wieder, das Schachbrett. Wenn Kate und Charlie wieder zusammenkamen, würde das Becca entlasten, alles wiedergutmachen, was sie ihnen beiden angetan hatte. Kate spielte den Advocatus Diaboli und überlegte laut: «Ich schlage also zu. Charlie fühlt sich von meinem Mangel an Sensibilität nicht abgestoßen. Nein. Charlie nimmt mich in die Arme, und wir leben glücklich bis ans Ende unserer Tage. Was ist mit Boris?» Als Becca nicht antwortete, fuhr Kate fort: «Keine Partys im Club mehr. Keine Weihnachtsessen.»


  Das hatte Becca zum Schweigen gebracht. Eine Zukunft, in der sie nicht beiläufig Ewan McGregors Namen erwähnen konnte, war kein Panorama, an dem sie Gefallen fand.


  Wie ein wohlfrisierter Teufel hatte Becca die arme Sünderin Kate mit der Vision einer alternativen Realität in Versuchung geführt, in der Kate und Charlie, endlich vereint, harmonisch zusammenlebten. Wenn Charlie sein Meisterwerk dann endlich publizierte, würde er all seinen Interviewern erzählen, dass er es ohne Kate nie fertiggebracht hätte.


  Es gab jedoch noch alternative Szenarien. Solche, in denen Charlie, wie in der gegenwärtigen Realität, von seinem Agenten fallen gelassen wurde und eine Selbstvertrauenskrise durchmachte. Dieser alternative Charlie würde seinen Frust an der alternativen Kate auslassen, und sie würde zurückschnappen. Und irgendwo da draußen, lachend und singend und unglaublich einsam, wäre Boris.


  Die reife Kate war sich nicht sicher, ob sie mit dem reifen Charlie zusammenleben könnte. Er jammerte. Ganz schön viel. Er war zu einem äußerst wählerischen Esser geworden. Sie stritten heftig über Politik.


  Was auch immer mit Charlie passierte, Kate war überzeugt, dass sie und Boris für immer zusammengefunden hatten.


  «Becca hat recht», sagte Charlie im Hier und Jetzt. «Lucy ist zu jung für mich.»


  «Becca hat nie recht. Liebe geschieht einfach, Charlie.»


  «War es Liebe?»


  «Es sah jedenfalls ganz danach aus.»


  «Und jetzt?» Charlie hing hungrig an Kates Lippen, als habe sie auf alles die Antwort.


  Kate, die sich nicht einmal an das Passwort für ihren eigenen Laptop erinnerte, freute sich, Charlies Vertraute und Mitwisserin zu sein, aber in letzter Zeit fühlte sie sich davon überfordert. Man konnte nicht unendlich oft Es wird alles wieder gut sagen. Er brauchte ihre Ehrlichkeit. Ich werde für dich da sein– so viel konnte sie versprechen. Dads liebstes Shakespeare-Zitat kam ihr in den Sinn. Danke, Dad, dachte sie. «Sei dir selber treu, Charlie», sagte sie.


  «Welchem Selbst denn? Dem Selbst, das Trübsal bläst und ein Buch schreibt, das niemand haben will?» Charlie richtete sich auf. Seine Stirn glättete sich. «Ich könnte mit dir nach China fahren!»


  «Oh. Na ja.»


  «O nein, Kate, hast du etwa…»


  «Storniert? Ja.» Kate zuckte mit den Schultern. «Ich weiß. Schon wieder.»


  Charlie beugte sich vor, um sie ins Verhör zu nehmen. Sein Atem roch nach Bratensoße. «Und was ist dieses Mal der Grund?»


  «Zu viel Arbeit.»


  «Deine Firma läuft praktisch von alleine.»


  «Das kann nur jemand sagen, der noch nie eine Firma geleitet hat.»


  «Es ist Boris, oder?»


  «Nein! Er liebt das Yulan-Heim.»


  Das weiße Gebäude zwischen den Magnolienbäumen hatte Boris’ Kreativität geweckt. Jedes Jahr veranstaltete er im Astor House eine Fundraising-Party, die dazu beitrug, den Bau eines Krankenhauses auf dem Gelände zu bezahlen. Obwohl sie niemanden erkannten, hatten sich die Kinder angeblich über das Video mit den berühmten Gesichtern gefreut, die ihnen in holprigem Mandarin «Viel Glück aus London!» wünschten.


  «Das ist ja ein Schrein», hatte Boris sich amüsiert, als er das Foto von Kates Gästezimmer gesehen hatte, das sie an das Yulan-Heim geschickt hatte. Dort hängte sie über Akten und Mappen die Fotos auf und stellte die Myriaden von Bastelarbeiten aus, die die Kinder ihr sandten. Als Boris den wertvollen Schnappschuss der winzigen Kate mit ihrem Vater und der chinesischen Teekanne entdeckte, fragte er: «Glaubst du, er hätte mich gemocht?»


  «Natürlich. Er hätte jeden geliebt, der mich glücklich macht.»


  «Und das tue ich, oder?», hatte Boris mit einem Flehen in der Stimme gefragt, das im Kontrast zu seiner physischen Größe irritierte.


  Charlie holte sie in die Gegenwart zurück, indem er ihr durch das Haar wuschelte, als sei sie Flo. «Ich weiß, dass Boris das Yulan-Heim liebt. Ich dachte, du willst vielleicht nicht ohne ihn fliegen. Ihr beide klebt ja richtig aneinander.»


  «Ich hatte noch nicht mal Zeit, meine Wohnung richtig einzurichten.»


  «Weil du immer hier bist.»


  «Es gefällt mir hier.»


  «Und Boris gefällt dir auch, der alte Glückspilz. Wann kommt ihr endlich mal zu mir? Ich habe keine Lust mehr, dauernd zu fragen.»


  «Es ist schwierig, ihn vom Club wegzubewegen.»


  «Dann komm du allein.» Charlie sah sie an. «Oder musst du um Erlaubnis fragen?»


  Kate stieß ihn in die Rippen und war froh, dass er einen leichteren Ton angeschlagen hatte. «Blödsinn. Ich bin bei Boris, weil ich es will.»


  «Wie lange ist es her, dass ich für dich gekocht habe? Mein Fisch-Pie ist nicht so gut wie der von Lucy, aber ich gebe mein Bestes.» Charlie wischte sich eine Haarsträhne aus den Augen, die dringend geschnitten werden müsste. «Das hier», er zeigte erst auf sie und dann auf sich, «ist etwas Gutes, oder?»


  «Was meinst du?» In Kates Brust hüpfte etwas. War das Panik? Freude? Durch die Milchglastür sah sie Boris eine Polonaise durch die hintere Bar anführen.


  «Freundschaft», antwortete Charlie. «Du bist auf dieser Welt meine beste Freundin, Kate. Ich weiß nicht, was ich ohne dich machen würde.»


  Gefühle übermannten Kate, und sie senkte mit zusammengepressten Lippen den Kopf. Charlie legte einen Finger unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an. Eine tief verinnerlichte Körpererinnerung ließ Kate still werden. Der jüngere Charlie hatte das tausendmal gemacht, und jedes Mal war darauf ein Kuss gefolgt.


  «Das hier», sagte Charlie, «ist besser, als wir dachten. Das hier kann nicht getrennt werden.»


  Kate stimmte zu. «Freundschaft überdauert die Liebe, wieder und wieder.» Sie stand abrupt auf. «Wollen wir wieder zu den anderen gehen?»


  Drinnen ging die Party langsam zu Ende. Immer mehr Gäste verabschiedeten sich. Charlie machte sich leise davon.


  Mums Fahrerin– eine «sehr moderne Frau», wie Mum fand– hatte strenge Anweisung, laut zu hupen, wenn sie in ihre Straße einbogen, damit die Nachbarn auch ja mitbekamen, dass Mrs.Minelli in einem Mercedes vorfuhr.


  Kilian löste sich irgendwann in Luft auf, und Rosie wurde von einem zwielichtig aussehenden Mann abgeholt.


  Flo musste sich von ihrer neuen Wii-Konsole losreißen. Als sie zusammen mit ihrer Mutter und ihrem Stiefvater die Treppe hinunterhüpfte, trug sie den Schal, den Kate ihr gestrickt hatte. Leon wieherte über seine eigenen Witze über die Ausmaße von Beccas Hintern.


  «Kate, mein Herz, ich liebe deine Familie…» Boris sank auf das Sofa wie eine gefällte Eiche.


  «Aber du dankst dem Himmel, dass sie weg sind?»


  «Genau.» Boris zog Kate zu sich herunter, und zusammen ruckelten und wühlten sie, bis sie die maximale Sofa-Bequemlichkeit erreicht hatten.


  Draußen sang ein einsamer Betrunkener ein Weihnachtslieder-Medley. Das alte Haus knarrte und knackte um sie herum, das Feuer prasselte. Kate nahm an, dass es im Astor House spukte. Geister vergangener Besäufnisse vielleicht. Sie hatte sich an die seltsame Mischung aus Häuslichkeit und Gewerbe gewöhnt, an das grüne Leuchten des «Ausgang»-Schilds und an den Anblick der Kasse in der hinteren Bar.


  Sie hielt ihre Hand hoch und sagte: «Ich liebe meinen neuen Ring.»


  «Deine arme Ma dachte, es sei ein Verlobungsring.»


  «Becca hat sie aufgeklärt.»


  Boris’ Imitation von Becca traf genau ins Schwarze. «Auf gar keinen Fall!», rief er stolz. «Wenn Boris ihr einen Antrag machen will, kauft er ihr einen riesigen Diamanten und keine dumme Perle.»


  Wie aus einem Munde machten sie ihren Nachsatz nach: «Nichts für ungut!»


  «Nicht», sagte Kate sanft und hielt seine Hand fest, die er nach der Karaffe auf einem Beistelltisch ausstreckte. «Es ist zu gemütlich, du darfst dich nicht bewegen.» Sie schmiegte sich enger an ihn. «Wieder ein Weihnachten vorüber. Der Tag heute war wie ein Mikrokosmos unserer Beziehung.»


  «Nenn es nicht so. Wir haben eine grandiose Affäre, keine langweilige Beziehung. Eine endlose Folge von prickelndem Sex und liebevollen Aufmerksamkeiten statt Streit über den Abwasch.»


  «Wie immer du es nennen willst, heute Morgen war es wie bei unserem ersten Date.» Beide waren sie taufrisch und erkundeten einander, erklärte Kate. Als sie den Truthahn in den Ofen schoben, waren sie schon bei den späteren Dates, mit einem Festtagsgefühl im Bauch und sicher, dass das etwas Besonderes war. «Und jetzt sind wir entspannt und lässig, weil wir einander in der besten und in der schlechtesten Form gesehen haben. Wir haben uns unsere Geheimnisse verraten und lieben einander trotzdem noch.»


  «Aber der Tag ist noch nicht vorbei.» Boris rückte ein Stück zurück, um Kates Gesicht besser sehen zu können. «Nachdem du den Tag heute mit unserer Beziehung verglichen hast, was kommt morgen? Unsere Trennung?»


  «Morgen ist bloß der zweite Weihnachtsfeiertag. Nichts anderes.»


  «Und warum bist du vor meinen Geheimnissen nicht schreiend davongelaufen?»


  Kate war klar, dass ihm eingefallen war, wie Mum aus der Weihnachtskarte vorgelesen hatte. Kuss, Kuss, Kuss. «Es war schon zu spät. Ich hatte mich schon verliebt.»


  «Ich werde es versuchen. Wirklich versuchen, Liebling.»


  «Boris, mach mir keine Versprechungen, wenn du…»


  «Ich meine das so.»


  «Gut.» Welche Untertreibung.


  Sie wurden von ihren gurgelnden Mägen geweckt. Offenbar waren sie eingenickt. Mit klebrigen Augen setzte Kate sich auf. Das Zimmer war noch warm. Das offene Feuer war nicht erloschen, es wurde von Gas gespeist.


  «Fast Mitternacht.» Kate gähnte.


  «Lass uns noch ein Schnäpschen trinken.» Boris lehnte sich hinüber und hangelte nach der Brandy-Flasche, wobei er beinahe vom Sofa fiel.


  «Liebling. Weißt du noch, was du gerade gesagt…»


  «Kate, mein Engel, sei nicht so eine verdammte Spielverderberin.»


  Sie war selbst schuld. Sie hatte es heraufbeschworen. Indem sie ihre Affäre mit dem heutigen Tag verglichen hatte, spiegelte sich ihre jüngste Vergangenheit auch im Tiefpunkt dieses ersten Weihnachtsfeiertags.


  


  Das Feuer war aus. Die Lampen erleuchteten alles hell. Kate sammelte rund um den Teppich herum benutzte Gläser und verschmierte Teller auf. Auf dem Teppich war Boris gestrandet wie eine auf dem Rücken liegende Schildkröte. «Sieh dich an!», schrie er. «Du wirst immer mehr zu deiner Mutter!»


  «Komm schon, du.» Kate kniete sich nieder und bemühte sich um einen scherzhaften Ton. «Schlafenszeit.»


  Wie sie es vorhergesehen hatte, schlug Boris um sich und strampelte. Die Vorhersehbarkeit war mit das Schlimmste an ihrer Situation. «Lass mich!»


  «Es ist spät, Liebling.»


  «Die Nacht ist jung.»


  Als Boris seine Arme um ihren Hals warf, nutzte Kate seinen Überschwang, um ihn auf die Knie zu ziehen. Unbeholfen knieten sie einander gegenüber, als wollten sie olympisches Bodenturnen parodieren. Kate zog an dem viel schwereren Boris, der sich ihr schlaff und kichernd widersetzte.


  Das Himmelbett war drei Treppen entfernt. Kate blieb beharrlich. Sie wusste, wie viel Energie es kostete, Boris ins Bett zu schleppen, schließlich tat sie es an den meisten Abenden.


  Boris krümmte sich, riss sich los und kroch wie eine Küchenschabe auf allen vieren an ihr vorbei in Richtung Bar. «Holen wir den Rum raus!»


  «Ich habe genug getrunken», sagte Kate. Vorsichtig und leicht fügte sie hinzu: «Und du auch, Schatz. Bringen wir dich ins Bett.»


  «Verführerin, du!» Boris zog sich an der hölzernen Bar in den Stand hoch. Er schlug sich auf den Bauch. «Du willst mich nur wegen meines Körpers.» Er griff, so wie ein Baby nach einem Zwieback greift, in die Luft in Richtung der Flaschen auf der anderen Seite des Tresens. «Nach einem Gläschen Rum ist immer noch genug Zeit für Hokuspokus.» Heute Nacht würde es in dem Himmelbett ganz sicher keinen Hokuspokus geben.


  «Okay. Ich bin dein Barmädchen.» Fröhlich. Munter. So konnte sie den Drink verdünnen, auch wenn sie mit ihrem Trick riskierte, dass er sie angriff wie ein Bulle, falls sie es zu weit trieb. «Bitte sehr, der Rum, mein Herr.»


  Boris’ Küsschen war feucht und grotesk.


  Kates Analogie traf zu. Das Ende ihres Weihnachtstages war auf ermüdende Art unvermeidlich.


  Auf seinem Barhocker focht Boris gegen imaginäre Feinde. «Verfluchter Kilian», fauchte er mit leeren Augen. «Nach allem, was ich für ihn getan habe.»


  Kate fragte nicht, was Kilian gemacht hatte, denn er hatte nichts gemacht.


  «Barmädchen! Ich habe Durst!»


  Kate füllte sein Glas auf und fügte heimlich Wasser hinzu. Sie wusste, dass sein Durst nicht gestillt werden konnte. Es war ein Bedürfnis, das nichts mit Hydratation oder Feiern zu tun hatte. In den Augen all der lahmen Enten, die er unterstützte, und der Journalisten, mit denen er feierte, schien es ein großer Spaß, Boris zu sein. Aber Boris musste in regelmäßigen Abständen aufhören, Boris zu sein, oder er würde damit nicht weitermachen können.


  «Kannst du vielleicht mal lächeln?» Boris’ Maschinengewehr war zu Kate herumgeschwungen, genau, wie sie es kommen gesehen hatte. «Ist verdammt noch mal Weihnachten.»


  Geliebte und Krankenschwester zu sein war eine unselige Kombination. Wenn sie Boris’ Alter Ego zu lange ausgesetzt war, wurde Kates inneres Licht trüber, sank ihre Erwartung an ihr Lebensglück. Boris’ viele Tugenden hatten sie so nah herangelockt, und jede von ihnen war so groß wie seine Fehler. Als sie zum ersten Mal Alkoholismus bei Google eingegeben hatte, saß Kate bereits in der Falle.


  Gefangen von Liebe, die den Menschen die unzerreißbarsten Fesseln von allen anlegt. Und außerdem gefangen von Boris’ Potenzial.


  Er muss nicht so sein. Diese Gewissheit nagte an Kate. Ihr Geliebter war in die Fänge einer Krankheit geraten, aber man konnte sie in den Griff bekommen. Wenn er auch nur ein Fünkchen weniger reizend und liebevoll gewesen wäre, Kate wäre längst über alle Berge gewesen. Aber irgendwo in dem Feierabend-Monster, das Astor House heimsuchte, steckte der Mann, den sie liebte, mit dem sie am nächsten Morgen aufwachen würde.


  Und wenn die Liebe fast nicht mehr ausreichte, weil Boris’ Untaten sie zu sehr auf die Probe stellten, gab es immer noch ihr Pflichtbewusstsein. Er braucht mich.


  «Hey, wer schreibt dir zu dieser unchristlichen Stunde noch SMS?»


  «Mum. Sie sagt danke für einen wunderschönen Tag, und die Fahrerin war ein Schatz.» Kate würde ihrer Mutter nie gestehen können, dass Boris Chauffeure einstellte, weil er dazu tendierte, sich betrunken ans Steuer zu setzen.


  Mit tränenerfüllten Augen sagte Boris: «Mein Gott, ich liebe deine Mutter.»


  Das konnte sich auch anders anhören. Erst letzte Woche hatte er ihre Mutter als «mesopotamische Hure» gebrandmarkt.


  Boris klopfte auf seine Taschen. Er schien etwas verloren zu haben.


  Kate erriet, wonach er suchte, und hoffte, ihn ablenken zu können. «Jia Tang hat mir heute gemailt. Die Kinder sind mit dem Fresko im Speisesaal fertig. Es sieht unglaublich aus. Sie denkt, Februar sei ein günstiger Monat für einen Besuch. Soll ich…»


  «Fahr, wann immer du willst.» Boris versenkte seine Hand in seiner Tasche. «Meine Liebe, das ist mir wurscht, wie Rhett Butler einmal beinahe gesagt hat.» Er befreite seine Hand und starrte erschrocken auf die Weihnachtskarte, die er aus seiner Tasche gezogen hatte. Kate war froh. Boris’ Wut auf das Yulan-Heim, wenn er betrunken war– der Gegensatz zu seiner Einstellung bei Tage–, war kaum zu begreifen oder zu verzeihen.


  Verzeihen. Das war nicht das richtige Wort für das, was Kate tat. Wie so oft mit Boris war es schwer, Worte für das zu finden, was sie durchmachte. Der Mitternachts-Boris war das Gegenteil des Mannes, der er am helllichten Tage war, eine deformierte Karikatur. Die bösartigen Meinungen, die aus ihm hervorsprudelten, waren nicht die seinen. Nicht wirklich.


  «Esther.» Boris’ Miene schmolz vor Traurigkeit, und er strich die verknickten Ecken der Karte glatt. «Wo bist du, Esther?»


  Es würden Fragen gestellt werden. Mum hatte ein Geheimnis gerochen, als sie den tabuisierten Namen ausgesprochen hatte. Wenn sie Zeit gehabt hätte, das handgeschriebene Datum ganz oben auf der Karte zu lesen, hätte sie gesehen, dass Esther sie 1999 unterschrieben hatte.


  Sanft, als würde sie beten, sagte Kate: «Sie wird zurückkommen. Eines Tages.»


  Der Rest der Nacht hing davon ab, was Boris als Nächstes tun würde. Kate bereitete sich darauf vor, sich wegzuducken, doch stattdessen musste sie alle Kraft zusammennehmen, weil Boris sie mit seinen Armen umschlang und sein Gesicht in ihr vergrub, als wolle er sich durch ihren Körper hindurchwühlen. Er fing an zu schluchzen.


  Kate hielt ihn fest, ganz fest.


  


  Nachdem er sich geweigert hatte, ins Bett zu gehen, lag Boris angezogen auf dem Sofa. Der Winkel seines Kopfes verriet Kate, dass er bald einnicken würde. Inzwischen war sie mit all ihrer Erfahrung eine Expertin in der Deutung seiner Verhaltensmuster.


  Als seine Stimme schwächer wurde und seine Erzählung stockte, stopfte Kate eine Decke um ihn fest und löschte all die Kerzen, auf denen er bestanden hatte. Sie lebte in der Furcht vor der Nachricht, Boris sei in seinem holzverkleideten Haus verbrannt.


  Kate schlich sich hinaus. Die Kühle des Gartens im Hof war nach dem klaustrophobisch anmutenden Haus angenehm auf ihrer heißen Haut.


  Ich wünschte, ich würde rauchen. So eine schlechte Angewohnheit würde zumindest in den Augenblick passen. Kate sehnte sich danach, Charlie eine SMS zu schreiben, ihn heulend aufzuwecken, aber sie würde Boris nie bloßstellen, nicht mal Charlie gegenüber.


  Sie ging in dem kleinen Hof auf und ab und dachte über Esther nach. Boris würde ausflippen, wenn er wüsste, dass Kate sie ausfindig gemacht hatte. Sie hatten zusammen in einem Café in Shoreditch Kräutertee getrunken– so nah!–, und Esther hatte schließlich gesagt: «Ganz einfach: nein!» Sie hatte ihre farbbeklecksten Hände hochgehalten, als wollte sie Kate abwehren. «Ich verstehe das, wirklich, du willst nur das Beste, aber ich werde mich nicht mit ihm treffen.» Sie hatte für Kate einige Lücken in der Geschichte aufgefüllt.


  Esther war zwölf gewesen, als ihre Mutter «sich endlich zusammengerissen» und Boris verlassen hatte. Die Scheidung war «unschön» verlaufen. «An den Wochenenden war ich bei Dad», sagte Esther. Sie sah aus, als wollte sie weinen, aber Kate konnte sehen, dass die junge Frau aus hartem Holz geschnitzt war. «Manchmal war es lustig, aber meistens war es einfach nur…»


  Kate hatte gewusst, dass das passende Wort an dieser Stelle traurig lautete.


  «Als ich fünfzehn war, habe ich gesagt: Okay, deine Verantwortung endet hier, großerB. Du bist nicht mehr mein Dad.» Die Stimme des Mädchens brach, als sie sich selbst zitierte. «Er ist nicht dazu gemacht, ein Vater zu sein. Es ist nicht seine Schuld. Aber meine auch nicht.»


  «Nur noch eine Chance?» Kate hatte gebettelt, wie sie es für sich selbst nie tun würde.


  «Das ist es, was er mit einem macht.» Esther stand in ihrem bespritzten Overall auf. «Er macht die Menschen um sich herum verantwortlich, statt aufzustehen und sich dem ganzen Murks zu stellen, den er angerichtet hat. Dieser Gesichtsausdruck», hatte Esther gesagt und auf sie gezeigt. «Das ist der Ausdruck, den ich vom Gesicht meiner Mutter kenne. Am Ende war sie eine gebrochene Frau, und wofür?» Wütend knöpfte sie ihren Parka zu. «Damit der große B saufen konnte, dafür.»


  Dass Boris Esthers letzte Weihnachtskarte Jahr für Jahr auf den Kaminsims stellte, dass er in nüchternem Zustand ständig an sie dachte und in betrunkenem Zustand um sie weinte, bedeutete ihr nichts. Sie wusste, was für ein Juwel ihr Vater war. Doch «was bringt das, wenn man es Tag für Tag mit Alkoholabhängigkeit und deren Zerstörungswut zu tun hat».


  Das zweistufige Piepsen, das eine SMS ankündigte, ließ Kate aufschrecken.


  
    Los, buch diese China-Reise mit Boris. Mach 2013 zu dem Jahr, in dem du es endlich durchziehst. Du hast es deinem Dad versprochen, denk dran! C xxx

  


  All die übereinandergeschichteten Lügen hatten sich zu einer Patina verfestigt. Boris würde nie nach China fahren. Er schaffte es kaum ans Ende seiner Straße. Seine ausgetretenen Pfade führten von einer Society-Veranstaltung zu einer PR-Party und zurück zum Club, an Orte, wo sein pausenloser Alkoholkonsum wirkte, als würde er es sich gutgehen lassen, und nicht wie ordinäre Sucht.


  Kate konnte Boris nicht mal überreden, zu ihr nach Hause zu kommen, geschweige denn nach China.


  Liebe war nie ohne Kompromisse zu haben. Kate war mehr als alt genug, um das zu wissen. Liebe brachte auch Pflichten mit sich; und sie liebte Boris, also kümmerte sie sich um ihn. Zweimal war er auf kaltem Entzug gewesen. Er war (am Tag) kleinlaut ihrer Forderung nachgekommen, einen Therapeuten aufzusuchen. Jedes Mal, wenn Boris Kate so weit getrieben hatte, dass sie ihm ein Ultimatum stellte, schwor er, von nun an ganz neu beginnen zu wollen. Aber er schaffte es nie.


  Kate steckte fest. Als sei der Hof nicht mit kornischem Schiefer gepflastert, sondern mit Klebegummi.


  Nach einem besonders grässlichen Zwischenfall hatte Boris den Kopf hängen lassen und gesagt: «Du solltest mich verlassen. Am Ende verlässt mich jeder irgendwann.»


  Statt zu gehen, hatte Kate sich neu zu ihm bekannt. «Wenn du dir selber nicht wichtig genug bist, um reinen Tisch zu machen, dann tu es für mich.»


  Eine Phase der Ruhe und Stabilität hatte sich angeschlossen, die eines Nachts wieder im Chaos explodiert war.


  Aber Kate hoffte immer noch auf Veränderung. Wenn Boris das war, was Kate als «sein wahres Ich» betrachtete, brauchte sie nichts weiter als seine Witze und sein Kichern, den Geruch seiner Haut und die selbstbewusste Art, mit der er sie hielt, um durchs Leben zu kommen. Sie nährte sich von ihm und zog Energie aus dem Licht, das ihn umgab. Es war immer etwas Lustiges im Gange, und wenn das Lustige zu Ende war, gab es die Ruhe ihrer Zweisamkeit. Wenn es privat und leise wurde, konnte sie– oh Wunder– sehen, dass er dasselbe für sie empfand.


  Kate las die Zeichen und ahnte, dass dieser Weihnachtsblues der Beginn einer epischen Sauftour war. Der Club hatte drei Tage geschlossen, und so konnte sich Boris bei geschlossenen Fensterläden mit der Gewissenhaftigkeit eines Profis dem Trinken widmen. Eine Aura von Selbsthass würde ihm dabei wie ein Schal um die Schultern hängen.


  Wenn ich gehe… Die Haustür war nur zehn Schritte entfernt. Die kalte, dunkle Straße würde sie verschlucken.


  … könnte ich zu Charlie. Charlie würde sie aufnehmen. Er würde ihr zuhören und sie trösten. Aber er liebte Kate nicht mehr so, wie sie es wollte. Wie Boris sie liebte.


  Wie die geschnitzten Figuren einer Kuckucksuhr verpassten Charlie und Kate einander ständig. Einer kam heraus, wenn der andere gerade hineinging. Wenn sie allein lebte, war er gerade verliebt, und andersherum. Nie zusammen, für immer aus dem Takt– ihre Trennung schien gottgewollt.


  Von drinnen erschreckte sie ein Schrei. Sie hatte mit einem zwei, vielleicht drei Stunden langen komatösen Schlaf von Boris gerechnet.


  «Sie soll verdammt sein!»


  Durch die Milchglastür sah Kate Boris in der hinteren Bar herumhüpfen.


  Eine Flamme schoss auf. Kate machte einen Satz.


  «Kleine Schlampe!» Wie ein heidnischer Priester tanzte Boris um die brennende Weihnachtskarte in dem Aschenbecher auf der Theke herum.


  Kate stürzte ins Haus und schüttete ein Wasserglas über das kleine Feuer. Sie hatte nicht weinen wollen, aber er hatte eine ihrer tiefsten Ängste berührt. «Boris! Du hättest das Haus niederbrennen können!»


  «Will ich ja», lachte Boris, «ich will die ganze Welt niederbrennen.»


  [image: ]


  «Noch eine Runde Schnaps, bitte.» Bereits während Kate den Satz aussprach, bereute sie ihn. Die Stimmung an ihrem «reservierten» Tisch in der Nische im hinteren Teil der Bar war alles andere als reserviert. Tante Marjorie hatte bis vor einer Stunde noch nie Schnaps probiert, und jetzt drohte sie den Barkeeper zu küssen. «Und eine Cola, bitte.» Jemand musste wohl einen klaren Kopf behalten. Becca, die nominelle Organisatorin dieses Junggesellinnenabschieds, taumelte bereits, und Mum machte sich zu einer Darbietung von Danny Boy bereit.


  «Sie haben noch einen Gast.» Der Barkeeper deutete auf eine hochgewachsene Gestalt am anderen Ende der Bar, die sich gerade aus dem Mantel schälte. «Hübscher Vogel.»


  «Aber es sind alle da.» Die elf geladenen Damen waren alle anwesend. Kate spähte zu der gutgebauten Frau hinüber, die zurückgrinste. An jedem Zahn klebte Lippenstift. «Charlie?»


  In den hautfarbenen Strümpfen sahen seine Beine supermodel-dünn aus, und Charlies kleines Schwarzes schmiegte sich verzweifelt um seinen Körper. Als er in seinen Stilettos auf sie zu stöckelte, ächzte er bei jedem Schritt vor Schmerz. «Ihr Frauen verdient eine Medaille», sagte er, «einfach nur dafür, dass ihr gleichzeitig gehen und sprechen könnt.»


  «Du bist eine … sehr interessante Frau», brachte Kate durch ihr Lachen hindurch hervor. «Kein schlechtes Dekolleté.»


  «Zu viel?»


  «Zu viel fragt er mich und steht da mit einer Dolly-Parton-Perücke und glitzerndem Lidschatten! Du siehst unglaublich aus. Die Mädels werden sterben vor Lachen.»


  Beinahe taten sie es. Der Ecktisch brach in Tumult aus, als sich die Riesin näherte. Tante Marjorie bekreuzigte sich wieder und wieder, und Mum musste ihre Brille hervorkramen. «Meine Güte! Du siehst als Frau besser aus als Kate!»


  «Das verstehe ich nicht.» Becca fiel in die allgemeine Begeisterung nicht ein. «Charlie darf nicht dabei sein, er ist ein Typ.»


  «Ich musste dabei sein», sagte Charlie. «Ich kann doch den Junggesellinnenabschied einer meiner liebsten Frauen nicht verpassen. Auf die Gleichheit!» Er reckte die Faust in die Luft, und seine Armbänder klingelten.


  «Du bist herzlich willkommen, Charlie», sagte Mum und rückte ein Stück, um ihm neben ihr Platz zu machen.


  «Wieso hast du deine Freundin nicht mitgebracht?» Becca war so schalkhaft, wie jemand sein kann, der gerade abwechselnd Schnaps und Wodka-Götterspeise gekippt hatte. «Muss sie morgen fit für die Schule sein?»


  «Sie holt mich später ab», sagte Charlie und tat so, als sei die Nachfrage nett gemeint gewesen.


  «Auf ihrem Skateboard?»


  «Klappe, Becca!» Kate war entschlossen, den Abend friedlich zu halten.


  «Verbiete mir nicht den Mund», sagte Becca. «Du hast mir selber gesagt, wie bescheuert du es findest. Ein siebenunddreißigjähriger Mann tingelt mit einem zwanzigjährigen Mädchen durch die Gegend.»


  «Wir tingeln nicht durch die Gegend», sagte Charlie. «Und offensichtlich bin ich eine siebenunddreißigjährige Frau.»


  «Ganz sicher die furchterregendste siebenunddreißigjährige Frau, die ich je gesehen habe», sagte Kate und war dankbar, dass der Barkeeper genau in diesem Moment mit den Schnäpsen auftauchte. Die Kombination aus Alkohol und der Gelegenheit zur sexuellen Belästigung lenkte Becca von ihrem Exmann ab.


  «Findest du Anna und mich wirklich bescheuert?», fragte Charlie verstohlen.


  «Das weißt du doch.» Kate sah keinen Grund, ihm etwas vorzumachen. Er düste in seinem neuen Campingbus durch die Gegend und hing auf Musikfestivals herum, deren Namen er vor seiner Begegnung mit Anna nicht einmal gehört hatte, sandte Kate Schnappschüsse von sich mit nacktem Oberkörper und Freundschaftskettchen um den Hals. Charlie hatte viel Spaß, aber es roch alles nach Ablenkungsmanöver. Anna und er schienen nie stillzuhalten– sie fragte sich, wie gut die beiden einander überhaupt kannten.


  «Ich liebe sie, weißt du?», sagte Charlie verwundet, was dem überbordenden Hedonismus, der den Rest des Tisches regierte, zuwiderlief.


  Da war das Problem. Charlie liebte sie immer. Er musste ja nicht wissen, dass diese Erklärungen für Kate die Erinnerung an damals, als er dasselbe zu ihr gesagt hatte, irgendwie billiger machten. Bei Lucy hatte sie es verstanden, aber Anna war nichtssagend und … es gab keine nette Art, das zu sagen, aber die Frau war einfach nicht nett.


  «Flo mag sie. Flo liebt den Campingbus. Ich bin kein peinlicher Vater.» Charlie gab ein seltsam kehliges Geräusch von sich. «Noch nicht.» Flo war nun elf und näherte sich dem Wendepunkt, nach dem alles, was Charlie sagte, tat oder dachte, eine Demütigung darstellen würde.


  «Solange du Mascara an den Augen hast, kann ich nichts, was du sagst, ernst nehmen. Oh Gott.» Sie setzte ihr Glas ab. «Als Drag Queen siehst du genauso aus wie…»


  «Ich weiß.»


  Kate und Charlie sahen beide über den Tisch zu Becca hinüber, die mitten in einem komplizierten Witz steckte, der keine Pointe haben würde. Sie warf ihre blonden Extensions in den Nacken und ordnete den Kragen ihres freizügigen schwarzen Kleids.


  «Es ist unheimlich.» Plötzlich wollte Kate doch einen Schnaps. «Wir bräuchten einen ganzen Trupp von Freudianern, um das zu klären.»


  «Becca ist fuchsteufelswild», sagte Charlie. «Aber ich gebe nicht nach. Das boxe ich durch.»


  «Dies ist nicht der Moment und nicht der Ort, um das zu diskutieren.» Kate wollte vermeiden, dass der letzte Zankapfel der beiden ihnen den Junggesellinnenabend ruinierte.


  «Ist Jaffa…» Charlie schien nicht in der Lage, den Satz zu beenden. Dem betagten Hund war es in letzter Zeit nicht mehr gutgegangen.


  «Er ist hier», sagte Kate. Verhalten deutete sie mit dem Kinn auf die Urne in der Mitte des Tisches.


  Charlies Augen wurden groß. Kate wusste, dass er mühsam gegen sein Lachen ankämpfte. Stattdessen flüsterte er: «Jaffa, ruhe in Frieden.»


  Auf einmal stand ein Mann vor Kate. Erschrocken zuckte sie zurück, bevor ihr klar wurde, dass es sich um einen Polizisten handelte. «Es ist bei uns eine ernst zu nehmende Beschwerde eingegangen», sagte er, und die plappernden Frauen verstummten mit großen Augen. «Über die zukünftige Braut.»


  Seine Uniform sitzt ziemlich eng, dachte Kate.


  «Die Beschwerde lautet», fuhr der Beamte fort, «sie ist zu SEXY!»


  Und damit sprang er auf den Tisch und riss sich die Hose herunter.


  «Ach du lieber Gott, nein!», schrie Kate, die eine lange währende Furcht vor männlichen Strippern hatte.


  «Yeah!», rief Becca, die ihn gebucht hatte und auch sich selbst jeden Abend einen bestellen würde, wenn Leon es erlauben würde.


  «Wo ist diese unartige Braut?», rief der Polizist, der stark nach Selbstbräuner roch.


  Alle Finger zeigten auf sie, und mit erhobenen Händen und einer Mischung aus Beschämung und Aufregung stand Mum auf und quietschte: «Verhaften Sie mich, Herr Wachtmeister!»


  Die Nase von Kates Mutter befand sich auf der Höhe seiner kreisenden Hüften, als der Stripper zu I’m Too Sexy von Right Said Fred die Weinbar zum Tosen brachte.


  «Jaffa findet es großartig», sagte Becca mit einer sentimentalen Träne im Auge und drückte die Urne liebkosend an ihre Brust.


  «Warum», sagte Charlie arhythmisch klatschend und dem auf dem Tisch rotierenden Mann ausweichend, «muss Jaffa ausgerechnet zu einem Zeitpunkt das Zeitliche segnen, an dem Becca rational ansprechbar sein sollte? Ich wollte heute Abend unsere Situation besprechen.»


  Seattle war an allem schuld. Wenn diese regnerische Stadt genügend eigene Kameramänner mit einem Abschluss in Medientechnik hätte, wäre Leon keine Stelle bei einem örtlichen Kabelkanal angeboten worden.


  Eine Gelegenheit für Leon, ein Abenteuer für Becca, großer Kummer für Charlie. Ich werde zum Teilzeitvater runtergestuft, wütete er. Ich werde Flo nur noch in den Schulferien sehen!


  Obwohl er sich mit Becca in den Haaren lag, schreckte Charlie davor zurück, Flo auf seine Seite zu ziehen. Das Mädchen blieb still. Während ihre Eltern hinter ihrem Rücken tobten, war sie wortkarg. Vielleicht hatte das Leben mit Becca, die täglich eine Unzahl von Worten hervorsprudelte, sie so werden lassen. Ein so vernünftiges Mädchen wie Flo würde beiden Sichtweisen ihrer Eltern etwas abgewinnen können, genauso wie Kate. Aber würde sie– wie Kate– ebenfalls glauben, dass das Bedürfnis nach Nähe zwischen einem Vater und seiner Tochter alles andere in den Schatten stellte?


  Als der Stripper blankgezogen hatte– Kate bemühte sich, ihn nicht anzustarren–, stieß ihre Mutter ein ehrliches «Liebe Güte!» aus, und als der Überraschungsgast sich mit breitem Grinsen verabschiedet hatte, rief Becca: «Eine Rede!»


  Inmitten von tosendem Applaus und stampfenden Füßen erhob sich Mum. Das Lächeln, das sich in Kates Kindheit so selten gezeigt hatte, lag nun fast immer auf ihrem Gesicht. «Ich habe meinen Dodi gefunden», sagte sie in die ihr zugewandten Gesichter. Kate sah sofort, wer unter den Anwesenden Prinzessin-Di-Fan war und wer nicht. Nur diejenigen, die sich an den Pechvogel erinnerten, der zusammen mit Diana bei dem Autounfall in Paris ums Leben kam, verstanden die Analogie. Mum blieb hartnäckig in ihrem Glauben, dass Dodi die Liebe von Dianas Leben gewesen war. Es passte zum Mythos. «Der Liebe meines Lebens bin ich…», sie wandte sich an Kate, «durch Boris begegnet.»


  Als Mum von dem Weihnachtsessen 2012 im Astor House nach Hause gekommen war, hatte sie ihre Fahrerin auf eine Tasse Tee zu sich eingeladen– wie es jede Irin getan hätte, die etwas auf sich hielt. «Eine reizende Frau, diese Mary», berichtete sie Kate am nächsten Morgen. «Und ein Country-Music-Crack!»


  Mums Begeisterung für Garth Brooks, der in ihrem persönlichen Pantheon gleich hinter Prinzessin Di und dem Jesuskind rangierte, hatte Kates Vater in den Wahnsinn getrieben. Nun trat Mum Marys Line Dance Club bei. Zu ihrem Geburtstag schenkte Mary Mum einen Texashut. Sie gingen zusammen auf Kofferraum-Flohmärkte und frequentierten Dorfkneipen.


  Kate und Becca beleuchteten diese neue Freundschaft. «Ist deine Mutter, na ja, im Bilde?», fragte Becca.


  Mary trug ihr Haar kurz geschnitten und erfrischenderweise kein Make-up, sodass allein ihr gewinnendes Lächeln ihr Gesicht zierte. Sie war immer in Jeans und T-Shirt und bevorzugte Arbeiter-Schnürschuhe. Becca schlussfolgerte daraus, dass Mary entweder zu den Amish gehörte oder aber lesbisch war. «Und», fügte sie hinzu, «sie stammt nicht von den Amish ab.»


  Die ernsthafte, vernünftige Mary hatte Mum offenbar ins Herz geschlossen, und offenbar wurde dieses Gefühl erwidert, aber Mum war nicht gerade für ihre Toleranz bekannt. Kate hatte Angst vor dem Moment, wenn ihre Mutter schließlich aufwachen und Lunte riechen würde.


  Doch eines Morgens stand Mum unangekündigt vor Kates Tür. Sie war blass und hielt fassungslos ihre Handtasche vor der Brust umklammert. «Du errätst nie, was passiert ist», flüsterte sie.


  «Ach, Mum, ich glaube schon.»


  Mary hatte Mum ihre Liebe gestanden.


  «Was hast du gesagt, Mum?» Kate wollte es eigentlich lieber nicht wissen.


  «Die Wahrheit. Dass ich bisher nicht so recht an Lesben geglaubt habe.»


  An Heinzelmännchen– ja. Lesben– nein.


  Verwirrt und verdrossen hatte sich Mum für die nächsten Tage in Kates neuem Haus einquartiert, einer gewöhnlichen und ordentlichen Vorortvilla zwischen anderen ähnlich aussehenden Häusern. Roter Backstein. Weißes Holz. Innen Bücherregal um Bücherregal, ein prunkvoller Kühlschrank, hübsche Zierkissen. In Kates Zimmer befanden sich lediglich ein Bett und ein Kunstdruck an der Wand. Der Yulan-Heim-Schrein war zwischen allgemeinen Deko-Artikeln verteilt, und das geliebte Foto von Kate als Kleinkind und ihrem Vater hing über dem Kamin im Wohnzimmer. Es war ein echtes Zuhause.


  Das Gästezimmer roch noch nach Farbe, aber Mum verließ es trotzdem kaum. Kate wollte sich nicht einmischen, aber Becca hatte keine Vorbehalte, den Alten ihre Schnüffelei in all den Jahren zurückzuzahlen. «Liebe ist Liebe, Tantchen», schikanierte sie Mum. «Was hält dich ab?»


  Wenn sie allein vor dem Fernseher saßen und sich zusammen «Kunst und Krempel» ansahen, sinnierte Kate laut, ob es wohl eine Sünde wäre, Liebe zu ignorieren, wenn sie doch von Gott kam. «Sprich wenigstens mit Mary. Sie ist bestimmt verletzt und fühlt sich zurückgewiesen. Und sie ist ein guter Mensch, das hat sie nicht verdient.»


  «Halt mir keine Standpauken. Du hast es ja leicht mit Boris. Eure Liebe ist … normal.» Mum wand sich in ihrem Sessel.


  Doch es gab einiges, was Mum über Kates Liebesbeziehung nicht wusste. Sie war schon mitten in der Nacht in Hausschuhen nach Hause gelaufen, weil Boris sie um Mitternacht vor die Tür gesetzt und abgesperrt hatte. Normal war das ja wohl nicht.


  Sie schaltete wieder zu Mums Junggesellinnenrede zurück.


  «Ich dachte, sich in meinem Alter noch zu verlieben, sei albern», sagte Mum. «Und das habe ich ihr gesagt.»


  Mit Jaffas Asche auf dem Schoß saß Becca da und schüttelte den Kopf. «Man kann sich nicht aussuchen, wen man liebt. Ich meine, seht Jaffa und mich an.»


  Kate bemerkte, wie Charlie seine mit Augenbrauenstift nachgezogenen Brauen hob. Becca war wirklich sehr betrunken, sogar nach ihren eigenen Maßstäben.


  «Ich habe es Mary nicht leichtgemacht», sagte Mum, wobei klar wurde, dass sie das für keine schlechte Sache hielt. «Ich habe ihr gesagt, sie solle sich von mir fernhalten. Aber zum Glück hat sie nicht auf mich gehört, und eines Tages…»


  Kate konnte sich an den Tag erinnern. Mum war endlich wieder zurück nach Hause gezogen, und Kate hatte sich Sorgen um ihren Gemütszustand gemacht. Also war sie mit einem Kuchen vorbeigefahren, um Mary in der Küche vorzufinden. Die beiden Frauen planten gerade einen Wanderurlaub im Lake District.


  «Und da war es um mich geschehen», krähte Mum.


  Ihr Leben lang war ihre Mutter engstirnig, verschlossen, unzugänglich für jeglichen philosophischen Gedanken gewesen. Nun hatte die Liebe ihren Geist weit werden lassen. Unter ihrem dauergewellten Helm seltsam bläulicher Haare hatten radikale Veränderungen stattgefunden. Es war ein Perspektivwechsel und eine Verhaltensänderung in einem Ausmaß, das die ältere irische Dame zu einer Trotzki ebenbürtigen Revolutionärin machte. Mary und sie saßen sich in Ohrensesseln gegenüber, halfen einander bei ihren Kreuzworträtseln und ließen die gleichgeschlechtliche Liebe wie die normalste Sache der Welt aussehen.


  Mary lächelte zu Mum auf– ganz so genau hatte Ms.Minelli es mit dem Junggesellinnenabend nicht genommen, denn sie wollte ihre Zukünftige dabeihaben. Mary sah nicht das, was Kate sah: eine klammernde, nörgelnde Frau, die nie zufrieden war. Mary sah die Liebe ihres Lebens. In einer Strickjacke.


  Die Erwähnung ihres eigenen Namens in Mums Rede traf Kate unerwartet. «Ich hätte diesen Schritt ohne die Unterstützung meiner liebsten Tochter Kate niemals getan.»


  Liebste Tochter? Amüsiert und erfreut machte Kate unter dem Applaus der anderen eine kleine Verbeugung.


  «Kate hat Jaffa geliebt!», rief Becca.


  «Hör endlich mit dem blöden Hund auf, Becca», sagte Tante Marjorie, die verstimmt war, seit Mary eingetroffen war. Nicht nur, dass Mary eine Lesbe war und Mum auch zu einer gemacht hatte (das jedenfalls war Marjories Sicht der Dinge). Mary hatte Tante Marjories Platz als engste Vertraute eingenommen.


  Charlie sprach direkt in Kates Ohr, wobei seine angeklebten Wimpern sie am Hals kitzelten. «Hast du die Unterlagen unterschrieben?»


  Kate nickte. «Jetzt gehört mir nur noch ein Party-Games-Laden.» Kate hatte ihre ersten Geschäftsräume behalten, eine gleichermaßen launenhafte wie scharfsinnige Entscheidung.


  «Und jetzt auf zum nächsten Lebensabschnitt, was?» Charlie bewegte seinen Körper anders, seit er einen Wonderbra trug. Er hielt die Knie eng zusammengepresst, und seine Schulter berührte ihre, als seien sie zwei Freundinnen, die Klatsch austauschten.


  «China, ich komme!» Kate hoffte, dass sie freudiger klang, als sie sich fühlte. Der Organisationsaufwand hatte sie überrascht. «Nächsten Monat um diese Zeit bin ich schon im Yulan-Heim.»


  «Aber nicht vergessen, dass du wieder nach Hause kommen sollst, okay?»


  Auch wenn das nur ein Lippenbekenntnis war, tat es gut, das zu hören. «Ich bin doch nur vier Wochen weg.»


  «Boris hat mich angerufen.» Charlie senkte die Stimme noch mehr, als würde irgendjemand in dem ganzen Tumult ihr Gespräch belauschen können. «Spätnachts. Er sagte, er würde alles tun, damit du ihn mitnimmst.»


  «Wie klang er?»


  Charlie seufzte, und sie sprachen es zusammen aus.


  «Betrunken.»


  Die Reise markierte nicht das Ende ihrer «grandiosen Affäre». Das war schon Monate her. Wie von Boris vorausgesagt, war Kate zurückgewichen, Schritt für Schritt und unter Tränen. Sie hatte seine Ansprüche an ihre Zeit, ihren Verstand, ihre Energie nicht mehr ausgehalten. Und irgendwann begonnen, um ihre Sicherheit zu fürchten. Denn jedes Mal, wenn sie Boris’ Verhalten geschluckt hatte, wurde es schlimmer, bis er sie durch die schönen Zimmer von Astor House jagte, sie einschloss, sie ausschloss, sie terrorisierte.


  Tagsüber akzeptierte Boris die Trennung. Nachts wütete er dagegen, bis Kate ihre Telefonnummer ändern ließ. Ihr Pflichtgefühl, ein schwerfälliges Monster, wurde von Becca täglich in Schach gehalten, die von dem Moment an, als sie die Wahrheit erfahren hatte, wie ein Fels für Kate da gewesen war.


  Charlie, dieser seltsame Charlie, der nach Haarspray roch, wollte offenbar über China plaudern. Doch Aberglaube hielt Kate davon ab. Siebenunddreißig zu sein und eine langersehnte Reise immer noch zu planen fühlte sich einfach albern an. Um ihn abzulenken, sagte sie die beiden magischen Worte Anna und Campingbus, und schon hatte sie ihn abgeschüttelt.


  «Habe ich dir schon gesagt, dass wir zwei Wochen Ibiza gebucht haben?»


  Zwei Merkmale kamen Kate in den Sinn, wenn sie an Anna dachte. Das erste waren ihre Brüste, zwei der kecksten jungen Dinger, die man sich erhoffen konnte. Das zweite war, dass sie im selben Alter war wie Friends.


  «Es wird der Hammer», sagte Charlie. Der V-förmige Ansatz seiner soldatenkurzgeschnittenen dunklen Haare war unter der Perücke zu sehen. «Außer, Becca macht ihre Drohung wahr. Dann wird alles anders.»


  «Es ist keine Drohung.» Kate verstand in diesem jüngsten Streit beide Seiten. Becca mit ihrer Ungläubigkeit, dass andere Menschen ein Innenleben haben könnten, sah das Problem nicht. «Schriftsteller können doch überall schreiben», tobte sie. «Warum kann Charlie nicht nach Seattle ziehen und dort schreiben?» Und in Bezug auf Flo: «Dieses Kind ertrinkt in Liebe! Sie kann Charlie in den Ferien sehen.»


  Die Flo, deren Bild Charlie skizzierte, war ein Mädchen, das beide Eltern brauchte, wie unvollkommen sie auch immer sein mochten, ein Mädchen, das vor den Auswirkungen einer Scheidung bewahrt werden musste. Die schrecklichen Schuldgefühle, die er seit der Trennung mit sich herumschleppte, teilte er mit keinem außer Kate– am allerwenigsten mit Flo.


  Als es etwas ruhiger wurde und die Frauen Gelegenheit hatten, Luft zu holen, ihr Make-up aufzufrischen und auf ihre Handys zu sehen, trafen zwei Neuankömmlinge in der Nische ein.


  «Leon!», rief Mum. «Und, äh…»


  «Anna», sagte Anna.


  «Das ist meiner, herzlichen Dank.» Becca zog Leons Arm aus dem von Anna, als sei die junge Frau in Hotpants hinter Beccas fünfzigjährigem, schmerbäuchigem Ehemann her.


  «Als deine SMS anfingen, gar keinen Sinn mehr zu machen, dachte ich, es wäre wohl besser, ich komme mal vorbei.» Leon boxte Becca spielerisch gegen den Oberarm. Im Profil gesehen, verschwand seine Nase, als sei sie von einem bösartigen Riesen abgebissen worden. Die Nasenkorrektur, auf der Becca bestanden hatte, hatte seinen fleischigen Zinken stark verkleinert. «Du bist breit, Zuckerschnute.» Leons Augen leuchteten bei Charlies Anblick auf. «Oh, sexy!»


  Keine Spur von Groll. Kate liebte Leon. Seine Ergebenheit für Becca war das Salz der Erde, absolut und bedingungslos. Er hing an seiner Frau so sehr wie das verwaiste Affenbaby an einem Holzlöffel mit aufgemaltem Gesicht.


  Anna ließ sich auf Charlies Schoß nieder und strich über seine falsche linke Brust. «Das ist irgendwie geil», sagte sie. Kates Mutter bekreuzigte sich hastig.


  «Mmm», sagte Charlie. Er sah aus wie ein Mann, der versuchte geil zu sein, aber es nur zu verlegen brachte.


  Annas Ankunft in paillettenbesetztem Höschen und schulterfreiem Top hatte alle am Tisch dazu veranlasst, spontan den Bauch einzuziehen. Als die Frau die zwangsläufigen Selfies schoss und dabei wie eine Ente die Lippen spitzte, fragte sich Kate: Mag ich Anna nicht, weil ich sie einfach nicht mag, Punkt? Oder liegt es an überholter und deswegen nicht zu beachtender Eifersucht? Annas zur Schau gestellter Besitzanspruch ließ Becca wie eine Anfängerin aussehen.


  Kate erteilte ihrem Bauch die Erlaubnis, sich wieder nach außen zu wölben. Es war ohnehin sinnlos. Um mit Anna zu wetteifern, müsste sie eine Zeitmaschine bauen, ins Jahr 1990 zurückkehren und für immer auf Pommes verzichten.


  «Wohin gehen wir nachher, Baby?» Anna hüpfte auf Charlies Schoß auf und ab. «Und sag jetzt nicht nach Hause. Sei nicht langweilig.»


  Als Kate Boris verlassen hatte, verkündete Becca, es sei nun an der Zeit, Unerledigtes anzugehen. «Du musst Charlie von dem Durcheinander mit den Briefen erzählen.» (Sie hatte ihren Verrat in ein «Durcheinander» umbenannt.) Becca plädierte für ihre Sache mit der aalglatten Gewandtheit eines Anwalts und der herrischen Autorität einer Kusine, aber Charlie hatte Anna bereits kennengelernt. Er und Kate waren schon wieder aus dem Takt. Sie sagte zu Becca: «Mir fehlt deine Vorliebe für Schießereien im Vorbeifahren.»


  Das war die polierte Seite der Medaille. Auf der schmutzigen Rückseite befand sich Kates Furcht vor Zurückweisung, davor, ihre Freundschaft mit Charlie aufs Spiel zu setzen. Wenn er wüsste, dass sie immer noch schmachtete, würde er sich vielleicht zurückziehen. Das könnte Kate nicht ertragen.


  Um ihren Punkt unmissverständlich klarzumachen, grummelte Becca: «Du bist wirklich Daddy’s Girl. Dein Dad hat auf seinen Wünschen nicht bestanden, und deswegen ist der arme Mann gestorben, ohne jemals China zu sehen.» In Beccas Augen hatte die Furcht gestanden, zu weit zu gehen, aber Kate verstand, warum sie die schweren Geschütze auffuhr. Außerdem hatte Becca recht.


  «Ich kann einfach nicht alles auf Schwarz setzen», hatte Kate gesagt. «Fahr mit mir niemals nach Vegas.»


  Wenn Charlie mit jungem Fleisch einen Neuanfang wollte, hatte er jedes Recht dazu.


  Immer mehr aus der Gruppe verabschiedeten sich. Mum, Mary und Tante Marjorie setzten sich in Bewegung, zogen sich Windjacken über und sammelten Handtaschen ein. Mit möglichst viel Aufhebens. Möglichst viel Unterbrechung. Die Leute in der Nachbarnische, die eigentlich damit beschäftigt waren, einander zu Boden zu knutschen, wurden in die Suche nach Mums Busfahrkarte zwischen den Kissen einbezogen.


  Plötzlich begriff Kate etwas. Dad war Mums Julian. Mum hatte sich mit Kates Dad begnügt und erst jetzt, mit Mitte sechzig, die wahre Liebe entdeckt.


  «Komm her, kleine Mum.» Es war eine Erleichterung gewesen, den Stab an Mary zu übergeben, aber manchmal vermisste Kate das Gefühl, ihn in der Hand zu halten.


  «Lass mich los, du Schnulznudel!» Mum kämpfte gegen ihre Umarmung, bevor sie sich ergab.


  Von der anderen Seite aus legte Mary ihre Arme um sie beide.


  «Jetzt hast du zwei Mütter, Kate», sagte Mary.


  Liebe machte wirklich alles leichter.


  «Küsst Jaffa.» Becca trennte sie und schwenkte die Urne vor ihren Nasen. «Küsst den armen Jaffa.»


  «Ich hab den kleinen Stinker nicht geküsst, als er am Leben war», sagte Mum, «und fange jetzt, wo er tot ist, ganz bestimmt nicht damit an.»


  Als die alten Damen und ihre Freundinnen in einer Wolke aus geriatrischer guter Laune verschwunden waren, schrie Becca: «Mehr Schnaps!» Sie glitt mit den anderen wieder auf die Sitze. An der Bar bestellte Leon eine Runde Kaffee.


  Du mutiger, mutiger Mann, dachte Kate.


  «Fang gar nicht erst an», sagte Becca zu Charlie.


  Charlie rückte seine Perücke zurecht. «Ich habe nichts gesagt.»


  «Aber du hast gedacht», beschuldigte ihn Becca. «An Leon. Und sein unglaubliches Job-Angebot. Und das solltest du lassen, weil es dich nämlich nichts angeht.»


  Kate rückte ein Glas außer Reichweite.


  «Es geht mich sehr wohl etwas an», sagte Charlie. Er presste die glänzenden roten Lippen aufeinander und versuchte sichtlich, nicht in den Angriffsmodus überzugehen. «Aber sprechen wir nicht darüber, solang du … sprechen wir heute Abend nicht darüber.»


  Anna starrte auf den Behälter in Beccas Händen. «Ich selber hab es nicht so mit Hunden», sagte sie und übersah die tödlichen Blicke, welche die Besitzerin der Urne daraufhin auf sie abschoss. Anna übermittelte oft solche Fakten über sich selbst. «Ich mag lieber Katzen. Stimmt’s?» Sie schnüffelte an Charlies Hals herum.


  Kate und Becca rollten synchron mit den Augen.


  «Genau genommen», sagte Anna und fuhr mit den Fingern die Doppel-D-Brüste ihres Freundes entlang, «mag ich am liebsten Babys.» Sie machte einen Schmollmund, und Charlie rutschte unbehaglich auf seinem Platz hin und her. «Ein Baby würde zu mir passen, oder, Charlie? Ein klitzekleines Baby, das nur mir gehört? Machst du mir bittebitte irgendwann ein Baby?»


  Mit gekräuselten Lippen zischte Becca Kate zu: «Da wird die Ärmste aber laaange warten müssen.»


  «Komm, wir gehen mal los.» Kate stand auf, dankbar, dass die beiden Turteltäubchen Becca offenbar nicht gehört hatten. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und warf Leon über die Köpfe der nächtlichen Zecher hinweg einen warnenden Blick zu.


  «Noch nicht.» Becca schüttelte Kates Arm ab und lehnte sich über den Tisch. «Erwarte nicht zu viel, liebe Anna! Kennst du das Kind, dessen Leben Charlie gerade ruiniert, weil er es nicht nach Amerika gehen lässt?» Becca hatte nun ihre Aufmerksamkeit, und sie übertönte Kates Versuche, sie zum Schweigen zu bringen. «Flo ist nicht mal sein Kind. Ja genau. Der gute alte Charlie ist unfruchtbar. Du kannst ihn jahrhundertelang vögeln und musst immer noch keine Wiege kaufen.»


  Leon trat heran, knallte das Tablett voller Kaffee auf den Tisch und nahm seine Frau beim Arm. «Du bist betrunken, Becca. Halt die Klappe.»


  Kate wandte sich an Charlie. «Sie ist nicht mehr ganz klar, Charlie.»


  Charlie starrte Becca an. Unter seinem schrillen Styling sah er düster aus. «Wow», sagte er. «Du hasst mich wirklich.»


  «Jetzt hört doch auf.» Kate wünschte, einer von ihnen würde aufstehen und gehen. Anna glotzte bewegungslos.


  «Aber warum denn?» Becca hielt Jaffas Überreste umklammert, als sei der verkohlte Hund der Einzige, der sie verstand. «Kate, du hättest es mich ihm längst sagen lassen sollen.»


  «Du wusstest das?» Charlies Blick glitt zu Kate herüber, und sie erzitterte.


  Charlie stand auf, zog sich das Haarteil vom Kopf und schmiss es auf den Tisch. In seinem plötzlich maskulinen Gesicht mit den kurzen Haaren sah sein Make-up unheimlich aus. «Anna. Gehen wir.»


  Kate rang um Worte. «Charlie, bitte…» Die Umgebung und Zusammensetzung waren für diese Unterhaltung ganz und gar falsch. «Becca, was ist dein Problem?»


  Becca begann offenbar schon zu bereuen, was sie getan hatte, sie war aschfahl. «Was ist sein Problem? Warum gönnt er Flo kein Abenteuer und nimmt sich selbst immer am wichtigsten? Dieser Job ist wichtig für Leon, und…»


  «Es gibt keinen Job», sagte Leon leise. «Ich habe ihn nicht gekriegt.» Er klang traurig. «Sorry, Prinzessin, aber wir gehen nicht nach Amerika.» Unbeholfen rutschte er zu ihr in die Nische und legte den Arm um Becca.


  Sie schubste ihn weg und warf in ihrer Eile, ihren Mann und die Szene, die sie veranstaltet hatte, hinter sich zu lassen, eine Kaffeetasse um. Leon sprang auf und stellte die Tasse wieder hin. Zu Charlie sagte er: «Das ist alles sehr bedauerlich, mein Freund. Glaub mir, wenn ich gewusst hätte, dass sie so was vorhat, hätte ich etwas dagegen unternommen.»


  «Keine Sorge, Leon. Ich glaube, es war ein spontaner Entschluss.» Charlie sah aus, als müsse er eine blitzschnelle Kampf-oder-Flucht-Entscheidung treffen.


  «Ich geh die Dame besser suchen.» Leon schlüpfte davon.


  Kate schnappte sich Jaffa, der auf dem Tisch stehen geblieben war, und rannte ihm nach. «Hier. Um Himmels willen, geh nicht ohne das da.»


  «Mir ist Jaffa tot lieber», sagte Leon traurig. «Jetzt kackt er wenigstens nicht mehr in meine Hausschuhe.»


  «Hast du den Job wirklich nicht gekriegt?», fragte Kate. Aus dieser Nähe war Leons stets fröhliches Gesicht zerklüftet und kündete von einem Leben, das bestimmt nicht immer nur Spaß und Party gewesen war.


  «Sagen wir so», antwortete Leon nach kurzem Zögern. «Es steht außer Frage, das nach dieser kleinen Showeinlage noch durchziehen zu können.»


  «Du bist ein Held», sagte Kate.


  «Ich kriege Jaffa an den Kopf, wenn sie es jemals herausfindet.»


  «Dein Geheimnis ist bei mir sicher.»


  Am Tisch hatte Anna ihr Gesicht an Charlies Schulter vergraben und arbeitete sich durch ihr Repertoire an Schimpfworten. «Was für eine blöde Kuh. Alte Schlampe.»


  Da sie nicht in der Lage war zu widersprechen, sagte Kate: «Es ist kompliziert», und meinte damit: Du bist in unseren Leben gerade erst aufgetaucht, also halt dich bitte zurück. Es wäre unfair, von einem Mädchen– und mehr war Anna nicht– zu verlangen, dass sie die prachtvolle Wut einer Becca in all ihrer Komplexität verstand. Wie konnte sie die Anstrengungen nachvollziehen, die Becca unternommen hatte, um sich gewertschätzt zu fühlen? Manchmal fiel es sogar Kate selbst schwer, die nötige Empathie aufzubringen. Heute Abend zum Beispiel.


  «Also hat sie– was? Eine Affäre gehabt?» Anna sezierte das Drama, entsetzt, aber auch aufgeregt, als analysiere sie einen Filmplot.


  Unter seinen falschen Wimpern stieß Charlie ein Stöhnen aus, als habe ihm jemand eine Klinge in den Leib gerammt. «Können wir jetzt bitte gehen?»


  


  Kate wusste, dass drei einer zu viel sind, aber als Entschuldigung diente ihr Charlies Drängen, noch mit zu ihm zu kommen.


  Geduscht und in Jeans war Charlie wieder er selbst, abgesehen von den Resten von Glitter in seinen Augenbrauen. Er war dünn, Kates Meinung nach zu dünn. Das war Anna geschuldet, die die trendige, magere Körperform eines archetypischen Hipsters bevorzugte. Charlie hatte seine Mitgliedschaft im Fitnessclub gekündigt und trug stattdessen eine eselsohrige Kohlenhydrate-Tabelle in der Gesäßtasche seiner– natürlich schmalgeschnittenen– Jeans mit sich herum. Kate fand es albern, dass jemand seine ursprüngliche Körperform der Mode zuliebe änderte. Sie würde das aussitzen, bis dicke Hintern angesagt waren.


  «In solchen Momenten trinken die Leute im Fernsehen auf den Schock einen Whisky.» Charlie kratzte sich am Kopf. «Aber ich habe nur Tee. Reicht das?»


  «Machst du mir welchen, bittebitte?», flötete Anna in ihrer Babystimme aus dem Nebenzimmer. Sie war ins Bett gegangen und rief gelegentlich etwas rüber, abwechselnd quengelnd und flehend.


  Kate wanderte durchs Zimmer und sah sich um, während Charlie mit dem Teekessel hantierte und den Süßstoff fallen ließ. Weil Charlie sich nun ganz aufs Schreiben konzentrierte, war er in diese winzige Wohnung gezogen. Papiertürme balancierten auf dem Teppich. Post-it-Zettel klebten an den Wänden. In den Staub auf einer Fensterscheibe war ein Plot-Diagramm gezeichnet. Doch keins der Bücher, die sich auf dem Regal gesellig aneinanderlehnten, war von Charles Garland. All die Mühe, und nichts war veröffentlicht.


  «Charlieee! Kommst du bald?»


  «Ein Minütchen, Schatz!» Charlie vertröstete Anna und gesellte sich zu Kate aufs Sofa, ein altersschwaches Ungeheuer, das nur durch die unzähligen Kissen darauf erträglich wurde.


  Sex ist nicht das Heilmittel für alles, Anna. Kate hörte den Tonfall ihrer eigenen Gedanken und fragte sich, ob sie allmählich zu ihrer Mutter mutierte. Das alte Modell, aus der Zeit vor Mary.


  Das stille Zimmer war ein Kontrast zu der Weinbar, ein Koch-, Ess- und Entspannungsraum, ganz und gar Charlie: ohne Ordnung, dafür voller Charme.


  Nachdem sie eine Anzahl von Sätzen geprobt und verworfen hatte, eröffnete Kate das Gespräch mit: «Es tut mir leid, dass du es auf diese Weise herausfinden musstest.»


  «Dummchen», sagte Charlie. «Ich wusste es doch schon.» Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. «Erinnerst du dich noch daran, wie übel es mit mir und Lucy endete?» Er öffnete die Augen und warf einen Blick zur Tür. Jegliche Erwähnung der ehemaligen Königin war von der regierenden Monarchin verboten worden. «Wir haben versucht, ein Baby zu bekommen. Und es war nicht wie bei Anna bloß albernes Geschwätz. Lucy, die Gute, wollte unbedingt Mutter werden.» Charlie blickte ins Leere. «Es war ein Wundpflaster, natürlich, eine schlechte Idee, aber wir wollten es beide.»


  Der Seufzer ließ Kate vermuten, dass nicht nur Lucy unbedingt ein Kind gewollt hatte.


  «Wochen vergingen. Monate. Nichts. Lucy war nervös, weil ich natürlich offenbar fruchtbar war. Flo war doch der Beweis. Sie wollte sich untersuchen lassen, und ich sagte, ich würde es auch machen, weil, na ja…»


  «Weil du nett bist», sagte Kate. Sie spürte eindringlich, wie nah er ihr war. Und gleichzeitig wie weit entfernt.


  «Eigentlich nicht.» Charlie wich dem Kompliment aus. «Ich wollte sie nur unterstützen. Du kannst dir ja vorstellen, was als Nächstes passiert ist. Lucy erhielt die Entwarnung. Mir wurde gesagt, ich sei unfruchtbar.»


  Sie war einen Moment still, um dieser Offenbarung den nötigen Raum zu geben.


  «Sie hat jetzt einen kleinen Sohn, hab ich dir das schon erzählt?» Charlie versuchte zu lächeln. «Lucy ist sicher eine großartige Mutter.» Er klatschte sich auf die Schenkel. «Tja…»


  «Und was war das Problem? Bei dir, meine ich?» Kate dachte an die Fehlgeburten. Becca machte dabei keine gute Figur in ihren Augen.


  «Willst du das wirklich wissen?» Charlie warf ihr einen Seitenblick zu. «Nichts an der Geschichte ist hübsch, das kannst du dir ja vorstellen. Ich habe einen Verschluss des Ductus ejaculatorius.»


  «Aha», machte Kate.


  «Keine Sorge. Du kannst komisch gucken. Ich habe ungefähr einen Monat lang komisch geguckt, als ich den Begriff gehört habe. Im Grunde…» Charlie seufzte. Es war ihm unangenehm, Worte dafür zu finden. «Meine Spritzkanäle sind zu. Ich produziere zwar, du weißt schon…»


  «Sperma?», fragte Kate hilfsbereit. Sie hatte nicht erwartet, dass der Abend auf diese Weise enden würde.


  «Ja, dieses Zeug», grinste Charlie. «Aber es sind nur wenige Spermien drin.» Er rieb sich plötzlich heftig über die Nasenspitze. «So was geben Jungs ungern zu.»


  «Ach, Charlie, es bin doch nur ich.» Kate rückte näher. «Können die Ärzte nichts machen?»


  «Es gibt Mittel und Wege. Das führe ich jetzt nicht aus. Es würde dir für den Rest deines Lebens den Appetit verderben. Alles invasiv mit allen möglichen Nebenwirkungen und trotzdem nur einer Wahrscheinlichkeit von zwanzig Prozent, dass die Partnerin auf natürlichem Weg schwanger wird.» Charlie zuckte mit den Schultern. «Es war nicht gerade der angenehmste Nachmittag in meinem Leben.»


  «Wie hat Lucy reagiert?»


  «Sie war schockiert, genau wie ich. Wir waren bis zum nächsten Morgen nicht in der Lage, darüber zu sprechen oder über irgendwas zu sprechen. Danach haben wir über nichts anderes mehr geredet. Zu diesem Zeitpunkt hatte Lucy selbst schon unzählige Tests hinter sich und die Nase voll von Wartezimmern und Statistiken und schlechten Neuigkeiten. Sie wollte nicht, dass ich mich der Behandlung unterziehe, wenn es ohnehin keinen Unterschied machte. Ich habe gesagt, ich würde es für sie tun. Und das war…» Er stieß traurig die Luft aus. «Das war es dann. Lucy wollte, dass ich es für uns tue.»


  «Zwischen diesen beiden Worten», sagte Kate, «besteht wohl ein riesiger Unterschied.»


  «Ich habe gesagt, ich würde es tun, würde alles tun. Ich habe Lucy geliebt. Das weißt du. Aber nicht genug, wie sich herausgestellt hat. Der Stress hat auf die Schwachstellen in unserer Beziehung gedrückt. Wir haben es versucht, wir haben durchgehalten, aber am Ende haben wir uns getrennt, und das war richtig. Es fühlt sich immer noch richtig an», sagte Charlie. Der Kloß in seinem Hals ließ seine Worte dumpf klingen.


  «Oh Charlie.» Kate hatte Mitleid mit ihm, hätte ihm so gern geholfen.


  «Abgesehen von den Auswirkungen auf Lucy und mich war da natürlich noch…»


  «Flo», sagte Kate.


  «Meine Flo», sagte Charlie.


  «Wäre es möglich, dass sie von dir ist?»


  «Ich kann dir nur sagen, was die Fachleute mir gesagt haben. Mit einem Verschluss des Ductus ejaculatorius kann man geboren werden, aber in meinem Fall ist er erworben. Sie haben das Jahr 2000 ab den ungefähren Beginn davon ausgemacht.»


  «Flo wurde empfangen…», Kate rechnete mit den Fingern, «…im Sommer 2002.» Sie ließ die Schultern sinken.


  «Das funktioniert natürlich nicht wie eine Spurensicherung. Sie können es nie genau sagen.» Charlie hatte seine Erinnerungen zurückverfolgt bis in eine Phase, in der Becca seltsam ausweichend gewesen war, reizbar und empfindlich. «Sie verheimlichte etwas.»


  Kate fiel ein, wie sie dasselbe getan hatte, Schritt für Schritt zurückgegangen war, Beccas Betrug auseinandergenommen hatte.


  «Offenbar hat Becca ungeduldig darauf gewartet, wieder schwanger zu werden. Ob sie eine Affäre hatte oder nur einen besoffenen One-Night-Stand … Es ist wirklich nicht wichtig. Aber die Diagnose plus Beccas Verhalten plus mein eigener sechster Sinn haben mich zu dem Schluss kommen lassen, dass die ersten Babys, die wir verloren haben, von mir waren, Flo wahrscheinlich aber nicht.» Charlies Haltung änderte sich. Nun wirkte er nicht mehr nachdenklich, sondern wütend. «Du hast es mir nicht gesagt.»


  «Es war nicht an mir.» Kate hatte festen Boden unter den Füßen. Sie hatte sich ihre Entscheidung, nichts zu sagen, nicht leichtgemacht. «Es hätte deine Ehe gesprengt. Und noch entscheidender, es hätte Auswirkungen auf dein Verhältnis zu Flo gehabt.»


  «Ja. Flo und ich», sagte Charlie langsam. «Weißt du, Becca und du, ihr diskutiert die Dinge gern aus, besprecht sie wieder und wieder. Aber ich, ich habe einfach nachgedacht, und das ist das Ergebnis.» Charlie setzte sich auf, die Ohren verschlossen gegen das «Chaaarlie! Biiitte!»-Jaulen aus dem Schlafzimmer. Er stieß den Zeigefinger in ein Kissen, als er seine Argumente vortrug. «Ich war der Erste, der Flo auf dem Arm hatte. So viel Liebe kann nicht umsonst gewesen sein. Ihr Glück und ihre Sicherheit sind mir viel wichtiger als meine eigene. Dieses Kind braucht mich, und was mich angeht, ich brauche Flo nicht nur. Die Worte, die meine Gefühle für sie ausdrücken, sind noch nicht erfunden worden. Also bleibe ich dabei. Flo ist mein kleines Mädchen. Und ich bin ihr Daddy.»


  [image: ]


  Jedes zweite Wort war ein Knistern.


  «Ich knister hasse knister knister Skype», sagte Charlie, während er in farbigen Fragmenten auseinanderflog und sich dann wieder zusammensetzte.


  «Bleib dran, bleib dran. Jetzt ist es besser.» Kate musste lächeln, als sein griesgrämiges, verlegenes Gesicht schärfer wurde.


  «Ich glaube nur halb, dass du morgen wirklich in dieses Flugzeug steigst.»


  «Dieses Mal ist es mir ernst.»


  «Vier Wochen, haha. Seit sieben Monaten bist du jetzt dort. Was gibt es da, was es in London nicht gibt?»


  «Hör auf, mich zu hänseln.» Charlie wusste sehr gut, was Peking ihr bot. Eine Herausforderung, ein Versprechen, sie wurde gebraucht.


  «Sogar mit dieser miesen Technik hier kann ich sehen, dass du schon deine nächste Reise planst.»


  «Du kannst ja mitkommen.»


  «Ich kann mir nicht vorstellen, dass Anna das lustige Leben in London gegen Fangshan eintauschen will.»


  Anna habe ich auch nicht eingeladen, dachte Kate. Das Mädchen hatte Biss. Sogar Becca musste das zugeben. Anna hatte die grauenvolle Szene in der Weinbar verarbeitet und verdaut und Charlie mitgeteilt, es sei ihr egal. Kate rief sich in Erinnerung, dass das Mädchen erst zwanzig war. Als ich so alt war, habe ich auch nicht an Babys gedacht. Nun war sie achtunddreißig, beinahe doppelt so alt wie Anna– Kate schluckte und verdrängte den Gedanken sofort. Ihr wurde klar, dass sie jahrzehntelang geglaubt hatte, der Kosmos halte ein kleines Wesen mit ihrem Namen bereit, das nur auf den perfekten Moment wartete, um geboren zu werden.


  «Also», fragte der verschwommene Charlie, «hast du’s gelesen?»


  «Jedes Wort.»


  «Und?»


  «Charlie, ich liebe dein Buch.»


  «Wirklich?» Die Euphorie dauerte nur eine Sekunde lang. «Aber das musst du ja sagen.»


  «Stimmt. Aber zum Glück finde ich es wirklich großartig.»


  Kate war in ihrem schmalen Bett im Waisenhaus völlig in den vierhundert Seiten oder einhunderttausend Wörtern von KERL versunken. Charlies Ziel war gewesen, eine Geschichte zu erzählen, an der das Menschliche einen in Bann zog, ohne Explosionen oder Seuchen oder eine Handlung, in der der Eiffelturm gesprengt wurde. Das Resultat war ein wunderschön detaillierter Roman über den Einfluss der Liebe auf einen ganz normalen Mann. «Es ist großartig. Jedes Wort.» Sie hatte zwischen den Zeilen nach sich selbst gesucht, furchtsam zuerst, dann enttäuscht. Wenn sie schon nicht die Geliebte war, konnte sie nicht wenigstens als Biest auftauchen? Oder als unbedeutende Nebenfigur?


  Begierig, mehr zu hören, fragte Charlie: «Und die Szene, wo der Held nach allem, was sie durchgemacht haben, endlich mit der Liebe seines Lebens zusammenkommt? Kommt sie dir glaubwürdig vor?»


  «Ich habe geweint. Echte Tränen.» In Kates Kopf hatte Charlie die Sätze des Helden gesprochen, und die Heldin hatte verdächtig wie sie selbst geklungen. «Das ist mein Lieblingskapitel.»


  «Meins auch. Aber nicht das meines Lektors. Ich muss einiges umschreiben.» Charlie atmete langsam aus. «Oh Mann, es kommt mir so vor, als würde ich seit meiner Geburt an diesem Buch schreiben, und es ist immer noch nicht fertig.»


  «Kunstwerke sind nie fertig», entgegnete Kate in dem hochtrabenden Ton, den sie für Aphorismen reservierte. «Sie werden nur sich selbst überlassen.»


  «Wie wahr. Du bist mein persönlicher Guru. Glaubst du wirklich daran, dass du nächsten Mai eine Buchhandlung betreten und einen Roman kaufen kannst, auf dem mein Name steht?» Charlie sah so aus wie Flo in der Achterbahn, kurz bevor sie sich übergab.


  «Charles Garland.» Diese Person war ein Fremder für Kate. Das Buch dagegen war durch und durch Charlie.


  «So schade, dass du nicht hier warst, als wir den Buchvertrag gefeiert haben.» Charlie lehnte sich nach vorn, und sein Gesicht sah mit einem Mal riesig aus. «Du schuldest mir eine wilde Nacht in den Bars.»


  Der letzte Versuch von Charlies ernüchtertem Agenten war endlich von Erfolg gekrönt worden. Der zwanzigste Lektor, der seinen Roman zu lesen bekam, hatte Potenzial darin gesehen und augenblicklich einen neuen Titel dafür gefunden. «KERL» lief Charlies sämtlichen ernsthaften Vorschlägen zuwider, aber er musste zugestehen, dass die glänzenden schwarzen Lettern auf einem schlichten weißen Buchumschlag den Blick auf sich zogen. Nachdem der Verlag eine Summe anbot, die sich auf mehr belief als sein Gehalt von fünf Jahren als Berater, hätte Charlie auch jeden anderen Titel befürwortet, den sie sich ausdachten.


  «Und das ist erst der Anfang!», hatte sein Agent euphorisch behauptet. Charlies Leben hatte über Nacht einen Gang höher geschaltet. Sein Agent, war losgefegt und hatte Übersetzungsrechte in über zwanzig Sprachen verkauft. Im Augenblick stand er neben dem Telefon und wartete auf Antwort von Sony bezüglich einer möglichen Verfilmung. Charlie und Kate hatten unterhaltsame Stunden damit verbracht, Schauspieler für «KERL: Der Film» auszusuchen und Charlies Rede für die Oscar-Verleihung zu entwerfen. «Wenn du mir darin nicht dankst», warnte Kate, «schlage ich dich mit deiner kleinen Goldstatue bewusstlos.»


  Während sich Charlie in flimmernde Linien auflöste, sagte Kate: «Du weißt schon, dass Becca nur behauptet, sie habe es nicht gelesen, um dich zu ärgern, oder? Sie findet es brillant. Jetzt tut es ihr leid, dass sie dir so zugesetzt hat, als du deinen Job aufgegeben hast, um zu schreiben. Sie hatte keine Ahnung, wie viel Talent du hast.»


  Der Charlie auf dem Bildschirm bemühte sich, nicht allzu vergnügt auszusehen. «Ist ihr klar, dass die Figur der schrecklichen Exfrau, die bei einem Motorbootunfall ums Leben kommt, auf ihr basiert?»


  «Kein bisschen.»


  «Typisch.» Charlie lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schaute an die Decke, dort, im weit entfernten London. «Ich liebe diese Frau. Noch nach all dem Mist, den sie mir zugemutet hat. Sie ist einfach einmalig. Es kommt mir vor, als wäre sie voller Liebe, die sie nicht ausdrücken kann, und deswegen quillt sie dann seitlich aus ihr raus. Jetzt, wo ich älter werde, schätze ich Unikate mehr als früher. Leute, die einfach sie selber sind und daraus keinen Hehl machen.»


  «Ich liebe sie auch. Lebenslänglich.» Charlie hatte mehr zu verzeihen, als er wusste. Kate würde den doppelten Verrat nicht offenbaren, mit dem sie getrennt worden waren. Sie hielt die erste Seite des Papierstapels hoch. «Ich wette, Anna ist verzückt!»


  Die Widmung von KERL lautete: Für Anna, die Mieze des Kerls.


  «Sie weiß noch nichts davon.»


  «Lustig, dass du ihr dein Buch widmest, ihr aber keinen Schlüssel zu deiner Wohnung gibst.»


  Anna hatte häufig und ausladend mit dem Zaunpfahl gewinkt bezüglich einer Intensivierung und größeren Ernsthaftigkeit ihrer Beziehung, aber Charlie hatte sie stets falsch verstanden. «Dafür ist noch viel Zeit. Warum sollten wir in Häuslichkeit versumpfen, wo wir so viel Spaß zusammen haben? Ich will sie in ihrer Unterwäsche durch die Gegend jagen, statt mich darüber zu streiten, wer dran ist, das Klo zu putzen.»


  «Das sieht dir ähnlich, Charlie. Du tust so, als sei alles bloß ein großer Spaß, und dann widmest du ihr dein Buch. Du bist verliebt.» Schon wieder. Charlie verliebt sich, dachte Kate, mit derselben Regelmäßigkeit, mit der Becca sich die Nägel lackiert.


  «Ich mag es, verliebt zu sein.» Seit «dem» Anruf seines Agenten war es unmöglich, Charlie die gute Laune zu verderben. «Und dir steht die Liebe auch sehr gut, Kate! Dass dein Gesicht so leuchtet, liegt doch nicht an der miesen Verbindung. Du siehst anders aus. Du siehst zehn Jahre jünger aus. Noch nicht so jung wie Anna, aber es ist ein Anfang. Und das ist die Kraft der Liebe!»


  Charlie war der Einzige, der davon wusste. «Ich wünschte, ich würde mich zehn Jahre jünger fühlen, aber okay, ertappt, es fühlt sich unglaublich an. So was habe ich noch nie empfunden.» Nicht mal für dich. Eines Tage würde Kate zusammenrechnen, wie viele ihrer Sätze sie nur im Geiste beendete, wenn sie mit Charlie sprach.


  «Wenn es das Richtige ist, weißt du es einfach.»


  «Wie bei dir und Anna?»


  «Frechdachs. Du legst mir Worte in den Mund.»


  «Was ist das da hinter dir? Gibst du dein Vermögen schon aus?» Es war eine Ewigkeit her, dass Charlie verfügbares Einkommen gehabt hatte. Der größte Teil von dem, was er verdient hatte, war direkt an Becca und Flo gegangen.


  Er schwang in seinem Stuhl zur Seite, sodass Kate jeden prachtvollen Zentimeter seines Fünfzig-Zoll-Fernsehbildschirms bewundern konnte. Charlie sagte: «Ist er nicht toll? Jetzt kann ich all die beknackten Sendungen, die ich mir anschaue, im XL-Format sehen.»


  «Mit dem Ding sieht deine Wohnung noch winziger aus.»


  Dabei wirkte sogar Charlies bescheidenes Zuhause nach sieben Monaten im Yulan-Heim wie ein anderer, pompöser Planet. Das butterweiche Sofa, der Teppich mit den Papierstapeln, der alte Kamin mit den bizarren Kacheln, der gerahmte Picasso-Druck, die nostalgische Lavalampe, alles trug zu einer detailreichen Opulenz bei, die zu dem Zimmer, in dem Kate saß, einen starken Kontrast bildete.


  Es war eine Zelle. Kahl und sauber und ordentlich, wie es war, beeinflusste das Kate zugeteilte Zimmer ihre Denkweise. Wenn sie auf ihrem Eisenbett saß, das gerade breit genug für eine Person war und mit einer einfachen gestreiften Decke bedeckt, konnte sie sich konzentrieren. Zwischen diesen beigen Wänden war es ihr gelungen, ihre sprunghaften, unberechenbaren Gefühle zu zivilisieren.


  In einer solch spartanischen Umgebung war es einfacher, das Wichtige vom Unwichtigen zu trennen. Antworten stiegen plötzlich sichtbar aus dem Nebel auf. Am Anfang hatte sie das Zimmer sehr karg gefunden, aber inzwischen waren ihr die wenigen Gegenstände darin vertraut wie Freunde. Sie hatten alle einen Zweck, und die meisten hatten auch die Patina von gebrauchten und vielbenutzten Dingen. Kate flexte auf dem Flickenteppich, den die Kinder für sie gemacht hatten, die Zehen und genoss seine Weichheit umso mehr, als überall sonst blaues Linoleum vorherrschte.


  «Charlie, hörst du das?» Kate legte den Kopf zur Seite. Ein Lied über das englische Alphabet, das Kate den Kindern beigebracht hatte, drang aus einem Klassenzimmer über den Hof. Es klang wie lauter feine Glöckchen.


  «Nee. Ich höre nur den Verkehr vor meinem Fenster. Hoffentlich kommst du mit dem lauten alten London noch klar, nachdem du so viel Zeit am Ende eines Trampelpfads in China verbracht hast.»


  «Ganz ehrlich? Keine Ahnung.»


  Bei Charlie läutete die Türklingel, ein gedämpftes Geräusch wie unter Wasser. «Das ist Anna. Muss los. Wir gehen in so einen überteuerten Hipster-Schuppen essen, über den sie auf Twitter gelesen hat.»


  «Bis bald im echten Leben.»


  Der Bildschirm wurde schwarz.


  
    5.11.2014 13:32


    Von: cathm392@hotmail.com


    An: kateminelliparties@gmail.co.uk


    Betreff: Hochzeitsfotos


    


    Liebe Güte, ist das kalt! Ich habe Eiszapfen in den Haaren. Mary schickt dir liebste Grüße und lässt ausrichten, dass sie mit den Handschuhen, die sie für dich strickt, beinahe fertig ist. Sie musste noch mal von vorne anfangen, weil sie dir einen zweiten Daumen gestrickt hatte.


    


    Ich hänge dir noch mehr Fotos von der Hochzeit an. Mary sagt, du kannst sie bestimmt schon nicht mehr sehen, aber das stimmt nicht, oder? Mary behauptet, dass ich dir sicher schon hundert Stück geschickt habe, aber ich habe sie gezählt, und es waren erst zweiundsiebzig. Ich möchte, dass du das Gefühl hast, dabei gewesen zu sein, auch wenn du es nicht warst, weil dir irgendwelche Kinder in China wichtiger erschienen als die Hochzeit der Frau, die vierzehn Stunden Wehen für dich ertragen hat. Wie du weißt, macht es mir nicht das Geringste aus, dass du nicht auf der Hochzeit warst. Ich denke im Grunde gar nie daran.


    


    Gestern war Becca mit Flo hier, die jetzt beinahe so groß ist wie ich. Hervorragende Manieren, aber ich wünschte, sie würde ab und an mal etwas tragen, das nicht schwarz ist. Dieses hübsche Gesicht zur Geltung bringen. Becca ist auf eine großartige Diät gestoßen und will fünf Kilo abnehmen. Die Ärmste vermisst dich schrecklich. Sagt, es fühlt sich an, als hätte ihr jemand die Hand abgehackt. Mary sagt, so hat sie wenigstens eine Hand weniger zum Kekseessen, aber Mary kann wirklich gemein sein, das habe ich ihr auch gesagt.


    Und jetzt sind Becca und Leon auf die BAHAMAS geflogen, stell dir vor. Schon wieder Urlaub! Mary und ich haben bloß eine Woche Wales reserviert.


    


    Hör mal, und schrei jetzt nicht gleich, Mary und Becca und ich wollen eine kleine Willkommensparty schmeißen. Nichts Elegantes oder so. Vielleicht ein Würstchen und Musik von Daniel O’Donnell. Die große Sause sparen wir uns für deinen vierzigsten auf! Wer weiß, vielleicht hast du bist dahin sogar einen Mann. Wie meine Omi immer gesagt hat, für einen alten Strumpf gibt es auch einen alten Schuh.


    Ich habe dein Haus von oben bis unten geputzt. Ich weiß, dass du mein Angebot dazu nicht ernsthaft abgelehnt hast. Muss sagen, in den Ecken und Winkeln war es ganz schön dreckig, aber jetzt glänzt alles vor Sauberkeit. Ich mische mich nicht gern ein, aber ich habe deine Möbel umgestellt, und du wirst es lieben.


    


    Also, mein Schatz, wir sehen uns in zwei Tagen! Mary backt für die Party einen ihrer Spezialkuchen, und wir bringen die restlichen Hochzeitsfotos mit.


    


    Alles Liebe,


    deine Ma


    


    PS: Daddy wäre stolz auf dich. Ich stelle mir vor, wie er da oben im Himmel auf dich hinabblickt und dich beschützt, während du seinen chinesischen Kindern hilfst.


    PPS: Ich glaube auch, er hat mir verziehen, dass ich all die Jahre eine verkappte Lesbe war.


    PPPS: Das war das erste Mal, dass ich das Wort Lesbe getippt habe. Ups! Das war das zweite Mal!

  


  Kate stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihr Gesicht in dem kleinen gerahmten Spiegel zu sehen, der an einem seltsam positionierten Nagel an der Wand hing. Ihre Haare, die seit ihrer Ankunft hier nicht mehr geschnitten worden waren, hatte sie zu einem Pferdeschwanz hochgebunden, der im Nacken kitzelte.


  Ein Stapel Unterwäsche wartete darauf, in den großen Koffer zu wandern, zusammen mit ein paar Taschenbüchern, einem Waschbeutel und dem Foto von Dad, das sie so liebte. Es hatte während ihres gesamten Aufenthalts im Yulan-Heim in einem schicken Reiselederrahmen auf ihrer Kommode gestanden.


  Sie zerrte ein sauberes T-Shirt aus dem Koffer, zog es sich über den Kopf und war mit ihren Vorbereitungen für die Party fertig. Mode war kein Thema mehr, genau wie alles andere Unwichtige. Die Kinder fanden ihre Andersartigkeit auch ohne Verschönerungen interessant genug. Kate nahm ihren Make-up-Beutel heraus und betrachtete die Tübchen und Pinsel darin, als seien sie Relikte einer versunkenen Kultur, deren eigenartige Sitten nichts mit ihren eigenen Verhaltensweisen gemein hatten.


  Ping! Eine weitere E-Mail war eingetroffen. Ich wette, von ihm.


  So war es.


  
    5.11.2014 08:34


    Von: kingboris@astorhouse.com


    An: kateminelliparties@gmail.co.uk


    Betreff: Du und ich


    


    Grüße an mein kleines Chinesenmädchen!


    


    Zu deinem Ergötzen kommt hier die heutige Statistik:


    Gewichtsverlust: 20,95kg


    Trockene Tage: 62


    Stunden, in denen ich mich nach dir verzehrt habe: Unzählige


    


    Ich habe mir ein Namensschild gebastelt, damit du mich in Heathrow erkennst. Wer, wirst du dich fragen, ist dieser gutaussehende blonde Typ? Er sieht aus wie eine jüngere, schlankere, nüchterne Ausgabe meines geliebten Boris! AUSSERDEM dufte ich nun köstlich, d.h. nicht wie der Boden einer Kneipe. AUSSERDEM werde ich deinen Koffer tragen, ohne zu keuchen. AUSSERDEM fahre ich selbst, weil ich endlich die Ohren geöffnet und auf eine bestimmte Dame gehört habe, die mir immer gesagt hat, ich solle aufhören, mich in Astor House zu verstecken. Ach so, warte mal! Es gibt eine neue wichtige Kategorie für die Statistik:


    Tage ohne Zigaretten: 1


    Ich hab es endlich aufgegeben. Meiner Gesundheit zuliebe. Und dir zuliebe. Ich will nur länger leben, wenn ich meine restlichen Tage mit Catherine Rose Minelli verbringen kann. Jede Rose mit einem anderen Namen würde nur halb so lieblich duften.


    


    B.

  


  Als Kate die Hand hob, um eine Antwort zu tippen, traf noch eine E-Mail ein.


  
    5.11.2015 08:50


    Von: bonkersbeccaoopboopadoop@leonlens.com


    An: kateminelliparties@gmail.co.uk


    Betreff: Juhuuuu!


    


    Kate!


    So viel, was ich dir erzählen muss. SO VIEL. Kann es kaum erwarten zu hören, wie du meine neuen Zähne findest. Haben 8000 gekostet! Leon ist an die Decke gegangen. Aber ein leckerer Braten und einmal ordentlich rangenommen, und alles war wieder gut.


    Heute Morgen bin ich kurz bei dir vorbeigefahren und habe die Möbel wieder so hingestellt, wie du sie hattest. Deine Mum hatte dein Zuhause in eine Alte-Leute-Wohnung verwandelt. Ich habe den ganzen Nippes rausgeschmissen, den sie auf jede freie Oberfläche gestellt hatte, und die Fenster geöffnet, um diesen widerlichen Geruch nach Raumspray loszuwerden. Morgen fahre ich noch mal hin, um deinen Kühlschrank mit dem Notwendigsten aufzufüllen. Milch. Tee. Brot. Lass mich wissen, wenn du was Bestimmtes haben möchtest. Vermutlich isst du dein Müsli jetzt mit Stäbchen. :o)


    Im Flur steht ein großes Paket für dich. Kann nicht erraten, was drin ist. Der Adressaufkleber ist zerfetzt. Willst du, dass ich es öffne und nachschaue, ob alles okay ist? Macht mir nichts aus. Keine Mühe.


    Bin heute nah am Wasser gebaut. Musste mit Flo ihren ersten BH kaufen gehen. Sie ist doch erst elf! Immer noch mein kleines Baby! Es ist kein echter BH, nur so ein bauchfreies Teil mit Trägern, aber sie braucht es. Jedes Mal, wenn ich «BH» gesagt habe, ist sie rot geworden wie eine Tomate. Dann habe ich es absichtlich dauernd gesagt, und sie hat mich «Mutter» genannt, wie immer, wenn sie genervt von mir ist (also 99% des Tages). Sie ist so erwachsen geworden, seit du weg bist. Weiß der Geier warum, aber sie ist genau wie Charlie!


    Was das angeht, ist dein Nörgeln guter Rat zu mir durchgedrungen. Ich habe mich entschuldigt. Nicht nur dafür, dass ich ihn getäuscht habe. Auch dafür, wie es mir in aller Öffentlichkeit rausgerutscht ist. Es gab viele harte Worte, aber ich habe sie verdient, und deswegen hab ich einfach nur zugehört. Das war schwer! Du kannst das gut, aber ich würde in einer Zuhör-Klausur eine glatte Sechs schreiben. Am Ende sagte er, er würde mir verzeihen, und es hat sich angefühlt, als hätte ich sieben Kilo abgenommen. Im Kopf, falls das Sinn ergibt. Wir sind jetzt höflich zueinander. Nein, noch besser. Charlie und ich sind eigentlich echt locker.


    Findest du, es ist erlaubt, dass ich auf ihn und sein Buch stolz bin? Egal, ich bin es jedenfalls. Angeblich wird seine Visage seitlich auf Bussen zu sehen sein! Flo PLATZT vor Stolz auf ihren berühmten Dad. Na ja, noch nicht berühmt, aber bald wird er es sein, und dann bin ich die Exfrau von Charles Garland, der KERL geschrieben hat. Ich sage in Interviews nur Gutes über ihn, versprochen.


    Okay. Ich sollte mich mal aufraffen und was Nützliches anstellen. Leon kommt gleich. Ich bin sooooo froh, dass du deinen Traum verwirklicht hast (und den von deinem Dad). Aber ich bin noch froher, dass du jetzt nach Hause kommst, weil du meine Familie bist, Kate, und ich dich in meiner Nähe brauche.


    Wir sehen uns auf der Party!


    Eine Wagenladung Liebe,


    B XOXOXOXOO


    


    PS: Vergiss nicht, mir eine Riesenflasche Coco Mademoiselle aus dem Duty-free-Shop mitzubringen, sonst verhaue ich dich.

  


  Kylie Minogue ist eine unbescholtene Person, aber Kate hatte «Spinning Around» nun ausreichend oft gehört. Die kleineren Kinder hatten das Lied phonetisch erlernt– sie hatten keine Ahnung, was sie da schmetterten, während sie durch die Kantine fegten.


  «Xiao yi xiao!» Chow, der Hausmeister, zielte mit einem Fotoapparat auf Kate, und allerlei kleine Personen stapelten sich auf ihr.


  Kates minimale Mandarin-Kenntnisse ließen sie das Wort «lächeln» ausmachen. Die Kinder riefen «Cheese!», so, wie sie es ihnen beigebracht hatte.


  Sie fotografierten im Yulan-Heim viel, aber diese «letzte Gelegenheit» für Schnappschüsse machte die Fotos bedeutsam. Die kleine Fan wollte Kates Bein nicht loslassen, klammerte sich fest und musste von ihren Freunden losgeeist werden.


  In Jia Tangs Obhut befanden sich fünfzig Waisen oder ausgesetzte Kinder. Eine schöne runde Zahl, die sich jedes Mal veränderte, wenn Neulinge hinzukamen oder Jugendliche gingen. In diesem Augenblick wollte jedes der Kinder nur tanzen. Ekstatisch zappelnd schäumten sie ungeniert vor Lebensfreude. Gao reckte die winzigen Fäuste in die Luft, während ihre Freunde sie in ihrem Rollstuhl herumwirbelten. Sogar Song, die sich noch von der Operation zur Schließung ihrer Gaumenspalte erholte, war in den Armen eines vertrauenswürdigen älteren Kindes dabei: Sammi.


  Sammi blieb am Rande des Geschehens und schien immun gegen die Lockung der Musik. Er war ruhig, wie immer. Bevor er ins Yulan-Heim eingezogen war (Jia Tang hatte das Nein seiner Eltern einfach lange genug nicht akzeptiert), hatte Sammi Dinge gesehen, über die er erst langsam zu sprechen begann. Er hielt sein Gesicht an das von Song und zog die Decke über das Gesicht des schlafenden Babys.


  Kate versuchte sich die Szene fest einzuprägen, während sie sich lachend von Rocky herumwirbeln ließ, dem extravagantesten Angestellten des Heims– für einen Siebzigjährigen hatte er noch gute Moves in petto. Die niedrige Kantine in dem für die Einrichtung typischen hellen Beige bildete das Herz des Gebäudes. Hier wurde gegessen, unterrichtet und Improvisationstheater gespielt. Kate hatte bereits entschieden, ihr eigenes Haus in der Farbpalette vom Yulan-Heim zu streichen. Cremefarben. Moosgrün. Gedecktes Rot. Da sie nun daran gewohnt war, weniger Dinge um sich zu haben, würde sie ausmisten. Als Kate auf Skype Charlies Wohnung gesehen hatte, entzündete der überladene Raum in ihrem Kopf ein statisches Zischen.


  Ein Handgemenge brach aus. Schrille Schreie aus der Ecke. Eierküchlein auf dem Boden. Kate rannte hin, um Recht zu sprechen. Sie schaffte in ihrem Pidgin-Mandarin Frieden, indem sie ihren Sonderstatus bei den Kindern nutzte. Sie war die Ausländerin, eine Fremde. Und dafür liebten sie sie. Ihre lustige Hautfarbe. Ihr seltsames Haar, das abknickte und Wellen machte. Ihre himmelfarbenen Augen. Keins der Kinder blieb lange rauflustig, wenn sie in ihrer Sprache mit ihnen sprach. Schon von Natur aus kicherten sie gerne, aber sie kringelten sich über Kates Versuche, mit ihren Lippen ihre Worte zu formen. Alles hing von der Satzmelodie ab. Jedes Mal, wenn Kate ansetzte, fragte sie sich, wo sie enden würde. Sie kannte jedoch das Wort für «Freunde». «Pengyou?», fragte sie und ging in die Knie.


  «Pengyou!», stimmten die unterbrochenen Faustkämpfer zu.


  Anfänglich war Kate, die ja außer ihrer engen Beziehung mit Flo wenig Erfahrung mit Kindern mitbrachte, steif und unsicher gewesen. Sie hatte nicht gewusst, wie sie mit den kleinen Wesen Kontakt aufnehmen sollte, die an ihr zerrten, auf sie einplapperten, sie ignorierten. Jia Tang hatte ihr einen Rat gegeben, wie sie jedem Kind das Herz öffnen konnte. Behandle sie wie Individuen.


  In der Mitte des Zimmers, kaum größer als ihre älteren Schützlinge, strahlte Jia Tang Wärme ab wie eine mobile Sonne, klatschte und wand sich arthritisch. Sie war alterslos– Kate wagte nie zu fragen– und besaß dieselbe entflammbare Energie wie ihre kleine Zucht. Jia Tang hatte ihr anvertraut, dass der Schlüssel zu ihrer steten Hingabe an ihre Arbeit die Kinder waren.


  «Wenn ich müde werde», sagte Jia Tang, «knie ich mich zu den Kleinen, halte ihre Hände, singe mit ihnen ihre Lieder oder höre einfach zu. Danach bin ich wie neugeboren.»


  Der feierliche Kuchen, massiv, unter Zuckerguss halb begraben und viel zu süß, thronte auf einem Tisch in der Mitte des Raumes. Die Minderjährigen im Zimmer betrachteten ihn unablässig aus den Augenwinkeln. Kate spürte ihre Vorfreude. Nach Monaten als Ayi– Yulans Begriff für eine Freiwillige, die bereit war, alles zu tun, was von ihr verlangt wurde– kannte Kate ihre Eigenarten. Sie hatte Essen ausgegeben, ihre blauschwarzen Haare einschamponiert, sie ins Bett und in ihren langen Schlafsälen zum Schweigen gebracht, sie geweckt, ihnen vorgelesen, sich von ihnen vorlesen lassen. Sie war Mutter, Schwester, Freundin gewesen, nicht nur den Wonneproppen wie Dishi, die sonnig war und niedlich und dick wie ein Krapfen, sondern auch der scheuen Li, die mit der Gabel nach ihren Gefährten stach, wenn diese ihrem Teller zu nahe kamen.


  Jedes der Kinder verdiente es, geliebt zu werden, einfach weil es da war, nicht dafür, dass es brav und freundlich oder hübsch war. Dieser Leitgedanke des Yulan-Heims stimmte mit Kates Gesinnung überein.


  «Wir werden dich vermissen», sagte die junge Lehrerin, die zweitausend Kilometer aus Guangzhou angereist war, um ihre Dienste gratis anzubieten. Die Köchin, eine paradoxerweise dünne Frau, sagte mit Hilfe der Übersetzung der Lehrerin: «Denk an meine süßsaure Gurke, wenn du furchtbaren Yorkshire-Pudding mit Pommes isst!»


  Für jemanden, der eine Mischung aus irischer Gehemmtheit und englischer Zurückhaltung war wie Kate, war es anstrengend, so viel sorgsam formuliertes Wohlwollen entgegenzunehmen. Sie spürte, wie komplexe Gefühle in ihr aufstiegen, Gefühle, die sie bislang abgewehrt hatte. Es wurde ernst: Morgen würde sie diesen Ort verlassen.


  Der Magnolienbaum im Hof bot Kate Trost und Frieden, wie schon oft. Die Stelle an seinem Fuß, wo sie es sich bequem machte, war ihrem Hintern so vertraut, dass sie füreinander gemacht sein mussten. Kate war sieben Monate lang jeden Morgen zum Anblick dieses Baumes erwacht– schockierend früh, das Yulan-Heim folgte einem klösterlichen Tagesablauf– und jeden Abend in seinem Schatten eingeschlafen. Als sie ihn zum ersten Mal nach all den Fotos in echt erblickte, hatte er ihr den Atem verschlagen.


  Zu dem Baum wurden unartige Kinder geschickt, um ihre Sünden zu bereuen. Bekümmerte Kinder weinten an seinem Stamm. Glückliche rannten im Kreis um ihn herum. Kate hatte Stunden in Gesellschaft dieses Baumes verbracht, manchmal mit einem Baby auf den Knien, oft allein, wenn sie sich wünschte, selbst so geduldig zu sein wie die Magnolie.


  Kate hatte sich nur langsam eingestanden, was mit ihr geschah. Sie hatte dagegen angekämpft. Die Kate, die im Yulan-Heim angekommen war, hatte ihren Glauben an die veränderliche Kraft der Liebe verloren gehabt, Liebe, die jeden Menschen besser machte, mit dem sie in Berührung kam. Während sie zusah, wie die unzähligen wächsernen Blüten an dem Baum aufblühten, abfielen und weggefegt wurden, spürte sie, wie ihr Glaube daran zurückkehrte.


  «Der Baum ist uns ein guter Freund.» Jia Tang tauchte neben ihr auf, in ihrem besten Kleid, einem dunkelblauen, uniformartigen Kleidungsstück, das Becca nicht mal zum Hausputz anziehen würde. Ihr Atem roch nach ihrem geliebten Chrysanthemen-Tee. «Wie du weißt, haben wir unsere Gemeinschaft nach dem Yulan benannt, der bei euch Magnolie heißt. Er hört immer zu. Unterbricht einen nie.»


  «Wie kommt es nur, dass dein Englisch so poetisch ist, Jia Tang?» Kate betrachtete die viel kleinere Frau, die sie so sehr bewunderte.


  Das formelle Englisch, das die mehrsprachigen Angestellten sprachen, hatte Kate zunächst befremdet. Sie hatte sich nach Slang gesehnt, nach vernuschelter Aussprache und nicht ganz so respektvollen Begrüßungen. Aber mit der Zeit gewöhnte sie sich an die umständlichen Ausdrucksweisen, die schließlich wie der strenge Tagesablauf des Waisenhauses eine beruhigende Wirkung auf Kates Gemüt zeigten. Jia Tang bestand auf einer festen Routine, um den Kindern, was immer sie zuvor erlebt haben mochten, im Yulan-Heim Sicherheit und Beständigkeit zu bieten.


  Bei einem ihrer spätabendlichen Gespräche in Jia Tangs kahlem Büro hatte Kate gefragt, wie sie sich traute, das Versprechen zu geben, das die Ankunft im Yulan-Heim beinhaltete. «Die Kinder glauben, dass du auf sie aufpasst, solange sie dich brauchen. Aber dieses Haus benötigt laufend Geld und Ressourcen. Ich kann sehen, wie du den Atem anhältst, wenn du die Rechnungen abarbeitest.»


  «Ja, wir leben von der Hand in den Mund», gab Jia Tang zu. Trotz der Gediegenheit des Anwesens, dem lauten Scheppern des Eisentors und dem tröstlichen Geruch nach Mu-Shu-Schweinefleisch, der durch die Gänge zog, überlebte das Yulan-Heim nur mit viel Glück. «Wir haben es sechsunddreißig Jahre lang geschafft. Das Waisenhaus läuft, weil es muss.»


  Poesie, schon wieder. Kate wusste, dass das nur die halbe Wahrheit war. Sie hatte gesehen, wie die dickköpfige kleine Frau mit Händlern feilschte, bis sie beinahe ihr Geld dafür bezahlten, dass sie ihre Waren abnahm. Sie hatte beobachtet, wie Jia Tang zwielichtige Beamte zum Wegsehen bewegt hatte, die zwischen ihr und einer kleinen bedürftigen Seele standen.


  An diesem Abend, unter dem Baum, fragte Kate mit Furcht in der Stimme, die sie niemand anderem gezeigt hätte: «Jia Tang, tue ich das Richtige?»


  «Die Antwort findest du nur in dir selbst.» Jia Tang lachte. «Entschuldigung. Ich kann diese orientalischen Binsenweisheiten nicht abstellen.» Aus den Falten ihres Kleids zauberte sie ein kleines Päckchen hervor. «Wenn du wieder im verregneten London bist», sagte sie, «mach das auf und denk an mich.»


  Mit einigem Widerwillen, den Baum zu verlassen, kehrte Kate zu der Party zurück. Obwohl sie normalerweise so rational war, hatte Kate die eigenartige Befürchtung, sie könne eine Göttin der Liebe verärgert haben. Welche andere Erklärung gab es für ein Leben voller «knapp vorbei ist auch daneben»? Die biestige Göttin schnappte ihr Charlie immer vor der Nase weg, sobald ein neues Lied gespielt wurde.


  Jetzt, wo Kate die Göttin überlistet und ganz ohne ihre Hilfe Liebe gefunden hatte, konnte sie Charlies Freundschaft vielleicht als das Geschenk annehmen, das sie war, ohne sich ständig zu wünschen, sie sei etwas anderes, sei mehr. Ihm war es immerhin auch gelungen, seine Leidenschaft für sie in platonische Liebe umzuwandeln.


  «Yam sing!» Ein anderer freiwilliger Helfer berührte Kates Schulter.


  «Was heißt das?» Kate fasste sich an ihr Haar und wünschte sich, es wäre besser frisiert. Xu sah umwerfend aus mit seinen vollen Lippen und dem schlanken, androgynen Körper.


  «Es heißt Danke», sagte Jia Tang.


  «Aber», fügte Xu in seinem tanzenden Akzent hinzu, «es kann auch bedeuten, komm gut nach Hause.»


  «Nach Hause», sagte Kate. Die sanften Worte streichelten ihre Lippen.


  «Yam sing», sagte Jia Tang. «Euch beiden.»


  [image: ]


  Kate konnte sich das verstimmte Brummen und Tuscheln darüber gut vorstellen, dass es nicht gut für sie wäre, allein zu sein. Nun, sie war ja nicht allein. Aber wenn sie die Identität ihres einzigen Gastes preisgäbe, würde das einen Massenansturm auslösen. Es gäbe Missbilligung und unerwünschte Ratschläge, und das alles konnte ihretwegen gerne bis zur Lammkeule am Sonntag warten.


  Das Haus roch völlig falsch. Es fühlte sich vernachlässigt an. Langsam nahm Kate ihr Zuhause wieder in Besitz, zündete Kerzen an, schob eine Pizza in den Ofen. Wie nett, dass Becca ihr den Kühlschrank gefüllt hatte! Die vollkommen normale Einrichtung wirkte opulent, das Zusammenspiel von Material und Farben überwältigte sie. Langsam ging sie durch die Räume und begann, die Schönheit von allem wieder zu sehen. Schließlich hatte sie jeden Gegenstand selbst ausgewählt. Das Haus gehörte ihr, war ihr Fußabdruck auf der Welt. Das Yulan-Heim hatte Kate den Wert eines eigenen Zuhauses vor Augen geführt.


  Der Jetlag machte einen normalen Tagesablauf unmöglich. Jede Energiespitze musste genutzt werden, weil die Durststrecke auf dem Fuß folgte. Jeden Moment würde Kate so müde werden wie ein kleines Kätzchen, also öffnete sie schnell ihren Laptop und hackte die E-Mail hinein, die sie im Kopf entworfen hatte.


  
    07.11.2014 19:04


    Von: kateminelliparties@gmail.co.uk


    An: kingboris@astorhouse.com


    Betreff: Wo ich Erklärungen liefere


    


    Boris,


    


    du hast recht. Ich bin eine undankbare und grauenvolle Hyäne. Obwohl du es nur im Scherz geschrieben hast, weiß ich sehr gut, dass die meisten Frauen nur zu gern von einem gutaussehenden Typen am Flughafen abgeholt werden würden. Aber ich habe meine Gründe.


    
      
        	
          Ich wollte diese ganze Reise auf eigene Rechnung machen. Deshalb, keine Limousine. Kein gekühlter Schampus. Kein blonder Nichtraucher, der mir die Koffer trägt.

        


        	
          müssen wir nicht vertiefen. Du weißt, warum wir nicht so tun können, als hätte es die letzten Monate unserer Beziehung nicht gegeben. Ich liebe dich abgöttisch, Boris, aber ich kann nicht zu dir zurückkehren. Abendessen, ja. Ich habe dich vermisst. Aber zu meinen Bedingungen, nicht zu deinen. Okay?

        

      

    


    


    Alles Liebe,


    Kx


    


    PS: Ich habe dir in meinem Koffer einen Panda mitgebracht.

  


  Kate traute Boris’ Gesundung nicht. Er protzte mit seiner Nüchternheit, wie er zuvor mit seinen Besäufnissen geprotzt hatte. Seine Genesung wirkte zerbrechlich.


  Aber sie konnte mit Boris mitfühlen, seinem Gefühl, nach Abklingen der Flut als Strandgut zurückgeblieben zu sein, seinem Wissen, dass nicht passieren würde, was er sich am meisten wünschte, deswegen war sie sanft mit ihm.


  Und standhaft. Das Leben mit einem Alkoholiker war grauenhaft gewesen. Es hatte auch Gelächter und Luxus und echte Liebe gegeben, aber vor allem war es eine Plackerei gewesen, Bergbau am Herzen. Kate bereute ihren Entschluss zu gehen nicht.


  Manchmal fragte sie sich: Wenn Charlie und ich zusammen wären und er Alkoholiker wäre, würde ich ihn verlassen? Es war eine rhetorische Frage: Kate würde nicht von seiner Seite weichen. So viel sinnloses Wissen über sich selbst hatte sie inzwischen angehäuft.


  Ein düsterer, feuchter Novemberabend war um sieben Uhr schon zur Nacht geworden. Wenn es nach Becca gegangen wäre, würde im Wohnzimmer jetzt Musik gespielt. Flo würde sich weigern zu tanzen, Becca würde sich weigern aufzuhören.


  Kate genoss die Ruhe, knabberte an ihrer Pizza und sah sich den wenig fordernden Brei im Fernsehen an. Nach sieben Monaten ohne Glotze hätte sie am liebsten gerufen: Seht nur all die Farben!


  Dann begann der Schlaf sie zu übermannen. Kate fühlte sich verpflichtet, dagegen anzukämpfen. Sie sollte aufstehen, sich schütteln und nach dem Foto von Dad graben. Auf diesen Schnappschuss passte Kate immer besonders gut auf, und sie erinnerte sich daran, oder glaubte es zumindest, ihn in die Seitentasche ihres Koffers gesteckt zu haben. Aber das Bild war nicht dort gewesen, als sie ausgepackt hatte. Es wird wiederauftauchen. Leise Panik nagte an ihr. Sie sah sich das Foto jeden Tag an– kehrte zu ihm zurück. Ich brauche es.


  Ihre Augenlider schlossen sich, ihre Glieder wurden flüssig. Ihr Kopf rollte im Sessel in den Nacken.


  Plötzlich ein Geräusch.


  Kate schreckte auf. Sabber trocknete auf ihrem Kinn. Auf dem Bildschirm hatte ein Schwarz-Weiß-Film die Quiz-Show ersetzt.


  Noch einmal dieses Geräusch. Dieses Mal war Kate wach genug, um es als Türklingel zu identifizieren.


  Der verschwommene Umriss einer einzelnen Figur hinter dem Milchglas trat auf die Haustür zu, als sie näher kam. Sie strich sich das Haar zurück.


  «Willkommen zurück, Reisende!» Charlie hielt eine Weinflasche, Pralinen und einen Strauß Rosen in die Höhe. Dann stutzte er angesichts von Kates verwaschenem Kapuzenpulli und der Yogahose. «Warum hast du dich nicht in Schale geworfen und ein unbequemes Kleid an?»


  «Weil ich die Party abgesagt habe.»


  «Du machst Witze.» Die Blumen, die Flasche und die Schachtel mit der Schleife sanken herab, als wäre Charlie ein Ritter, der sein Schild sinken lässt.


  «Hast du meine E-Mail nicht gekriegt?» Kate trat keinen Schritt zur Seite. Ihr Haus war ihre Festung, und heute kam niemand über die Zugbrücke. Es gab viel zu tun, nicht zuletzt musste sie das verlegte Foto finden. Nicht einmal Charlie war heute Abend willkommen.


  «Welche E-Mail?» Charlie öffnete seinen Nadelstreifenblazer, um ihr das seidig glänzende Futter zu zeigen. «Ich habe mir extra einen neuen Blazer gekauft! Für einen Zehner bei Oxfam.»


  «Dieser Vorschuss für dein Buch ist dir offenbar zu Kopf gestiegen.» Kate verdrehte die Augen und gab nach. Im Umdrehen rief sie über die Schulter: «Komm rein, wo du schon da bist, du Eindringling.»


  «Oh, diese berühmte irische Gastfreundschaft.» Charlie folgte ihr in die Küche, wo Kate bereits Gläser und eine Vase aus den Schränken holte. «Lass uns eine Nicht-Party feiern.»


  «Klingt nach Alice im Wunderland.» Kate sorgte dafür, dass der Tisch zwischen ihr und Charlie stand, als sie die Pralinen öffnete und die Schachtel zwischen sie stellte.


  «Du siehst gut aus», sagte Charlie und setzte sich auf einen Küchenstuhl. «China bekommt dir.»


  «Ich sehe aus wie eine Pennerin, Charlie.» Kate fragte sich, ob sie seit dem Waisenhaus an Hospitalismus litt. Alle Zeichen standen auf grün für einen entspannten Abend, trotzdem war sie nervös. Es war Charlies Schuld, er war einfach so ohne Vorwarnung wie ein Flaschengeist hier aufgetaucht. Ein Flaschengeist mit dickem, dunklem Haar, sanften Augen und einem Sprung im Vorderzahn.


  Verärgert über ihre eigene Sentimentalität, schob Kate sie auf den Schock, so abrupt aus dem Schlaf gerissen worden zu sein. Charlie war derselbe wie immer. Ungepflegt, mit ungeschnittenen Haaren, verliebt in jemand anderen.


  «Ich habe dich vermisst.» Er sprach es scheu aus, als sei er sich nicht sicher, wie sie reagieren würde.


  «Ich auch», antwortete Kate ohne nachzudenken. «Ich meine, ich habe dich vermisst. Logisch. Ansonsten hätte ich mich selbst vermisst. Was ein bisschen…»


  Sie lachten beide, und es fühlte sich bedeutsam an. Einer dieser Momente, die aus den gewöhnlichen hervorstechen wie Fotografien, die in der Dunkelkammer als silberne Geister aus der Säure steigen.


  «Ich habe dich wirklich vermisst, Charlie. Sehr.»


  «Gut.» Er wiederholte sich. «Gut.» Dann richtete er sich auf und schlug mit einem Klaps ihre Hand weg, die über den Pralinen schwebte. «Nicht die. Das ist Himbeercreme.»


  «Oh, danke», sagte Kate. «Dass du mich vor der schrecklichen Himbeercreme bewahrt hast.»


  «Ich hätte das Getue nicht ertragen, wenn du reingebissen hättest.»


  Kate streckte die Arme über den Kopf aus und versuchte, wach zu werden, versuchte die Vorahnung von etwas abzuschütteln, das geschehen wollte, wenn sie es nur ließe. Es sind nur Charlie und ich in meiner Küche. So waren sie schon Dutzende von Malen zusammengesessen und würden es noch oft tun. Falls Gott uns verschont. Sie plapperte im Geiste die Redensart nach, die Mum jedes Mal murmelte, wenn eine von ihnen sich auf die Zukunft bezog. «Du kennst mich so gut», sagte sie dann.


  Wie um das zu beweisen, zählte Charlie an den Fingern ab: «Praliné, Karamell, ja. Haselnuss, nein. Grünes Licht hingegen für die Kollegin, die Mandel. Alle Fruchtcremes– Himbeere, Orange, was auch immer– fliegen raus. Aber für Toffee würdest du deine Seele verkaufen.» Charlie hielt einen süßen Würfel zwischen Daumen und Zeigefinger hoch. «Und genau das habe ich zufällig hier.» Charlie legte den Kopf zur Seite. «Was gibst du mir dafür? Kriege ich deine Seele?»


  Du kannst mich ganz haben. Kate hustete, als hätte sie es laut ausgesprochen. Die Techniken, die sie in Charlies Gegenwart anwandte, um die sie anfliegenden Gefühle zu bemänteln, ließen sie im Stich. «Du würdest meine Seele nicht haben wollen. Das klapprige alte Ding.»


  «In dem Fall nimm einfach das Toffee.» Charlie lehnte sich vor, als wolle er es ihr in den Mund stecken, und Kate wurde klar, dass wirklich etwas anders war als sonst. Er zögerte mit hocherhobener Praline, bevor er sich seine spielerische Geste anders überlegte und das Stück Schokolade unbeholfen vor ihr ablegte. «Hau rein.»


  Sie waren nur sieben Monate lang getrennt gewesen. Es gab keinen Grund für diese Steifheit beim ersten Wiedersehen. Es war angespannt. Es war stimulierend.


  Kate stand auf. Sie folgerte den Grund für die Atmosphäre. «Charlie», sagte sie. «Komm mit nach oben.»


  Charlie erhob sich. Er stellte keine Fragen, streckte nur die Hand aus.


  Als sie ihn nach oben führte, fühlten sich Charlies Finger in ihrer Hand warm und stark an.


  Der Flur im ersten Stock war dunkel. Kate hörte, wie er schluckte. «Hier rein.» Sie stieß eine Tür auf.


  Der Raum war spärlich beleuchtet, intim. Wie eine Kirche. Ein Mobile mit fluffigen Wolken kreiselte vor ihnen.


  «Du hast die Mail mit meiner Absage für heute Abend bekommen, oder?»


  «Ja», sagte Charlie. «Aber ich konnte nicht wegbleiben.» Er schien sich nicht sicher zu sein, was er tun sollte; wenn er eine Kappe gehabt hätte, er hätte sie vermutlich in seinen Händen gedreht.


  Kate führte ihn zu der Wiege. «Charlie, das ist Song.»


  «Hallo, Song.» Charlie gab einen Laut zwischen Lachen und Schluchzen von sich, als werde er Zeuge von etwas Großartigem und Unglaublichem. Als sei Song ein Einhorn und kein schnüffelndes, schlafendes Baby mit pechschwarzer Haartolle. «Ich bin dein Onkel Charlie.» Er wandte sich an Kate. «Das kann ich wohl so sagen, oder?»


  «Genau das bist du.»


  Charlie kannte Songs Geschichte. Kate hatte ihm erzählt, wie das kleine Mädchen im Busbahnhof Bawangfen ausgesetzt worden war. Gerade ein paar Wochen alt und schon allein. Vielleicht war Songs Hasenscharte der Grund dafür, dass ihre verzweifelte Mutter das Gefühl gehabt hatte, nicht für sie sorgen zu können.


  «Die Operation», flüsterte Kate, «war erfolgreich.» Die Narbe würde flacher und blasser werden, aber nie komplett verschwinden.


  «Sie ist so süß», sagte Charlie und beugte sich näher heran. «Wirklich superniedlich.»


  «Warte, bis sie aufwacht. Ihre Augen sind wie glänzende Knöpfe.» Kate konnte Song den ganzen Tag betrachten. Das vier Monate alte Baby blickte gern zurück und gluckste. Schaute und gluckste. Schaute und gluckste. Auf diese Weise verschwendeten sie viel Zeit. «Sie hat so lange gebraucht, bis sie eingeschlafen ist. Wecken wir sie nicht. Du kannst sie am Sonntag besser kennenlernen…»


  Die Wolken über der Wiege zitterten, als sie die Tür hinter sich schlossen.


  


  Wieder unten, hatte Charlie die Hände hinter dem Kopf verschränkt und lag horchend auf dem Teppich ausgestreckt, als würde er in dem von Lampen erleuchteten Zimmer ein Sonnenbad nehmen. Parallel zu ihrem Gast lag Kate hingegossen auf dem Sofa.


  «Warum hast du mir nicht gesagt, wie es ist, ein Kind zu haben?» Wild gestikulierend kleckerte Kate Wein auf ihren Kapuzenpulli. «Es ist unglaublich, aber jeden Tag anders unglaublich. Sie ist jeden Morgen dieselbe und trotzdem eine andere. Sie verändert sich jedes Mal ein winziges bisschen, sodass nur ich es bemerke.» Seit sie vor fünf Wochen entschieden hatte, Song zu adoptieren und mit nach London zu nehmen, hatte sie sich im Heim hauptsächlich um sie gekümmert, um die Umstellung für das Baby leichter zu gestalten.


  Charlie unterdrückte seinen Schluckauf und sagte: «Das hattest du doch bestimmt im Hinterkopf, als du entschieden hast, in einem Waisenhaus auszuhelfen, oder? Hattest du nicht den geringsten Verdacht, dass du ein Baby mit nach Hause bringen würdest?»


  «Das klingt ja so, als wäre ich mal eben in den Supermarkt gefahren, um Milch zu holen, und hätte dann auch noch Pizza mitgebracht.» Die betrunkene Kate konnte sich über den betrunkenen Charlie nicht ärgern. Er drückte nur das aus, was alle anderen bestimmt auch denken würden.


  «Becca hat proph… proph…– gleich gesagt, dass du aus China ein Kind mitbringst.»


  «Ich hasse es, wenn sie recht hat.»


  «Erzähl mir, wie es dazu gekommen ist.» Charlie rutschte auf dem Teppich herum, bis er es bequem hatte, als würde er sich für eine Gutenachtgeschichte bereit machen.


  «Ich hatte nie ein zwingendes Bedürfnis nach einem Baby.» Kate sortierte ihre Gedanken, während sie sprach. Es machte ihr nichts aus, dass Charlie die unverblümte Wahrheit über ihre Haltung zur Mutterschaft hörte. «Ich glaube, es gibt mehr als nur einen Weg, sein Leben zu leben. Nicht nur einen richtigen Weg, und die anderen sind Kompromisse.»


  «Da hassu verdammt recht!», pflichtete ihr Charlie vom Boden aus bei. «Asso kein brennenes Bedürfnis?», nuschelte er.


  «Genau. Auch wenn ich immer dieses unheimliche Gefühl hatte, dass mein Schicksal ein Baby für mich bereithält. Als würde irgendwo da draußen ein winziges Wesen näher und näher kommen, in seinem eigenen Tempo, ohne Eile, aber zielstrebig.» Kate spähte zu Charlie hinunter, um zu sehen, wie er diesen sentimentalen Unsinn aufnahm.


  Er sah ihr geradewegs in die Augen. «Erzähl weiter.»


  Kates unausgesprochener Glaube an ihre eigene künftige Mutterschaft hatte viel gemein mit ihrer Philosophie über sich und Charlie. Bloß– sie musste ehrlich sein, der Wein half dabei– in meine Sehnsucht nach Charlie hat sich immer das Gefühl von Vergeblichkeit gemischt. Die stille Gewissheit fehlte. Ihr Glaube an eine Liebe zwischen Charlie und ihr wurde als etwas enttarnt, das sie sich aus Einsamkeit in ihrem Kopf zusammenspann. Kate zwang sich, zu ihrer Geschichte zurückzukehren. «Ich fühlte mich vom Yulan-Heim angezogen, aber nicht wegen all der kleinen Babys zum Kidnappen, sondern wegen Dad.» Der Gedanke an das fehlende Foto versetzte ihr einen Stich. «Und weil ich etwas … Gutes tun wollte. Das klingt ekelhaft edelmütig, aber…»


  «Aber du bist doch edelmütig.»


  «Halt die Klappe. Ich bin da nicht nur hingefahren, um Dad zu ehren oder so, sondern um mich ihm nah zu fühlen. Manchmal war es so schwer, ihn zu spüren…» Sie hielt einen Moment inne. «Aber als ich da war, habe ich die Arbeit dort geliebt. Für das, was sie war. Es hatte nichts mit Dad zu tun oder dass ich etwas zurückgeben wollte, nichts dergleichen. Es war anständige, harte Arbeit, die etwas bedeutete. Ich wurde gebraucht.» Sie beschrieb ihren Tag als ayi, wie sie die Kinder weckte, das Gespritze im Bad überwachte, fütterte, kuschelte, aufwischte, ermahnte, tröstete. Beim Erzählen lächelte sie unentwegt.


  Charlie sagte nachdenklich: «Ich wette, das hat dich unser Leben hier in ganz neuem Licht sehen lassen.»


  «Oh ja, das hat es.» Kate freute sich darauf, im Laden wieder Kunden zu bedienen, aber Jia Tangs Beispiel führte ihr vor Augen, wie immer gleich der Handel mit Waren war. «Wir tun dieselbe Sache wieder und wieder, und wozu? Um ein größeres Haus zu kaufen, ein schnelleres Auto, um uns teurere Urlaube zu leisten? Ich hatte ein größeres Haus und ein schnelleres Auto und habe beides abgeschafft. Seit ich Julian verlassen habe, bin ich nicht mehr erster Klasse geflogen.» Der Name ließ sie stocken. Ihr war gar nicht eingefallen, ihn anzurufen und ihm von Song zu erzählen. Kate fragte sich, ob es ihn interessieren würde. Sie hoffte es, auch wenn es sie nicht mehr verletzen könnte, wenn es nicht so wäre. Wie seltsam, einen so großen Teil meines Lebens mit jemandem zu verbringen und ihn dann nicht in etwas so Grundlegendes einzubeziehen.


  «Schläfst du? Schlaf nicht!» Charlie drehte den Kopf zu ihr hoch.


  «Ich bin hellwach.» Kate leerte ihr Glas, was in Rückenlage nicht einfach war. «Ich habe da drüben so viele Kinder kennengelernt. Wenn man sich um jemanden kümmert, auf jemanden aufpasst, heißt das, dass man ihm näherkommt.»


  «Klingt verdammt schwer. Aber du bringst mich dazu, nach China zu wollen.»


  «Dafür hast du doch gar keine Zeit. Du wirst vollauf damit beschäftigt sein, ein reicher und berühmter Schriftsteller zu sein. KERL braucht eine Fortsetzung.» Kate beschrieb ihm einige der Kinder. Jeder der kurzen, wohlklingenden Namen versetzte ihr einen Stich, weil sie so weit von ihnen entfernt war. «Ich habe sie ins Herz geschlossen. Wirklich. Aber eines Morgens…» Kate spürte diesen Tag mit allen ihren Sinnen erneut. Früher September, es war der Tag des Mondfestes. Die dünne kleine Köchin hatte den ganzen Morgen Mondkuchen gebacken. Der Himmel leuchtete in strahlendem Blau, und die Farben des Sommers hatten sich in Braun- und Goldtöne verwandelt. «Ein Busfahrer kam auf unser Gelände. Er hatte noch seine soldatenhafte Uniform an.» Sie schweifte einen Moment ab. «Die chinesischen Busfahrer sind todschick, Charlie. Mit Epauletten und allem.»


  «Ich liebe Epauletten», sagte Charlie.


  «Es war reines Glück, dass ich am Tor stand, als er heranfuhr. Er rief etwas durch das Gitter. Er war sehr aufgeregt, aber ich schüttelte nur den Kopf und hob die Schultern, versuchte ihm klarzumachen, dass ich jemanden holen würde, der ihm half. Er hatte etwas in den Armen, ein Baby, das vollkommen in Decken eingewickelt war, und er rief den Namen des großen Busbahnhofs in Peking. Ab und zu tauchten auf diese Weise Leute mit Babys auf, die man auf irgendeiner Bank ausgesetzt hatte.»


  «Wer macht denn so was?»


  «Das ist komplex, Charlie.» Jia Tang hatte Kate beigebracht, niemals zu schnell ein Urteil zu fällen. Die Ein-Kind-Politik der chinesischen Regierung hatte eine Kultur der Angst geschaffen, in der Frauen sich vor ihrer eigenen Fruchtbarkeit fürchteten. «Wir können uns nur schwer vorstellen, in einem Land zu leben, in dem ein zweites Baby unseren Ruin bedeutet. Die Eltern können dadurch ihre Jobs verlieren, vielleicht beschlagnahmt man ihr Haus. In jeder größeren Stadt gibt es Babyluken, weißt du, in denen man Babys aussetzen kann, ohne dass Fragen gestellt werden. Die kleinen Kästen werden beheizt und beleuchtet, und niemand sucht nach dem Erwachsenen, der das Kind hineingelegt hat.» Kate seufzte. «Es werden mehr Mädchen ausgesetzt als Jungen.» Sie kehrte zu ihrer Geschichte zurück. «Ich habe das Tor aufgemacht und ihn gebeten, ins Haupthaus zu kommen. Zumindest habe ich es versucht. Meine paar Worte Chinesisch sind erbärmlich. Ich hätte ihn auch gebeten haben können, mich zu heiraten. Ich drehte mich schon halb um…» Kate hielt inne. Die Erinnerung war stechend scharf– vielleicht, weil sie sie jeden Tag polierte. «Aber er machte einen Schritt vorwärts, drückte mir das Bündel in die Arme und rannte zurück zu seinem Wagen. Ich stand da wie belämmert und glotzte. Dann habe ich die Decke zurückgezogen, um das Baby zu sehen.» Sie bemerkte den Spalt zwischen Lippe und Nase, eine schockierende Lücke, über die sich Fleisch hätte spannen müssen. Aber Kate begriff noch etwas viel Wichtigeres. «Ich habe sie erkannt», sagte Kate und verspürte das Wunder von neuem. «Hallo, habe ich gesagt. Da bist du ja.»


  «Alter Schwede.» Charlies Stimme klang gedämpft. «Alter Schwede», wiederholte er. «Du hast es getan, Kate. Du hast sie behalten. Das ist so mutig. Nein, hör auf zu protestieren. Lass es mich sagen. Mutig ist nicht das falsche Wort dafür.» Er entkräftete ihre Entkräftung. «Du bist mutig und mitfühlend und unabhängig, und ich bin stolz auf dich. Du bist der allerbeste Kumpel, den ein Mann haben kann.»


  «Das ist dein Begriff für mich?», sagte sie spöttisch. Ein Prickeln, als würden Skorpione über ihren Körper krabbeln. Kate wusste, was sie tat, und sie wusste, dass es schlimm schiefgehen konnte. Es war ein Kopfsprung. Bungee Jumping. Alles unter Alkoholeinfluss und von ihrem Sofa aus. «Die Kumpel-Freundin?»


  Nach kurzem Schweigen erwiderte Charlie: «Das weißt du doch.»


  Sie lagen schweigend da. Kate wagte nicht, nach unten zu blicken. Die Widmung auf der ersten Seite seines Manuskripts bäumte sich in ihren Gedanken auf und wurde von Wein, Adrenalin und Begehren fortgespült.


  Kate sprach, ohne Luft zu holen. «Manchmal denke ich, zwischen uns ist noch etwas. Deswegen vermeide ich es, dich zu berühren, wie heute, als du reingekommen bist und ich dich eigentlich hätte umarmen sollen. Jeden anderen Besucher hätte ich natürlich umarmt, aber dich nicht, weil ich das Gefühl hatte, etwas Explosives könnte passieren, wenn ich die Arme um dich lege.» Sie schloss die Augen. «Hast du das bemerkt?»


  Als seien sie noch immer über einen Satelliten verbunden, gab es eine kurze Verzögerung, bevor Charlie sagte: «Ja, das habe ich bemerkt.»


  Er setzte sich auf und sah ihr in die Augen. Kate spürte, wie sich die Atmosphäre verdichtete, während sie beide so bewegungslos blieben wie möglich. Stehen wir auf einer Schwelle?


  Als Charlie das Wort ergriff, schlug es ein wie Kanonendonner. «Kate, ich … Ich wusste, dass du die Party abgesagt hast. Ich musste trotzdem herkommen. Ich…» Er zögerte. «Ich musste einfach kommen.»


  Da waren so viele Fragen. Sie drängelten sich alle danach, zuerst gefragt zu werden. Wie stehen die Dinge zwischen dir und Anna? Wie lange empfindest du schon so? Spricht der Alkohol aus dir? Bin ich so verzweifelt, dass ich dir keine Wahl lasse? Können wir eine gemeinsame Zukunft haben? Ist jetzt der Zeitpunkt, an dem es endlich geschieht?


  Am Ende gewann keine der Fragen. Sie würden nur zu weiteren Gesprächen führen, und Kate wollte jetzt gar nicht reden. Sie rollte sich zur Seite, ließ sich vom Sofa fallen und landete rittlings über Charlie kniend. Wenn sie ihn jetzt küsste und da nichts wäre, kein Feuerwerk, bloß ein standardmäßiger Kuss, dann wüsste sie endlich Bescheid. Dann konnten sie sich die Hände schütteln und ihrer getrennten Wege gehen.


  «Kate.» Charlies ganzer Körper schien sich zu ihr hinaufzustrecken. Kate beugte sich hinunter und neigte leicht den Kopf. Ihre Haare bildeten einen Vorhang um ihre Gesichter, als sie mit ihrem Mund sanft Charlies Lippen berührte.


  Sie waren voll und weich. Erwartungsvoll und warm. Charlie seufzte leise und hob die Arme, um sie an sich zu ziehen, aber Kate drückte sie sanft weg. Das hier war nur ein Kuss. Nur ein Kuss, sagte sie sich und hielt den Atem an. Bis sie die Spannung nicht mehr aushielt und das Experiment für jämmerlich gescheitert erklären musste– dieser Kuss war so viel mehr als die Summe seiner Teile.


  Intim und vertraut berauschte Charlies Mund sie wie eine Droge. Seine Hände auf ihrem Körper. Kate sank zu ihm. Sie rollten über den Boden, und schon war er über ihr, hatte die Hand in ihren Haaren, suchte ihren Mund mit gierigen Lippen.


  Kate löste sich gerade lange genug, um zu flüstern: «Nicht hier.»


  Ineinander verschlungen bewältigten sie die Treppe nach oben wie ein Tier mit vielen Gliedern, stolpernd, schwankend, tänzelnd.


  Mit einem Krachen flog die Schlafzimmertür auf, als sie hindurchtaumelten. Charlie zog ihr den Pulli über den Kopf.


  «Wart mal kurz!» Kate hielt seine Hände fest, als er ihr das Top ausziehen wollte, und verschwand im Badezimmer. «Merk dir, wo wir stehen geblieben sind.»


  Ergeben ließ Charlie sich aufs Bett fallen.


  Im Bad lehnte Kate sich mit dem Rücken an die Tür und atmete tief durch. Ihre Gedanken spielten verrückt. Ihre Haut übernahm das Denken für sie, und sie schrie nach Charlie.


  Es war riskant, inmitten von Leidenschaft die Handbremse zu ziehen, aber das letzte Mal, dass Charlie Kate ohne Kleider gesehen hatte, war sie zwanzig Jahre alt gewesen und hatte sich im Glanz ihrer Jugend gesonnt. Sie musste sich wappnen.


  Charlie würde dem Körper einer Frau mittleren Alters gegenüberstehen. Kates BH-Träger hatten in die Haut ihrer Schultern eingeschnitten. Der seltsame Ausschlag um ihren Bauchnabel hatte sich ausgebreitet. Seitdem ihr aufgefallen war, dass ihre linke Brust ein kleines bisschen größer war als ihre rechte, stach ihr der Unterschied immer mehr ins Auge.


  «Kate», rief Charlie leise durch den Türschlitz. «Alles in Ordnung?»


  Kate riss sich die Kleider vom Leib, als seien sie von Gift getränkt, feuerte sie von sich und konfrontierte sich mit ihrem Bild in dem bodentiefen Spiegel.


  Eindeutig war das da ihr alltäglicher Körper mit seinem verblüffenden Farbspektrum von Elfenbeinweiß bis hin zu zartem Lila. Kate betrachtete ihre ungleichen Brüste, ihre Fußballerknie und die Hüften, auf denen sich seit achtzehn Jahren der Nachtisch ansammelte.


  Und plötzlich gefiel ihr der Anblick. Sie wusste, dass er Charlie ebenfalls gefallen würde.


  Kate riss die Tür auf und warf sich in Charlies Arme. Er zögerte keine Sekunde und umschlang sie wie getrieben.


  Dann rückte er ab, um ihre Nacktheit zu betrachten. Er lächelte und flüsterte in ihr Ohr: «Du hast ganz schön Vorsprung.»


  Kate riss so heftig an seiner Jeans, dass ein Knopf durch die Luft flog. Schnell waren sie beide gleichermaßen nackt und warm, und grenzenlos glücklich.


  Kate spürte Charlie hart an ihrem Körper in all dem Chaos, das sie im Bett geschaffen hatten, als sie flüsterte: «Bist du sicher?»


  «Sei still!», knurrte Charlie.


  Kate rollte ihn auf den Rücken und hing über ihm wie ein liebeskranker Raubvogel.


  «Wenn du das nur schon früher gemacht hättest», sagte Charlie mit seinen Händen auf ihren Hüften.


  Am Rande von Kates Blickfeld leuchtete ein winziges Rechteck auf– der Bildschirm von Charlies Handy, das als Opfer ihrer Lust zu Boden gefallen war.


  Charlies Mund lag auf ihrem Hals, ihre Brüste drängten sich an ihn, und seine Erektion raubte ihr den Atem, aber Kate konnte nicht anders. Sie las die Nachricht, die neben Annas Foto auf dem Bildschirm aufgepoppt war.


  
    Wo bist du, Baby? Wozu zusammenziehen, wenn du dann nicht bei mir bist? Ruf mich an xXx

  


  Kate drehte den Kopf und stemmte ihre Hände gegen Charlies Brust. «Anna ist bei dir eingezogen?»


  Benommen von dem jähen Verschwinden all der wunderbaren Kate-Stellen, brachte Charlie ein «Was?» heraus.


  Kate wühlte nach der Bettdecke, um sich damit zu bedecken. Ihre Nacktheit fühlte sich plötzlich falsch an. «Anna, Charlie!» Sie versuchte, nicht zu schreien. «Sie ist in deine Wohnung gezogen.»


  «Nein.» Charlie sah zerknirscht aus. Er atmete aus und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. «Na ja, doch. Auf eine Art.»


  Mit glühenden Wangen setzte Kate nach. «Was nun? Ja oder nein? Hat sie einen Schlüssel? Sind ihre Sachen da?»


  «Sie ist heute eingezogen, aber…» Charlie setzte sich auf, bedeckte seine Lenden mit einem Kissen, denn Kate stieß ein wütendes Knurren aus und begann im Zimmer auf und ab zu gehen, wobei sie die Decke hinter sich herzog wie die schlechtsitzende Schleppe eines Brautkleids. «Aber, hör mal, es ist nicht so, dass das jetzt, weißt du, irgendwie offiziell wäre. Die meisten ihrer Sachen sind noch bei ihrer Mutter. Aber sie wohnt gerade irgendwie bei mir, ja.» Offensichtlich bevorzugte Charlie diese Definition. Sein verwirrtes, verschwitztes Gesicht erhellte sich. «Das ist alles. Anna wohnt für eine Weile bei mir.»


  «Würde Anna das auch so sagen?»


  Sein Schweigen fasste Kate als informative Antwort auf.


  Als wären Scheinwerfer angegangen, sah Kate den Abend plötzlich in anderem Licht. In grellem, unschmeichelhaftem Halogenlicht.


  Ihre Körpermitte hatte ihrem Kopf das Ganze als herrlichen, langersehnten Moment verkauft. Dieses Delirium war keine unterdrückte Liebe gewesen, sondern gutes altes Scharfsein, angeheizt von Schlafmangel, Kerzenschein und Wein. Kate war ausgehungert, und was Charlie anging…


  «Du bist ein sexueller Opportunist, Charles Garland.»


  «Was? Nein, bin ich nicht!» So getroffen, als habe sie ihn des Mordes beschuldigt, schüttelte Charlie den Kopf. «Du warst hier doch genauso beteiligt wie ich.» Jetzt wurde er laut. «Mehr als ich!»


  «Sehr galant. Was für ein Gentleman.»


  «Ich bin kein Opportunist, und ich bin kein Gentleman. Ich bin einfach ich, und du bist du, und das hier ist passiert, weil es endlich passieren sollte.» Jetzt sprach Charlie wieder leiser. Kate konnte ihn kaum hören, als er die Hand ausstreckte und sagte: «Es soll passieren, Kate.»


  «Ja, sicher!» Kate fuhr mit fliegenden Haaren und wilden Augen herum. «Es soll passieren, weil es genau das ist, was ich brauche. Ein betrunkenes Techtelmechtel hinter dem Rücken deiner Freundin. Welche Dame könnte da widerstehen? Es ist mein Traum, Charlie, mein Traum, das sage ich dir. Darf ich dir einen blasen, bevor du nach Hause abschiebst? Bitte, ja?»


  Charlie starrte sie mit düsterem Gesicht an. Kate war nicht mehr daran interessiert, was sich hinter dem Kissen verbarg, das er umklammerte, aber sie hatte den Verdacht, dass da ohnehin nicht mehr viel zu sehen war.


  «Jetzt sei doch nicht so boshaft…»


  «Ich bin boshaft, und du bist ein Betrüger. Was für ein hübsches Paar.»


  Es hatte sich perfekt angefühlt. Aufregend und einfach richtig. Jetzt war alles ruiniert, wie ein Geburtstagskuchen Kerzen voraus am Boden.


  Charlie sagte schwer atmend und mit gesenktem Blick: «Geben wir einander fünf Minuten, und dann reden wir.»


  «Worüber?»


  «Hierüber.» Charlie schlug auf das Bett.


  «Dann schreib erst mal Anna zurück.» Kate hob sein Handy auf und schwenkte es wie eine Waffe. «Los. Sag ihr, wo du bist. Sag ihr, was passiert.»


  «Das kann ich nicht.»


  «Warum nicht? Weil es fies wäre?» Kate ließ das Telefon durch ihre Finger auf das Bett gleiten, ausgebrannt. «Und du bist ja nicht fies. Aber das hier, Charlie…» Sie machte eine Geste in den Raum hinein. «Das ist erbärmlich.»


  Charlie sah nicht aus, als wollte er ihr zustimmen. Sie blickten einander mit derselben Intensität an wie vor wenigen Augenblicken, aber dieses Mal war es eine Intensität voller Unglück und Furcht, nicht die Aussicht auf eine wilde Liebesnacht.


  Ein kleines Geräusch brach den Bann, nasal und schnüffelnd.


  Song. Kate wollte sich vor Scham am liebsten zusammenkrümmen, bis nichts mehr von ihr zu sehen war. Sie hatte Song vergessen.


  Dabei hatte sie sie kaum aus den Augen lassen können, bevor Charlie aufgekreuzt war. Kate hatte es nur ertragen, Song in ihre neue Wiege zu legen– sie hatte Becca das Paket nicht öffnen lassen–, weil sie alle zwanzig Minuten nach oben geschlichen war, um nach ihr zu sehen und sie zu bewundern und etwas Neues an Songs Haaren oder Händen oder Knien zu finden, das sie anhimmeln konnte.


  Auf leisen Sohlen sprintete Kate jetzt ins Gästezimmer– vielmehr, ins Kinderzimmer–, während ein hoher, dünner Klagelaut einsetzte.


  Song war ein stilles Seelchen. Sie quengelte oder schrie fast nie. Als Jia Tang Kate geholfen hatte, Song für die Operation im Stomatologischen Krankenhaus in Peking vorzubereiten, hatte sie das Kindergesicht gestreichelt und gemurmelt: «Drück dich aus, Kleines. Lass es raus.» Songs stille Art machte sie zu einem «pflegeleichten» Baby, aber Jia Tang hatte das mit großer Sorge zur Kenntnis genommen. «Stille Babys haben gelernt, dass niemand kommt, wenn sie schreien.»


  «Lass es raus, Song!» Kate nahm ihr kleines Mädchen hoch und drückte es an ihre Brust.


  In ihrem makellosen weißen Strampler brüllte Song, was das Zeug hielt.


  «Ich auch, Schätzchen», murmelte Kate und wiegte sie. «Ich auch.»


  Charlie tauchte in Hosen und mit halb zugeknöpftem Hemd im Türrahmen auf. «Ich sollte wohl…»


  «Ja, das solltest du wohl.»


  Song beruhigte sich an Kates Herzschlag und protestierte etwas leiser.


  «Ich möchte, dass du weißt, dass es nicht…» Charlie hatte einen Knoten in der Zunge und stand unentschlossen da, ein Inbegriff der Verwirrung. «Das hier war nichts Schäbiges, okay? Ich könnte dich nie so sehen.»


  «Wir haben zu viel getrunken.»


  Charlie ergriff den rettenden Strohhalm und nickte dankbar. «Genau. Und Anna…»


  Sei vorsichtig. Kate blitzte ihn aus der pastellfarbenen Oase des Kinderzimmers heraus an.


  «Dass Anna eingezogen ist, war wirklich so was wie eine spontane Aktion. Es war nicht geplant. Sie hatte Probleme mit ihrem Vermieter. Sie hat mich überrumpelt. Ich habe gesagt: Warum nicht?» Charlie verzog das Gesicht, als machte er sich selbst Vorwürfe. «Vielleicht war das ein Fehler. Ich weiß es nicht.» Er kratzte sich so heftig am Kopf, als habe sein Hirn ihn erzürnt. «Verdammt. Das ist so ein Schlamassel.»


  Für Anna, die Mieze des Kerls.


  «Da haben wir es. Jetzt rationalisierst du schon wieder.» Kate küsste Songs Kopf und schwelgte in der schweren Wärme des Babys an ihrem Körper. Immer, wenn Charlie verliebt war, schien er nicht in der Lage, die Wahrheit zuzugeben. «Ist es nicht langsam mal Zeit, dass du zu deinen Entscheidungen stehst? Es kann nicht immer der Fehler der Frau sein. Becca. Anna.» Sie zögerte, bevor sie weiter sprach. «Das hier.»


  Charlie zog die Lippen ein. «Das hier war kein Fehler von irgendwem.» Er schien nicht mehr zu sagen zu haben.


  «Und das ist jetzt der Moment, wo du zu deiner Freundin nach Hause gehst», sagte Kate.


  Charlie schüttelte traurig den Kopf– eine Geste, die Kate nicht entschlüsseln konnte–, blickte zu Boden und sagte: «Gute Nacht, Kate.» Er legte sein Gesicht in die Hände, und deshalb klangen seine Worte gedämpft, als er hinzufügte: «Und gute Nacht, kleine Song. Entschuldige, dass ich deine Mummy verärgert habe.»


  Als sich die Haustür leise schloss, schlief Song schon wieder.


  


  Nach einer unruhigen Nacht war Kate schon im Morgengrauen wieder hellwach. Sie beneidete Song, die neben einer kuscheligen Plüschkatze in der Wiege im Nachbarzimmer schlief. Das Kätzchen war in dem Päckchen von Jia Tang gewesen, das sie erst in London öffnen sollte.


  An Schlaf war nicht mehr zu denken. Und deswegen blieb Kate nichts übrig, als die fiebrigen Höhen und schuldhaften Tiefen des letzten Abends noch einmal zu durchleben. Ein Zitat wurde plötzlich an die Oberfläche ihres übervollen Bewusstseins gespült. Wenn sie als Kind in ihrem Bett nicht schlafen konnte, hatte Dad ihr von Macbeth erzählt.


  «Er konnte auch oft nicht einschlafen und sehnte sich nach Schlaf, der des Grams verworr’n Gespinst entwirrt.»


  Voller Entschlossenheit sprang Kate aus dem Bett. Sie war froh, die klammen Laken hinter sich zu lassen.


  Sie ging durch das Zimmer zu dem Koffer, der noch geöffnet auf dem Boden lag, und begann zu suchen. Zuerst methodisch, dann immer hektischer, als die Panik einsetzte. Es ist wirklich nicht da. Das Teekannen-Foto, wie sie den Schnappschuss von sich selbst und ihrem Vater nannte, war verschwunden.


  


  «Du hättest deinen Opa gerngehabt», flüsterte Kate, als sie Song die erste Flasche des Tages gab. Die Dämmerung ließ die Farben des Hauses und seiner Umgebung zum Leben erwachen. «Und er hätte dich vergöttert.»


  Songs Ankunft würde die Rollen innerhalb der Familie verändern, sie alle zwingen, aufzurücken und Platz zu machen. Mum wusste es noch nicht, aber sie war jetzt Oma. Becca war nun eine Art Tante. Die arme Marjorie würde dem Titel ‹Großtante› nicht viel abgewinnen können; Onkel Hugh hätte damit nur noch mehr Futter, um sie zu necken. Flo hatte nun ihre langersehnte Kusine. Kate legte keinen Wert darauf, über Charlies Onkelschaft nachzusinnen, und wandte sich ihrem eigenen Titel zu.


  «Ich bin deine Mummy.» Das sagte sie täglich Dutzende Male zu Song, die mit ihren tiefliegenden Augen ruhig zurückblickte. Kate stellte sich vor, wie das Baby Erzähl mir was Neues dachte, aber in Wahrheit hatte sie keine Ahnung, was Song dachte, und fand das sogar irgendwie faszinierend.


  Song rülpste.


  «Ja, wer hat denn hier so viel Luft im Bauch?», fragte Kate und nahm sie hoch.


  Sie tätschelte Songs schmalen Rücken und sprach in das Haar des Babys, während sie durch die Küche ging, wo die Morgensonne die Töpfe und Pfannen wie riesige Amulette aufleuchten ließ. «Wir brauchen keine Fotos, Song», sagte sie, als das Baby erneut donnernd aufgestoßen hatte. «Ich habe deinen Opa hier drin.» Sie tippte sich an die Stirn. «Du wirst ihn in meinen Geschichten und Redensarten kennenlernen. Wir haben nur ein Foto verloren. Seine ganze Liebe hat er uns gelassen, mehr als genug davon, um uns beide am Laufen zu halten. Liebe kann schließlich nicht aus einem Koffer fallen oder, Song, meine Maus?»


  Das Kind ließ sich nicht in seine Wiege mit dem neuen Bettzeug legen und der Ansammlung weicher Tiere, die dort für sie aufgereiht war. Sie strampelte und schnitt Grimassen, bis Kate sie wieder auf den Arm nahm. «Wenn ich nicht aufpasse, bist du bald furchtbar verwöhnt, junge Dame.» Kate tapste mit dem zufriedenen Baby die Treppe hinunter.


  Den Laufstall mit der bunten Matte hatte Kate im Esszimmer aufgebaut. Song lebte in einer Welt von neuen, frisch ausgepackten Dingen. Es würde sie erden, ab und zu ins Yulan-Heim zurückzukehren, genau wie Kate, die deutlich die Verantwortung spürte, die es bedeutete, sich um diese formbare kleine Person zu kümmern. Doch das flößte ihr keine Angst ein, im Gegenteil, es war beglückend.


  In ausreichendem Abstand setzte Kate das Kätzchen zu Song– das Baby biss so gern auf den Ohren des armen Plüschtiers herum– und dachte über ihren Gebrauch des Wortes ‹formbar› nach. Song war bereits voll ausgebildet, alles war schon da, eine Magnolienknospe, die darauf wartete, aufzublühen.


  «Was hast du denn da, du Schlingel?» Sanft entzog Kate Song das Stück Pappe, an dem sie lutschte.


  Ein wenig zerknittert und feucht starrte Kates schnurrbärtiger Vater sie an, und Kate blickte von dem Foto zu Song, von Song zu dem Foto und lachte erleichtert.
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  «Jetzt entspann dich mal», blaffte Becca. «Stell dir einfach vor, ich wäre nicht da.»


  Das war leichter gesagt als getan. Jede von Beccas Diäten hatten ihrer Figur ein paar Pfunde zusätzlich beschert, und ihr blondes Haar war dermaßen mit Extensions unterfüttert, dass sie aussah wie eine trendige Version des feigen Löwen aus dem Zauberer von Oz.


  «Ich bin noch nie zuvor gefilmt worden», sagte Kate, die mit geradem Rücken auf einem harten Stuhl saß und das silberne Auge der auf sie gerichteten Kamera auf dem Stativ fixierte. Sie wusste nicht, was sie mit ihren Händen anfangen sollte. Plötzlich schienen sie so groß wie Tischtennisschläger.


  Becca schüttelte den Kopf. «Du bist keine Stammesfrau der Massai. Du hast in deinem Leben schon Kameras gesehen. Sie wird dir nicht deine Seele stehlen.»


  Leon war an die Nervosität seiner Modelle gewöhnt und sanfter als seine Frau. «Sieh mal zu Becca rüber», riet er. «Nicht direkt in die Linse. Steh auf und setz dich wieder hin, ganz normal, so, wie du immer sitzt. Und nimm die Hände auseinander.»


  «Du siehst aus, als würdest du ein Hühnchen erwürgen», fügte Becca hinzu.


  «Und bitte: Achte nicht auf meine Frau. Nur weil sie es herrlich findet, gefilmt zu werden, muss nicht jeder andere derselben Meinung sein.» Auf Beccas Wutausbruch hin verdrehte Leon die Augen, und seine Dreadlocks tanzten im Rhythmus seines Gelächters.


  «Halt die Klappe, Leon», sagte Becca. Sie sagte es ohne Groll, circa viermal pro Stunde, und sie meinte es nie. «Hör mal, Kate, auch wenn wir ein Laken an die Schränke gehängt haben, um einen neutralen Hintergrund zu schaffen, ist das hier bloß meine Wohnküche.» Sie nannte den Raum immer so, falls jemandem seine Pracht entging. Becca beugte sich hinunter zu Song, die so konzentriert mit den Schnürsenkeln an Beccas Stiefeln spielte, als spalte sie Atome. «Deine Mummy ist so nett und entspannt, wenn sie zum Abendessen herkommt, oder, Song?»


  Deine Mummy. Nach sechs Monaten zurück in England bekam Kate immer noch Gänsehaut, wenn sie diese Bezeichnung vernahm. Vielleicht würde sich der Kick nie abnutzen, und der Rest ihres Lebens bestünde aus einer Folge von Weihnachtsbescherungen.


  «Genau genommen», sagte Leon und kniff die Augen zusammen, um den Belichtungsmesser zu lesen, der an einem Band um seinen Hals hing, «ist das hier entspannter als ein Abendessen bei uns, weil kein männlicher Springer neben dir sitzt, Kate.»


  «Du meinst…», Kate simulierte Ungläubigkeit, «all diese ungebundenen männlichen Gäste, die spontan aufgetaucht sind, waren arrangiert?»


  «Macht euch nur über mich lustig», sagte Becca. «Ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich für meine hübsche, kluge, alleinerziehende Kusine einen Mann suche. Eines Tages wirst du dich bei mir bedanken.» Becca bereute es ebenso wenig, Kate unter die Haube bringen zu wollen, wie sie es bereute, dass sie rauchte oder zum Frühstück Kuchen aß.


  «Das bin ich also? Eine Alleinerziehende?» Kate amüsierte sich. Das klang nach Statistik, nach etwas, das in einer ernsthaften BBC-Reportage über den Niedergang des Königreiches erwähnt wurde.


  «Ja», sagte Becca, bereitwillig, sie aufzuklären. «Ich war auch eine, und es war einsam und schwierig, und ich hatte Angst, allein zu sterben und dass mich die Polizei dann nur an meinem Zahnschema identifizieren könnte.»


  «Sicherlich», sagte Leon milde und beugte sich vor, um durch seinen Sucher zu spähen, «hätten sie dich anhand deiner Silikon-Implantate identifizieren können, Liebling.»


  «Ich bin nicht allein», sagte Kate. «Ich habe Song, so, wie du Flo hattest.»


  «Das ist nicht dasselbe», sagte Becca wegwerfend, als gebe sie gerade einen Grundkurs zum Thema Leben. «Ich war ein wandelndes Desaster, bis dieser Adonis mit seiner flammenden Liebe in mein Leben getreten ist.» Sie gab ihrem Mann einen liebevollen, wenngleich extrem heftigen Klaps auf den Hintern. «Du brauchst auch einen Leon, Kate.»


  «Aber zuerst», erinnerte Leon, um die Dinge zu beschleunigen, «musst du deinen Soundclip zu dem Video für Charlies Buchpräsentation beisteuern. Also hopphopp, die Damen.»


  «Lass mich mit deinem Hopphopp in Ruhe, Leon», sagte Becca und rammte sich ihre Brille höher auf die Nase. Eine neue Nase, die weder besser noch schlechter war als das Original. «Okay. Wie ich schon sagte, lassen wir eine Menge Leute, berühmte, aber auch Nobodys wie dich, etwas über Charlies Buch sagen. Dann schneiden wir die Statements zusammen, und bei der Party wird der Film auf eine große Leinwand projiziert.» Sie ächzte. «Könntest du nicht wenigstens ein bisschen Lippenstift auflegen?»


  «Fang einfach an zu reden», sagte Leon zu Kate.


  «KERL», setzte Kate an und erkannte aus dem Augenwinkel an Songs Powackeln, dass ihre Windel voll war, «ist ein Buch, das ich immer wieder lesen könnte.» Genau das hatte sie getan, allein in ihrem Bett, Song im Nebenzimmer. «Es ist weise, ohne belehrend zu werden. Es ist eine großartige Geschichte, aber viel mehr als das. Jedes Mal, wenn ich es durchblättere, finde ich etwas Neues darin.»


  Leon nickte glücklich und aufmunternd, Becca bemühte sich um einen interessierten Gesichtsausdruck, auch wenn Kate wusste, dass sie ihr Abendessen plante.


  «Und obwohl der Titel das nahelegt, ist es nicht nur ein Buch über Kerle. Es handelt von Menschen, die einander finden, und davon, was sie dafür tun, um zusammenzubleiben.» Wenn sie einen Moment darüber nachdachte, klang das ironisch. Besser nicht darüber nachdenken. «Ich habe noch nie zuvor etwas gelesen, das dem gleichkommt, und ich kann sein nächstes Buch nicht erwarten.» Kate hob die Schultern. «Reicht das?»


  


  Zufrieden fuhr Leon los zu einem nächtlichen Dreh. Die Frauen teilten sich eine Flasche Wein und mittelmäßige Tapas, die Becca aus dem Inhalt ihres Kühlschranks zusammengestellt hatte, und plauderten über dieses und jenes. Und über Charlie.


  Becca, die mit der Nase eines Bluthundes heimliche Liebschaften erschnüffelte, hatte Kates Zurückhaltung in Bezug auf den Beinahe-Sex am Abend der abgesagten Party leicht durchbrochen. Als der Wein auf den Tisch kam, erneuerte sie auch ihr Beharren darauf, dass Kate in Sachen Charlie «etwas unternehmen» müsse.


  «Ich weiß, ich mische mich ein, ich weiß, ich gehe dir auf den Wecker», sagte Becca und durchwühlte den Kühlschrank auf der Suche nach mehr Essbarem, das man in Schüsselchen kippen konnte. «Aber ich sehe doch, was du durchmachst. Du liebst diesen Idioten immer noch.»


  «Na und?» Kate schob ihr Glas aus Songs Reichweite. «Es ist wie das Wetter. Immer da, aber ich kann es nicht beeinflussen. Es gibt nichts, was ich tun könnte.»


  «Es gibt immer etwas, das man tun kann.» Becca schnüffelte an Oliven in einem Plastikbehälter, bevor sie sie in den Mülleimer warf. «Immer.»


  Die letzten Monate wären ohne Beccas Unterstützung und Begeisterung und bedingungslose Liebe für Song sehr anders verlaufen. All die schlechten Eigenschaften, die sie zu einer unmöglichen Person machten, waren, auf den Kopf gestellt, die Tugenden, die sie unverzichtbar machten. Ihre Neugierde war auch Sorge. Ihre Bestimmtheit gab einen Weg vor, wenn Kate unsicher war, wo es langgehen sollte. Beccas Ego-Problem mutierte zu eisernem Selbstbewusstsein, als sie mit dem Arzt zu tun hatte, der in Songs Symptomen «keinen Anlass zur Sorge» sah, bevor sich damals herausstellte, dass sie einen Infekt mit hohem Fieber hatte. Kate stand in der Notaufnahme kalt vor Angst neben Becca, die eine zweite Meinung einforderte. Alles an Becca war beinahe bis zum Anschlag aufgedreht. Dieser Tage badete Kate eher in dem Unmaß an Liebe, als dass sie mit ihrer Lautstärke haderte.


  «Charlie und ich», sagte Becca, «kommen jetzt übrigens prima miteinander aus. Ganz entspannt.»


  «Ist mir aufgefallen.» Kate strich Song eine Locke aus den Augen und legte das müde Kind in ein gepolstertes Tragebettchen auf dem Boden zwischen ihr und ihrer Tante. «Es wird auch Zeit. Flo ist entzückt.»


  «Ich habe lange gebraucht, um das Aus meiner Ehe zu verwinden. Ich bin aus den Trümmern gekrabbelt und war mir nicht mal darüber im Klaren, dass es Trümmer waren.»


  Kate erinnerte sich daran, wie Becca vom «Feiern» und von «Frauenpower» geschwärmt hatte. «Wir bewältigen das Leben so, wie wir eben können.»


  «Und du», sagte Becca streng, «kannst vor allem eins: still leiden. Wie irgendeine Renaissance-Heilige auf einem Wandteppich.»


  «Ich leide nicht», sagte Kate. Und das stimmte. «Ich habe Song. Und nicht nur das», sprach sie schnell weiter, bevor Becca sie unterbrechen konnte. «Ich habe Zeit, um sie mit ihr zu genießen, jetzt, wo ich nur noch einen Laden habe. Ich habe ein gutes Einkommen.» Nicht so gut, wie sie gehofft hatte. Kate war an einen gesunden Geldfluss gewöhnt und stellte fest, dass sogar ihr Lebensstandard, der bei weitem nicht dem von Becca glich, ein wenig litt. «Ich bin jede Minute des Tages beschäftigt. Ich stecke voller Pläne für dieses kleine Ding da und mich. In ein paar Monaten fliegen wir nach Peking. Und danach muss ich einen Kindergarten aussuchen.» Sie sah auf Song hinunter, die so süß schlief, als spielte sie die Rolle des perfekten Babys in einer Fernsehwerbung. «Ich habe keine Zeit, herumzusitzen und mir darüber den Kopf zu zerbrechen, was alles sein könnte. Nicht mehr.»


  «Ja, ja, das stimmt sicher alles», entgegnete Becca, die nicht so aussah, als fände sie eine Trivialität wie die Wahrheit übermäßig überzeugend. «Aber es geht nur noch um Song.» Becca dippte einen Karottenstick in Hummus. «Schau dir Song an», befahl sie.


  «Mache ich», sagte Kate und spürte eine Standpauke auf sich zukommen.


  «Ist sie das am besten versorgte zehn Monate alte Baby, das dir je begegnet ist, oder ist sie es nicht? Ich dachte immer, ich würde mordsmäßig Aufhebens um Flo machen, aber neben dir sehe ich aus wie eine echte Rabenmutter.» Becca senkte die Stimme, was eine Familientradition war, wenn unangenehme Themen angesprochen werden mussten. «Ich weiß, die Wunde ist nicht so gut verheilt, wie du gehofft hast, aber Song wird damit spielend klarkommen.»


  Die Erwähnung des Überbleibsels von Songs Gaumenspalte ließ Kate auf ihrem Stuhl hin und her rutschen. Der Wulst in dem winzigen Zwischenraum zwischen Songs Stupsnase und ihrer Oberlippe war verblasst, wie die Chirurgen vorhergesagt hatten, aber er war nicht flacher geworden. Nichts konnte Songs Vollkommenheit beeinträchtigen– sie war sie selbst, alles an ihr war so, wie es sein sollte– aber Kate stellte sich die Zukunft ihrer Tochter vor und sah neugieriges Angestarrtwerden voraus, oder Schlimmeres. Diese morbiden Tagträume ließen ihren Magen brennen, sie wollte Song in ihre Arme reißen und sie an sich pressen, Vorurteil und Spott mit ihrer heißen Liebe entgegenwirken.


  «Die Festung, die du errichtet hast», sagte Becca und leckte sich die Finger ab, «ist völlig überflüssig.» Ihre Hand schwebte wie ein Falke über den verschiedenen Gerichten, bis sie auf ein armseliges Stück Käse herunterstach. «Song hat eine Gruppe in sie verschossener Erwachsener, die alle auf sie aufpassen. Mit Flo hat sie eine Kusine, die sie abgöttisch liebt. Sie hat dich: Jeanne d’Arc und Mutter Erde in einer Person.» Becca legte den Käse ab, um ihr letztes Argument noch schlagkräftiger vorzutragen. «Und was das Wichtigste ist, sie hat sich selbst. Song wird der Hammer sein.»


  Es hätte ihr eigentlich absurd vorkommen müssen, dass ein pummeliges Baby in einem mit Schmetterlingen bestickten Schlafanzug als «Hammer» beschrieben wurde, aber Kate stimmte zu. Song war mit einem Arm voller Pfeile geboren worden.


  «Für wen ist die Festung wirklich?», fragte Becca. «Sind diese dicken Mauern für dich?»


  «Ich langweile mich», sagte Kate plötzlich und so gequält, als habe man ihr Daumenschrauben angelegt, um ihr dieses Geständnis abzupressen. Dann schlug sie sich angesichts ihrer eigenen Blasphemie die Hand vor den Mund.


  Becca setzte sich auf.


  «Nicht mit Song», sagte Kate hastig. Es war unmöglich, von Song gelangweilt zu sein. Von den unzähligen mühseligen, immergleichen Tätigkeiten, die sie lebendig, satt und warm hielten, vielleicht, aber Song war eine Perle, in deren Glanz immer neue Farben aufschienen, wenn Kate sie betrachtete.


  «Ich weiß, was du meinst.» Becca sprach sie von der Furcht frei, dieses Ungeheuer zu sein, die Schlechte Mutter. «Es ist eine Plackerei. Alles ist zehnmal komplizierter, als es sein sollte. Ich erinnere mich, dass ich mich jedes Mal fühlte, als müsse ich das Matterhorn erklimmen, wenn ich Flo in ihren Autositz schnallen musste. Oder sie dazu bringen wollte, Gemüse zu essen…» Sie schüttelte die Erinnerungen an den langwährenden Broccoli-Krieg ab. «Ich hatte Charlie als Hilfe und war trotzdem erschöpft. Und ja, ich weiß, was du denkst, ich bin eine nörgelige Zicke, aber meine Erschöpfung war echt. Ich kann mir nicht vorstellen, wie du das alles allein hinbekommst.»


  Mummy + Daddy + Baby. Kate hatte Beccas Überzeugung, dass dies die einzige glückverheißende Gleichung war, nie geteilt. Sie sah unterschiedliche Wege durch das Labyrinth des Lebens. Beinahe unmerklich hatte sie sich in letzter Zeit langsam, aber nachhaltig verändert. So, wie die leuchtende Farbe von Songs Narbe verblasst war.


  Ich bin bereit. Kate hatte sich nicht wegen der seltsam leidenschaftlichen Atmosphäre auf Charlie geworfen oder wegen des Alkohols oder wegen ihrer Gefühle für ihn. Ihr Körper hatte ihr etwas mitgeteilt, das ihr Hirn nur langsam begriff. Kate brauchte einen Partner. Eine andere Person. Jemanden, der ihre Hand hielt, mit ihr sprach und Liebe machte, sie zum Lachen oder zur Weißglut brachte. Sie brauchte jemanden, der das alles auch von ihr brauchte. «Ich bekomme es alleine hin», antwortete Kate auf Beccas Frage, «weil ich muss.»


  «Und wenn du nicht müsstest?» Becca war spitz und scharfsinnig trotz all ihrer Kurven und fehlenden Kanten. Sie beugte sich vor: Gleich würde sie ein Argument platzieren. Schon wieder. «Glaubst du wirklich, Charlie hätte dich geküsst und ausgezogen, wenn er es nicht so gemeint hätte? Er ist kein Frauenheld, unser Charles. Er glaubt, in jedem Bett wird ein Vertrag geschlossen. Und dich– dich würde er schon gar nicht auf die leichte Schulter nehmen. Niemals.» Becca wurde lauter, als sie etwas eingestand, was ihr Leben entscheidend beeinflusst hatte. «In der gesamten Zeit unserer Ehe hat er nicht aufgehört, an dich zu denken. Nicht wirklich. Es gab immer zwei Ebenen, weißt du.» Becca streckte beide Hände parallel zueinander flach aus. «Da gab es die obere Ebene.» Sie zuckte mit ihrer linken Hand voller Ringe von unterschiedlicher Pracht und den Nägeln von Cruella de Vil. «Er trottete so vor sich hin und war mein Ehemann und dein Kumpel. Aber es gab auch noch diese Ebene.» Becca wackelte mit ihrer unteren Hand. «Die Liebe war noch immer da und blubberte vor sich hin. Du», sagte Becca und ließ ihre Hände sinken, «bist sein liebster Mensch. Ende der Geschichte.»


  «Es ist an der Zeit, einen Schlussstrich zu ziehen», sagte Kate. Als sie Luft holte, um fortzufahren, unterbrach Becca sie.


  «Finde ich auch», sagte sie.


  Mit halboffenem Mund betrachtete Kate Becca und wiederholte: «Findest du auch?»


  «Ja. Du hast recht. Ich wünschte, es wäre nicht so, aber für dich und Charlie ist es zu spät. Es würde zu viele– was ist das Wort, das du immer benutzt?»


  «Opfer.»


  «Genau. Opfer erfordern. Charlie und Anna scheinen sich bestens zu verstehen. Du musst dich aus seinen Fangarmen befreien. Die große Karlie-Show ist endlich zu Ende, Gott sei Dank.»


  Kate stellte sich zwei gestreifte Vorhänge vor, die schwungvoll in der Mitte zusammenfielen. Beccas Kapitulation nach Jahrzehnten des Anfeuerns ließ Kate mit nichts zurück, dem sie sich widersetzten, das sie bestreiten konnte. Die Idee von ihr und Charlie als realisierbare, erreichbare Partnerschaft musste ihren Wert nun ganz aus sich selbst heraus behaupten, und sie ertappte sich dabei, wie sie Argumente dafür zusammensuchte. Sobald der Advocatus Diaboli sich zurückzieht, bricht der Fall in sich zusammen. «Tatsächlich», murmelte sie, «Gott sei Dank.» Es fühlte sich erfrischend an. Oder war diese belebende Brise doch eine Spur frostig?


  «Und deswegen solltest du auf seinen Brief antworten.»


  «Welchen…» Kate war für einen Augenblick verwirrt. «Meinst du den ursprünglichen Brief, den er mir hat überbringen lassen, den du…»


  «Ja, ja, der, den ich behalten habe», sagte Becca gereizt, als wäre es nun wirklich mal an der Zeit, dass alle über diesen winzigen moralischen Fehltritt ihrerseits hinwegkämen. «Beantworte ihn offen und erschöpfend, sag Charlie, was du empfunden hast, was du empfindest.»


  «Und inwiefern lasse ich damit los?»


  «Weil du ihn nicht abschicken wirst, du Dummchen.» Becca warf selbstzufrieden ihr Haar zurück. «Du lässt es einfach alles raus. Fass es ein für alle Mal in Worte. Du musst es ja nicht sofort entscheiden. Denk einfach drüber nach.» Becca blickte auf ihre Fingernägel hinab, drehte die Hand um, hob den Kopf wieder. «Okay. Genug gedacht.»


  «Es ergibt Sinn.» Kate spürte, wie sie zusammensank. «Therapeuten schlagen solche Dinge auch vor, oder? Dass man die eigenen Gefühle aufschreibt, aber nicht absendet.» Song bewegte sich, ein Babytraum entlockte ihr ein ersticktes Geräusch. «Ich muss sie bald wickeln.»


  «Wenn es so weit ist», sagte Becca streng, «werden wir sie wickeln. Aber hör für ein paar Minuten auf, an Song zu denken, und konzentrier dich mal auf dich selbst.»


  Worte, Sätze, Bilder, die sie in sich verschlossen hatte, sehnten sich danach, freigelassen zu werden. Es wäre reinigend. Es wäre ein Schlusspunkt. Es wäre nur richtig und angemessen, endlich ohne Furcht vor den Folgen die Wahrheit zu sagen. Kate könnte endlich freimütig über das Thema sprechen, das seit ihren Teenagerjahren übermächtig über ihr gehangen hatte, ohne den Zwang, etwas zu verschleiern oder zweideutig zu sein.


  «Papier, Becca!», zischte sie. «Und einen Stift!»


  Es dauerte fünfundzwanzig Minuten. Kate schrieb wie eine Besessene, der Stift schoss schlingernd über den linierten Block. Als sie fertig war, wurde sie ganz schlaff. Die Worte waren von überall hergeströmt, aus ihrem Kopf, ihrem Herzen, ihrem Unterbewusstsein. Innen war sie jetzt ganz rein. Sie war leer, aber sie war gereinigt.


  «Kann ich ihn dir vorlesen?» Es schien falsch, dass der Brief nie an die Ohren eines Menschen dringen sollte.


  Becca nickte.


  «Lieber Charlie», sagte Kate von ihrem harten Stuhl aus in einer netten, deutlichen Vorlesestimme, die sie seit ihrer Schulzeit nicht mehr benutzt hatte.


  «Vielen Dank für deinen Brief. Es tut mir leid, dass ich zwanzig Jahre gebraucht habe, um dir zu antworten, aber es gab ein Problem mit dem Zustellservice. Als Becca dir den Brief 1995 zurückgab, hatte ich ihn nie gesehen. Der einzige Brief, den ich las, war dein zweiter– den Becca zugestellt hat–, in dem du mir mitgeteilt hast, dass es zwischen uns aus ist. Nächstes Mal, Charlie, kleb eine Briefmarke auf einen Umschlag und stecke ihn in den Briefkasten.


  Am Ende habe ich die schönen Worte, die du mir damals geschrieben hast, doch noch gelesen. Sie haben mich im Jahr 2009 in Brand gesetzt. Ich wäre am liebsten aufgesprungen und durch die Straßen gerannt, bis ich dich gefunden hätte. Aber das habe ich nicht gemacht. Ich habe den Brief nur immer wieder gelesen, erleichtert, dass ich in meiner Einschätzung von uns beiden nicht falschgelegen hatte, dass uns wirklich eine große Liebe verbunden hat.


  Es war zu spät, um den Brief zu schwenken und Alle anhalten! zu rufen. Ein altes, zerfleddertes Stück Papier konnte nicht die Tatsachen ändern. Du warst Vater, geschieden und in den ersten Zügen einer neuen Beziehung, die, wie wir alle wussten, eine wichtige sein würde. Ich musste an Flo denken.


  Und mich. Ich hätte mit einer Zurückweisung nicht umgehen können, Charlie. Also habe ich mich getrollt und deine Worte in meinem Herzen getragen. Ich könnte sie jetzt rezitieren. Keine Sorge, das mache ich nicht. Aber das Wissen, dass du einmal solche Gefühle für mich hattest, dass ich solche Liebe in jemandem geweckt habe, wärmt mich.


  Weil ich diese Gefühle noch immer für dich habe.»


  Kate spürte, wie eine Träne ihre Wange hinunterrann. Sie wischte sie nicht weg. Sie war Teil des Briefes.


  «Oh Kate», flüsterte Becca.


  «Es ist an der Zeit, ehrlich zu sein. Ich liebe dich, Charlie Garland. Ich sehe nicht, wie das jemals aufhören könnte. An meinem fünften Geburtstag hast du mir gesagt, dass du mich liebst, erinnerst du dich? Und weißt du noch, wie ich dir den Wackelpudding ins Gesicht geworfen habe? Das habe ich nur gemacht, weil ich verlegen war und verwirrt. Außerdem war ich fünf. Fünfjährige sind so. Aber die Wahrheit ist, ich habe dich zurückgeliebt, schon damals. Ich konnte spüren, dass du anders warst. Dass du nicht zu einer Kopie von irgendwem heranwachsen würdest. Dass du wusstest, was es heißt, zu leiden. Und dass es dich freundlich gemacht hatte, nicht bösartig.


  Also war ich auf meine stille Weise hinter den Kulissen treu. Ich habe dich geliebt und geliebt und geliebt. Und dich so sehr gewollt, dass das Verlangen nach dir mich manchmal mitten an einem ganz normalen Tag in die Knie gezwungen hat.


  Also, Zusammenfassung. Wir haben uns geliebt, als wir fünf waren. Wir haben uns mit neunzehn getrennt. Wir haben weitergelebt, wie es so schön heißt. Aber ich liebe dich noch immer, Charlie.»


  Kate zögerte. Weiter war sie nicht gekommen. Es fühlte sich gleichzeitig verboten und befreiend an, diese tabuisierten Gefühle zu outen. Charlie zu lieben war kein Verbrechen, auch wenn es sich manchmal so anfühlte. Vielleicht würde ihr diese Übung helfen, ihrer Liebe etwas Wärme abzugewinnen, auch wenn sie zu hoffen aufgehört hatte, sie könne erwidert werden. «Also, ähm», improvisierte sie, «liebe Grüße, Kuss Kate.»


  Sie lachte, und Becca lachte, und aus Songs Windel drang ein unaussprechliches Geräusch.


  


  Der Trick, Charlie einen Antwortbrief zu schreiben, hatte gewirkt wie ein Zauber. Vielleicht war Becca eine Hexe. Als Kate mit Song und deren Zubehör (Babys reisen schließlich mit dem Pomp von Tudor-Königen) aus dem schwarzen Taxi stieg, fühlte sie sich, als sei ihre Seele im Schonwaschgang ihrer Waschmaschine gewaschen worden.


  Mehr noch, Kate fühlte sich offen. Ihre Liebe für Charlie war nicht kleiner geworden, aber sie hatte ihren Platz gefunden. Sie konnte jetzt an ihm vorbei in die Zukunft sehen– weil ich muss!–, und der Ausblick an den bröckelnden Festungswällen vorbei war atemberaubend.


  Nun. Der Ausblick in diesem konkreten Moment beschränkte sich auf Mum und Mary, die von den Stufen der Yellow Hand Gallery aus auf sie hinabblickten.


  «Ist es nicht herrschaftlich!» Mum war voller Ehrfurcht angesichts der schwarzen Türen und Messingknäufe und der marmornen Treppen.


  «Die Tickets», sagte Mary und reichte Mum ihre Einladung. Sie hatte Dads Verantwortung für alles Parktische im Leben übernommen. «Aber zuerst…» Sie sah Kate bittend an.


  «Bitte schön.» Kate reichte ihr Song, die raffinierterweise Mary bevorzugte. Vernünftiges Mädchen, dachte Kate. Beide Großmütter hatten an Song einen Narren gefressen, aber Mary war diejenige, die anbot, babyzusitten, und die so bereitwillig Erbrochenes aufwischte, wie sie Kinderlieder sang.


  «Ganz schön was los hier.» Kate blickte sich um und bestaunte die plaudernden Menschentrauben, die hereindrängten, das riesige Plakat über der Tür. «KERL», las sie lächelnd vor. Sie fand den Titel immer noch bescheuert.


  «Wir haben gerade Boris reingehen sehen», sagte Mum. «Wir hätten alle zusammen reingehen können, wenn du nicht zu spät wärst.»


  «Kate ist nicht zu spät, Liebes», sagte Mary. «Wir waren zu früh.»


  «Kommt auf dasselbe raus.»


  «Huhu!» Tante Marjorie hielt auf sie zu, die sorgfältig gelegten Haare sträubten sich vor Aufregung. Onkel Hugh bildete wie immer die Nachhut. Kate bemerkte, dass er gebückter ging als früher, und verspürte einen schmerzhaften Stich. Irgendwann würden diese Mitglieder ihres persönlichen Starensembles die Bühne verlassen. Habe ich Onkel Hugh jemals gesagt, dass ich ihn liebe? Es war keine pulsierende, violette Liebe, sondern eine stille, beständige Zuneigung, die aus neun Teilen direkter Nähe und einem Teil Wertschätzung bestand. Hugh war ein guter, altmodischer Mann. Sie dachte an die Fünfzig-Pence-Münzen, die er ihr zugesteckt hatte, als sie klein war. «Kauf dir was Süßes!», hatte er gezwinkert.


  Ihrem Impuls folgend, reckte sich Kate nach oben und küsste ihren Onkel auf die Wange. Er sah überrascht aus. Und gerührt. Sie war froh, dass sie es getan hatte. Er hielt ihr seinen Arm hin, und sie nahm ihn auf dem Weg die Stufen hinauf.


  «Diese Musik ist viel zu laut», eröffnete Mum das Schachspiel und schnappte sich ein Glas vom Tablett eines vorbeigehenden Kellners. Im Kontrast zu seiner Regency-Fassade bildete das Innere der Galerie einen strengen Würfel im minimalistischen Stil. Charlies Gesicht war drei Meter groß an die Wand projiziert. «Man sieht ja die Härchen in seiner Nase», beschwerte sich Mum.


  Sie trafen Becca dabei an, wie sie auf schwindelerregenden Absätzen das Buffet «testete». «Das ist ein großer Abend», sagte sie. «Groß. Groß.» Sie wirkte nervöser, als der Anlass gebot, und Kate warf ihr einen forschenden Blick zu, der ignoriert wurde.


  «Dad ist aufgeregt», sagte Flo. «Er ist ganz verschwitzt.»


  «Wie charmant du bist.» Kate umarmte das Mädchen, das sich von Charlie Nerven ausgeliehen zu haben schien. «Glaubst du, dass du Bücher schreibst wie dein Dad, wenn du erwachsen bist?»


  Flo gefiel der Vergleich, und sie nickte. Becca sagte: «Sie wird mal Top-Model.»


  «Nein, werde ich nicht. Ich modelliere allenfalls Hirne.»


  Eine Welle von Neuankömmlingen wurde in den Raum gespült. Anna, die eine Gruppe von storchenbeinigen Freundinnen anführte, winkte in ihre Richtung. Sie hatte sich um Charlies Freundeskreis nie bemüht. Gott sei Dank, dachte Kate. Sie war sich nicht sicher, wie viel Anna wusste. Möglicherweise sah sie Kate nicht als Geschätzte Alte Freundin, sondern als Raublustige Hexe, die ihren Freund verführt hatte, als sie selbst gerade bei ihm eingezogen war.


  Die wohnliche «Zwischenlösung» dauerte an. Das Bad war lila gestrichen worden, und Charlies Schränke waren vollgestopft mit Gesichtswassern, BB Creams, Feuchtigkeitsseren und all den Apparaturen der schwarzen Schönheitskunst.


  «Diese Anna ist jetzt schon besoffen», sagte Becca.


  Kate blickte bedeutungsvoll auf das Glas in Beccas Hand. «Und du? Ist das da dein erstes?»


  «Das ist was anderes. Hör mal.» Becca näherte ihr Gesicht dem ihrer Kusine. «Weißt du noch, wie du mir verziehen hast? Dass ist den Brief nicht übergeben habe?»


  «Ja», sagte Kate langsam.


  «Du hast nicht deine ganze Versöhnlichkeit aufgebraucht, oder? Da ist doch noch Verzeihen übrig, oder?»


  «Was hast du Anna gesagt?»


  Charlie gesellte sich zu ihnen, und so öffnete und schloss Becca den Mund nur wie ein gestrandeter Karpfen. Sie drehte sich zu ihm um und sprudelte wie auf Knopfdruck los über sein Genie, seinen Erfolg, seine Krawatte.


  Charlie war so nervös wie ein Bräutigam und von Kopf bis Fuß in modischem Schwarz gekleidet. Er war oberflächlich betrachtet sehr gepflegt, und es war nicht zu bestreiten, wie gut er aussah, aber Kate musste sich angesichts seines kunstvoll gestylten Outfits ein Lächeln verkneifen. Als er sie mit seinem neuen, von Pflegeprodukten in Form gehaltenen Haarschnitt begrüßte, drehten sich jede Menge Köpfe nach ihnen um.


  «Das hier», sagte Charlie und bemühte sich um Konzentration auf die beiden Frauen und darum, das allgemeine Interesse an ihm auszublenden, «ist der exakte Gegensatz zum Romaneschreiben. Du verbringst Jahre in Einzelhaft, und dann bringen sie dich dazu, so was hier zu machen.»


  «Dein Erfolg über Nacht hat zwei Jahrzehnte gedauert», sagte Kate.


  «Stimmt», lachte Charlie. Und da war sie wieder. Diese verhasste Höflichkeitsplane, die jedes Mal zwischen sie geglitten war, wenn sie seit «dieser» Nacht miteinander gesprochen hatten. Charlie verhielt sich beinahe pedantisch freundschaftlich, aber es fehlte die Wärme, die eine Freundschaft so wertvoll machte.


  «Ich habe x-Mal davon geträumt, wie ich diese Rede halte.» Er hielt ein in Auflösung begriffenes Stück Papier hoch. «Jeder zeigt auf mich und lacht, und es stellt sich heraus, dass sie mein Buch doch nicht veröffentlichen. Es ist alles nur ein großer Scherz. Anna findet mich bedauernswert, und sie hat recht.»


  Kate sah Becca an. Ihnen war beiden aufgefallen, dass seine Hände zitterten.


  Als er Song auf Marys Arm erblickte, fragte Charlie das Kind: «Ist das ein neues Kleid für die Party?» Er nahm Song entgegen, und das Zittern hörte auf. «Danke, dass ihr gekommen seid. Mary. Cath.» Küsse. Armtätscheln.


  «Es ist dein Abend. Mach das Beste draus», sagte Kate und verabscheute das höfliche Lächeln, mit dem er ihr antwortete.


  Sie tauschten immer noch E-Mails aus, nur weniger und nicht so weitschweifige. Und sie trafen einander in der Tretmühle diverser Familienpartys, natürlich. Feiern andere Clans auch alles, so wie wir? Auf diesen Partys kreiste in der Regel alles um Song, sie war der kleine, selbstherrliche, pupsende Mittelpunkt von allem. Charlies Beziehung zu Song war stabil, aber seine Interaktion mit ihrer Mutter hatte seit ihrer Rückkehr aus China etwas Roboterhaftes. Die Vitalität einer echten Verbindung fehlte.


  Dieser Bruch war anders als ihre bisherigen Höhen und Tiefen, die nur genügend Zeit gebraucht hatten, um zu heilen. Dieses Mal war es eine vollkommene Trennung, die Kate in ein freundliches Fegefeuer verbannte.


  «Sie will ein Buch!», lachte Charlie, als Song nach einem Stapel Bücher angelte.


  «Nein, Charlie», sagte Mum missbilligend, «sie kann es doch noch gar nicht halten.»


  «Soll sie eins haben», sagte Charlie, als Song an der Bindung von KERL nuckelte. «Song darf machen, was sie will.»


  «Hört, hört», sagte Kate. Der Satz erstarb jedoch auf ihren Lippen, als Charlie den Blickkontakt mit ihr mied, sich irgendwie kleiner machte, als wolle er sich in ihrer Anwesenheit selbst ausradieren.


  «Mädchenpower!», sagte Flo. Von ihren Lippen klang der Spruch richtig. Da hatte er nichts zu tun mit dem Recht, jenseits der fünfzig kurze Röcke zu tragen, dafür umso mehr mit Gleichheit.


  «Wo sind denn deine Schuhe, Schätzchen?»


  Auf Charlies Frage hin blickten sie alle auf Flos nackte Füße. «Mum hat für mich grauenhaft nuttige Schuhe ausgesucht», erklärte Flo. «Ich habe gesagt, auf keinen Fall.»


  «Also trage ich sie jetzt», sagte Becca und schnappte sich eine Bruschetta von einem Tablett.


  Die Leinwand leuchtete auf, Musik wurde gespielt, Dutzende Menschen drehten sich nach der Projektion des Covers von KERL um.


  Hoch oben über ihren Köpfen, von seinem labilen Adlerhorst im Lichtwerk aus, hob Leon den Daumen.


  Eine Stimme dröhnte, das Bild auf der Leinwand änderte sich. Ein Brummen des Wiedererkennens stieg aus der Menge der versammelten Buchliebhaber/Canapé-Fans auf, als Kopf und Schultern eines bekannten Autors erschienen. «Dieses Buch liest sich nicht wie ein Debüt», begann er ernst, selbstbewusst.


  Becca war verstimmt. «Warum komme ich nicht zuerst?»


  Eine glitzernde Frau, deren Taille sogar Song mit ihren Händen hätte umspannen können, griff nach Charlies Arm. «Ich liebe Ihr Buch.»


  «Hmpf.» Charlie war auch als berühmter Autor noch unfähig, einen Flirt zu erkennen.


  «Kate!» Boris schob sich freudig winkend durch den Raum auf sie zu, die Menge teilte sich vor dem Society-Guru wie von selbst.


  Gerade, als Charlie von seinem Agenten entführt wurde, lehnte sich Kate zu ihm hinüber und sagte: «Hals- und Beinbruch!»


  Charlie zog den Kopf ein und lächelte verkrampft. Wie ein Blitz traf Kate die Erkenntnis, was dieser Blick zu bedeuten hatte. Nun wusste sie endlich, was zwischen ihnen stand: Verletztheit.


  Ich habe ihn verletzt.


  «Du», sagte Boris mit ausladender Geste, «siehst wunderbar aus.» Er küsste sie auf die Wange, vornehm dezent, aber mit einem Hauch von Besitzanspruch, als könne er sie hier und jetzt ausziehen, habe sich aber entschieden, darauf zu verzichten.


  «Du Schwindler!» Das geblümte Wickelkleid, das an der Schaufensterpuppe so gut ausgesehen hatte, schnitt Kate in etliche weiche Teile ihres Körpers. Sie fühlte sich schrecklich verkleidet. «Man sieht mir jede Sekunde meiner achtunddreißig Jahre und zehn Monate an, aber danke für das Kompliment.»


  Schlank zu sein, der heilige Gral des modernen Lebens, steht nicht jedem. Der abgespeckte Boris sah in seinem neuen Look irgendwie ein bisschen zu klein und hungrig aus. Selbst sein unerhörtes Haar war zu einem braven Kranz herabgedämpft, als sei es zu beschäftigt mit Phantasien über Wurstbrötchen, um zu feiern.


  Aus solcher Nähe roch Boris nach Shampoo und guter Gesundheit. Kate gelang es nicht, die Vorstellung abzuschütteln, dass er sich nur schick gemacht hatte, dass er sich gleich aus seinem hellen Anzug schälen und als der alte Boris heraustreten würde, mit wackelndem Bauch und Zigarettenasche über der geerbten Weste.


  «Abendessen?» Auch ohne Nikolausbacken hatte Boris seine gewinnende Ausstrahlung behalten. Er besaß immer noch die Macht, Kate zu berühren, den Rest des Raumes in die Ferne rücken zu lassen. «Nachher?»


  «Sehr gern, aber nur, wenn ich das Restaurant aussuchen darf. Dieser Vollwertschuppen letztes Mal hat sich für meinen Geschmack ein bisschen zu sehr nach Kirche angefühlt.»


  Boris lachte nicht. Er lachte nicht mehr so oft oder so herzlich wir früher. Aber Kate mochte ihn und begehrte ihn noch immer und nährte die Hoffnung, dass dieser religiös makrobiotische Boris nur eine Übergangsphase war. Der Rohstoff war immer noch derselbe. Irgendwann musste der «echte» Boris hervorbrechen und sich einen Doughnut schnappen.


  «Ich bitte Mum und Mary auf Song aufzupassen.» Kate brauchte einen Neuanfang, und Boris winkte mit einer realistischen Gelegenheit dazu.


  Oben auf der Leinwand erschien eine furchteinflößende Gestalt mit Dauerwelle und schalkhaftem Gesichtsausdruck und sprach mit Mums Stimme. Oder vielmehr so, wie Mum sprechen würde, wenn sie eine Engländerin aus der Oberschicht wäre. Und komplett durchgeknallt. «Ich habe Charlies, Charles’, Charlies Buch im Grunde nicht wirklich gelesen. Es ist schrecklich lang, und ich bin eine vielbeschäftigte Frau. Aber wahrscheinlich ist es ganz toll.»


  Blechernes Gelächter stieg auf. Leon drückte ein paar Knöpfe und warf einen Handkuss zu Becca hinunter. Mum hob zufrieden mit ihrem Beitrag ein Blätterteigtäschchen an die Lippen.


  «Nein, geliebte Contessa, ich lasse nicht zu, dass du dir das antust.» Boris zog an Mums Ärmel. «Das sind nur wertlose Kalorien, die du da in Betracht ziehst.»


  «Pfoten weg», knurrte Mum. «Die wertlosen sind mir die liebsten.»


  Klugerweise zog Boris die Hand zurück. Er wandte sich an Kate und zeigte auf ihren Champagner. «In meinem Interesse, im Interesse deiner Leber, lass das deinen letzten sein, mein Liebling, ja?» Er beugte sich zu ihr herab, Nase an Nase. «Ich will die echte Kate. Ich will Authentizität.»


  Bitte, dachte Kate, fang jetzt nicht mit deinem Saft-Handel an.


  «Wenn mein Saft-Handel erst angelaufen ist, werde ich Nüchternheit zu einem Trend machen. Stell dir das mal vor.»


  Becca, der diese Vorstellung nicht zu gefallen schien, seufzte. Sie konnte Boris noch immer nicht verzeihen, dass er von ihrem letzten Schweinebraten die Kruste konfisziert hatte. «Nur weil du das Aushängeschild der Clean-Eating-Bewegung bist, müssen wir nicht alle Puritaner werden.»


  «Andererseits», warf Flo ein, «solltest du wirklich das Rauchen aufgeben, Mummy.»


  «Du rauchst?», fragten Mum und Tante Marjorie entsetzt wie aus einem Munde.


  «Das Kind hat recht. Dein Körper verdient etwas mehr Respekt, Becca», sagte der Mann, den Kate einst schlafend in einer Mülltonne gefunden hatte. «Wenn ich für dich arme Verdammte erst mal die richtigen Säfte gefunden habe, werden wir alle zehn Jahre länger leben.»


  «Und was für verdammt langweilige Jahre das sein werden.» Becca hob in gespieltem Ernst ihr Glas.


  «Über deine Gesundheit solltest du keine Witze machen.» Boris hörte sich eher traurig an als ärgerlich.


  «Was du brauchst, Boris», entgegnete Becca, «ist ein ordentlicher Cheeseburger.»


  «Ich lebe praktisch vegan.» Boris war so fromm, als dürfe er gleich einen neuen Papst ankündigen.


  Mum gab mit dem Timbre einer Expertin einen spöttischen Laut von sich. Sie hatte sich seit den Sechzigern über solche Schrullen lustig gemacht. «Und demnächst schwärmst du uns von Anti-Aging-Superfood vor. Man sagt ja, dass Broccoli so ein Superfood ist. Broccoli!» Mum schien empört über diese Beförderung von Broccoli. «Es ist nur verdammter Broccoli!»


  «Erlaube mir», sagte Boris, «den wissenschaftlichen Hintergrund zu erklären.»


  «Es gibt keinen wissenschaftlichen Hintergrund von Broccoli.» Mum blieb aufmüpfig. «Das ist ja, als würde man sagen, es gibt eine Philosophie zu Karotten.»


  Über ihren Köpfen sagte eine gigantische Flo gerade scheu: «Es ist, also, das beste Buch aller Zeiten. Auf alle Fälle besser als Shakespeare.»


  Leons gelungener Zusammenschnitt lockerte die Atmosphäre im Raum, während Charlie vor dem Podium stand, seine Notizen durchblätterte und ein Glas Weißwein stürzte, das von einem PR-Mädchen herangeschafft worden war.


  Kate nahm Song zusammen mit ihrer Ausgabe von KERL auf den Arm und rückte ein Stück vor, um einen besseren Blick auf den Schauspieler zu ergattern, den sie erkannt hatte und der von der Leinwand herunterrief: «Leute, im Ernst, Books sind das neue Rock’n’Roll.» Aus der Ferne sah sie, wie Charlie bei dem albernen Kommentar mit den Augen rollte.


  Kate legte ihre Lippen auf Songs Kopf und schloss die Augen, um den Moment blitzartiger Wiedererkennung heraufzubeschwören, den sie zuvor erlebt hatte. Dieser spezielle Winkel, in dem Charlie den Kopf neigte, diese Ausstrahlung, als würde er mit vorgehaltener Pistole dazu gezwungen, mit ihr zu sprechen, der verletzte Blick– all das ließ sie durch einen Maulwurfstunnel zurück zu ihrem fünften Geburtstag rasen.


  Charlie hatte damals schon dieselben Verhaltensweisen an den Tag gelegt, als er Mums lautes Flüstern über seine zerrissenen Shorts und komischen Socken mit anhören musste.


  Charlie war damals verletzt gewesen. Jetzt war er es wieder. Ich habe ihn verletzt.


  Als sie «jene» Nacht Revue passieren ließ, fielen ihr ihre Worte ein. Betrüger. Erbärmlich. Sie verstand erst jetzt, wie schlimm das für Charlie gewesen sein musste.


  Aber es hat gestimmt, verteidigte sich Kate vor sich selbst. Charlie war der Freund einer anderen Frau und hatte trotzdem nackt in ihrem Bett gelegen.


  Song schlug auf das Buch. «Bu!»


  «Ja, meine Süße. Ein Buch. Kannst du Buch sagen?»


  Song brannte vor Eifer, zu kommunizieren, und patschte mit dem Handteller erneut auf Charlies Autorenfoto. «Bu!», rief sie.


  Es kam Bewegung in die Gesellschaft. Durch eine Allee von Rücken hindurch fing Anna Kates Blick auf und bewegte sich auf sie zu. Wenn sie nicht von Körpern umzingelt gewesen wäre, Kate wäre geflohen. Anna, rank und schlank in ihrem hautengen Jumpsuit, verursachte ihr plötzlich solch intensive Schuldgefühle, dass sie Angst hatte, sie könnten auf ihrem Gesicht ablesbar sein.


  Als Anna mit hocherhobenem Glas durch die Menge glitt, stellte sich Kate dieser Schuld frontal. Ich bin in dieses Schlafzimmer gegangen und wusste nur zu genau, dass es Anna gibt. Charlie hatte recht, es war genauso ihre Verantwortung wie seine. Es gehören immer zwei dazu, wie man so schön sagt.


  «Hallo, du!» Anna entblößte all ihre Zähne, während über ihren Köpfen die Leinwand-Mary sagte: «In der Minute, in der man mit der letzten Seite fertig ist, will man es sofort noch einmal lesen.» Anna übertönte sie: «Das ist der Hammer! Hier sind ja verdammte Promis aufgelaufen!»


  «Geht’s Charlie gut? Er wirkte ein bisschen zermalmt.»


  «Ach, der. Er macht sich schon die ganze Woche in die Hose. Ich sagte, es ist eine Party, Baby. Was kann an einer Party so furchterregend sein?»


  «Na ja…» Vieles. «Freust du dich über die Widmung?»


  «Was für eine Widmung?» Anna zog die Schultern an die Ohren, eine Parodie von Verlegenheit. «Um ehrlich zu sein, ich hab das Buch nicht gelesen.» Sie schüttelte den Kopf, ihre Augen schlossen sich träge. «Es ist echt zu lang.»


  «Und es sind gar keine Bilder drin», fügte Kate trocken hinzu.


  «Genau.» Anna lachte schallend, dann musterte sie Kate von Kopf bis Fuß. «Mir war nie klar, dass du und Charlie…»


  «Was?» Blut schoss Kate ins Gesicht.


  «Du weißt schon», sagte Anna. «Dass ihr mal zusammen wart. Zur Zeit der Höhlenmenschen.» Sie machte eine Pause. «Bevor ich geboren war.»


  «Wir waren eine Weile zusammen», sagte Kate. «Bevor er Becca geheiratet hat.» Darauf reduziert, klang es so trivial.


  «Kann ich mir kaum vorstellen.» Anna blickte Kate in die Augen.


  «Ich mir auch nicht», sagte Kate. «Nicht mehr.»


  Nur so viel braucht es, damit ich ihn verleugne.


  Ihre eigene Tölpelei schockierte sie. Sie hatte Charlie beschämt, beschimpft und hinausgeworfen wie einen alten Lüstling, weil er etwas getan hatte, das sie genauso wollte.


  Als Anna wieder in der Menge verschwand, umarmte Kate Song so fest, dass das Baby aufquietschte. Song machte alles erträglich. Nicht dass es ihre Aufgabe gewesen wäre, Kates Einsamkeit zu kurieren: Songs einzige Aufgabe war es, Song zu sein.


  «Wir sind bereit», sagte Kate in Songs kreisrundes Gesicht. «Oder, Baby?»


  Kate war bereit dafür, dass ein Mann mit seinen Schuhen ihren frischgesaugten Teppich beschmutzte, die Handtücher im Bad durcheinanderbrachte und ihre Bettlaken aufwühlte. Vor allem aber sollte er Kate aufwühlen. Sie im Alltag begleiten und mit ihr in den Urlaub fahren.


  Dass es nicht Charlie sein konnte, akzeptierte sie. Ich begrüße das!, sagte sie sich. Es fühlte sich anders an als die Male, als sie sich gemaßregelt hatte, den Fakten ins Gesicht zu sehen. Sie war bereit für das Zweitbeste.


  Das Zweitbeste konnte auch gut genug sein. Das Zweitbeste war ein Kleid, das Kate sich leisten konnte, nicht das Haute-Couture-Einzelstück, das sie sabbernd in der Vogue entdeckt hatte. Es war das leckere, ehrlich befriedigende Stückchen Biskuitrolle, nachdem einem jemand das letzte, turmhohe Stück Torte vor der Nase weggeschnappt hat. Kates bestes paar Schuhe drückte; ihre zweitbesten Lederballerinas waren so bequem wie Hausschuhe.


  Song zu finden– oder von ihr gefunden zu werden– hatte Kates gesamtes kosmisches Glück aufgebraucht. Niemand gewinnt zweimal im Lotto. Es war an der Zeit, dass der Stellvertreter auf den Plan trat. Sie würde gleich Mum und Mary fragen, ob sie Song ins Bett bringen könnten, damit sie nachher mit Boris essen gehen konnte.


  Auf der Leinwand schüttelte eine Schauspielerin ihre Armbänder. «Aus diesem Buch sollte ein Film gemacht werden!»


  «Boris!» Kate sah, wie er den Raum nach ihr absuchte. Als er näher kam, sagte sie aufgeregt: «Fish und Chips, nach der Buchparty! Ja?»


  «Aber Liebling, so viel gesättigte Fettsäuren…» Boris biss sich auf die Zunge. «Na gut. Dieses eine Mal, du Racker. Immerhin haben wir was zu feiern. Ich habe ein Angebot bekommen. Für Astor House.»


  Kate lachte, dann starrte sie ihn an. «Im Ernst?»


  «Es ist Zeit.»


  Obwohl der schlanke, ganzheitliche Boris die Werte des Clubs nicht mehr verkörperte, konnte Kate sich den Ort nicht ohne ihn vorstellen. Oder ihn ohne den Club.


  «Einen Privatclub zu führen ist nicht die beste Lebensweise für einen Mann, der sesshaft werden und trocken bleiben will.»


  Kate sah, wie Flo sich ihren Weg durch die Menge bahnte, das Gesicht auf Höhe der Ellenbogen.


  «Willst du das? Sesshaft werden, meine ich?»


  «Ja.» Boris wirkte so entschlossen, dass er traurig aussah. «Wenn du es willst. Ich habe für dich aufgeräumt, Kate.»


  «Du hast für dich selbst aufgeräumt, Boris.»


  «Es ist alles für dich.» Boris breitete die Arme aus und ließ sie wieder sinken. «Alles.»


  Kate war für Boris das Beste; Boris war für Kate das Zweitbeste. Konnte etwas funktionieren, das auf einer solchen Schieflage gründete? Sie stellte sich eine vegane Hochzeitsfeier vor.


  «Ich weiß», flüsterte sie.


  Etwas zog an ihrem Ärmel, und Flo sagte: «Ich soll dir von Mum ausrichten, dass es ihr sehr leidtut.»


  «Was?» Kate runzelte die Stirn.


  Jetzt, wo sie ihre Pflicht getan hatte, verlor Flo das Interesse und zuckte mit den Schultern.


  Kate wandte sich an Boris, aber der war gerade mit seinem Schrittzähler beschäftigt.


  Auf dem Podium stand Charlie startklar hinter dem Lesepult, ein säkularer Priester, der gleich das Wort an seine Gemeinde richten würde. Da leuchtete hinter ihm Kates überdimensioniertes Gesicht auf, ein gigantischer Mond mit ungekämmten Haaren und rot vor Unbehagen.


  Sehe ich so aus? Kate fragte sich, warum ihr noch nie jemand gesagt hatte, dass ihre Nasenspitze wackelte, wenn sie sprach. Meine Stimme klingt wie ein quietschender Einkaufswagen. Zum Glück schien kaum jemand auf ihre Platituden zu achten, am allerwenigsten Charlie.


  Beccas Blick schnitt vom Fuß des Podiums aus durch die Party.


  Kate hielt Song wie einen Schild und verspürte eine düstere Vorahnung.


  Boris stieß sie mit dem Ellenbogen an. «Endlich berühmt.»


  Die gigantische Kate kam mit wackelnder Nase zum Schluss. «Ich habe noch nie zuvor etwas gelesen, das dem gleichkommt, und ich kann sein nächstes Buch nicht erwarten.»


  «Oh Gott. Wie kommen berühmte Menschen bloß damit klar, sich ständig selber zu sehen?», kicherte Kate, erleichtert, dass sie nicht mehr dran war.


  Aber die riesige Kate war noch nicht fertig. «Lieber Charlie.»


  «Oh», sagte Boris. «Es geht noch weiter.»


  Charlies dunkle Silhouette vor der Leinwand drehte sich nach oben, um sie anzustarren.


  «Vielen Dank für deinen Brief. Es tut mir leid, dass ich zwanzig Jahre gebraucht habe, um dir zu antworten, aber es gab ein Problem mit dem Zustellservice.»


  Der Raum schwoll an und schrumpfte. Kate blinzelte und hielt sich an Song fest.


  «Der einzige Brief, den ich las, war dein zweiter.» Die Lippen auf der Leinwand bewegten sich weiter. Die Worte purzelten übereinander. Kate begegnete Beccas flehendem Blick.


  Das also tut Becca leid.


  Das allgemeine Geplauder im Raum senkte sich, ein paar verwirrte Blicke wurden gewechselt.


  «Es ist an der Zeit, ehrlich zu sein. Ich liebe dich, Charlie Garland. Ich sehe nicht, wie das jemals aufhören könnte.»


  Wie vom Blitz getroffen, schloss Kate die Augen und wandte das Gesicht ab.


  Das Publikum hing jetzt ihrem Alter Ego an den Lippen. Es gab ein unterdrücktes Kichern, ein gezischtes Ist das ein Gag?, aber die Menge wurde still.


  «Liebling», sagte Boris. Er war angespannt, hastig. «Hör zu.» Er war nicht wütend.


  Boris sollte wütend sein! So viel verschwendete Liebe, die hier durch die Luft flog und im falschen Schoß landete. Kate war kurz davor gewesen, Boris eine gebrauchsfertige Familie aufzuhalsen, nur um ihre Einsamkeit zu lindern. Sie war bereit gewesen, ihn auf dem Altar der «Anpassung» zu opfern. «Es tut mir leid, Boris», sagte Kate, als sie sich umdrehte, um sich zwischen den enggedrängten Körpern in Richtung Ausgang zu wühlen.


  «Ist sie das?», hörte sie.


  «Kate!» Boris griff nach ihrem Arm.


  «Nein! Ganz einfach nein!» Kate schüttelte ihn ab und war nicht in der Lage, ihm ins Gesicht zu sehen. Noch mehr Schmerz. Den Geruch niedergebrannter Brücken in der Nase, flog sie mit Song durch die Flügeltür und die Treppe hinunter, die sie eine Stunde zuvor so gedankenlos hinaufgestiefelt war.


  Bevor die Tür hinter ihr zuschwang, hörte Kate sich selbst von der Leinwand sagen: «Wir haben weitergelebt, wie es so schön heißt. Aber ich liebe dich immer noch, Charlie.»


  Harte sachliche Fakten rückten Kate auf den Leib. Sie hatte kein Bargeld. Songs Tasche war bei Mary. Ein Taxi bog um die Straßenecke. Kate warf die Hand in die Luft und hoffte, dass es dem Fahrer nichts ausmachen würde, an einem Bankautomaten zu halten. Und selbst wenn es ihm was ausmacht, dachte sie, sind wir wenigstens ein paar Straßen von dieser Apokalypse entfernt, bevor er mich vor die Tür setzt.


  Das Taxi fuhr vom Bordstein los, nur um sofort an einer roten Ampel zu halten. Kate kauerte sich in ihren Sitz und weigerte sich, sich zur Gallery umzudrehen. Sie versuchte die neuen Ängste im Zaum zu halten, die alle auf einmal schlüpften. Ihre Mutter würde tausend Fragen an sie abfeuern. Anna wäre gekränkt. Und Flo … Der Gedanke daran, was Flo nun von ihr dachte, ließ eine erste Träne kullern.


  Ein lautes Klopfen am Fenster riss Kate aus ihren schmerzhaften Gedanken. Charlies Gesicht klebte am Fenster.


  Der Fahrer, der lediglich aus einem Paar Ohren unter einer flachen Kappe zu bestehen schien, sagte: «Wollen Sie…»


  «Fahren Sie weiter. Bitte.»


  «Sie sind der Chef, Lady.»


  Die Ampel schaltete um, und das Taxi beschleunigte.


  «Bu!» Kate hielt KERL immer noch in den Händen, das Buch wurde von dem Baby als Trommel benutzt. Sie klopfte einen wechselhaften Beat eigener Komposition auf den Buchdeckel. Als Song das Buch selbst in die Hand nehmen wollte, fiel es auf den Sitz und öffnete sich.


  Kate lehnte sich hinüber, um dem Baby sein ungewöhnliches Spielzeug wiederzugeben. Ihr Blick fiel auf die Widmung, und sie rief: «Halt! Stopp! Halten Sie bitte an!»


  «Himmel noch mal…» Der genervte Fahrer schwenkte den Wagen gewandt aus dem fließenden Verkehr und erntete ein unfreundliches Hupkonzert.


  Kate stieß die Tür des Taxis auf und blickte die Straße zurück. Aufgereiht auf der Treppe der Gallery standen alle Protagonisten ihres Lebens: Becca. Flo. Mum. Mary. Tante Marjorie. Onkel Hugh. Vor ihnen stand Boris und sah Charlie hinterher, der über das Kopfsteinpflaster sprintete, um das Taxi zu erreichen.


  «Steig ein!», brüllte Kate.


  Zuerst aber küsste Charlie sie, beugte sich über sie und verdeckte ihr die Sicht. Er stellte sich dabei mit einem Fuß auf das aufgeschlagene Buch, das Song schon wieder aus der Hand geglitten war, und schmierte unabsichtlich Dreck über die Widmung:


  
    Für meine K.


    Was wie Liebe aussieht, ist manchmal auch Liebe.

  


  «Anna…», lautete Kates erstes Wort, als sie sich voneinander lösten.


  «Vorbei. Schon lange.» Charlie sah fassungslos aus. «Sie zieht einfach nicht aus!»


  «Wohin fahren wir denn nun?», blaffte der Fahrer.


  «Irgendwohin!», rief Charlie, als sie gemeinsam auf die Rückbank kletterten. «Irgendwohin, Kumpel. Ich hasse Partys.»
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  Kate wandte sich vom Spiegel ab und betrachtete das Kleid, das an ihrem Schrank hing. Es war aus alter, beigefarbener Spitze geschneidert, mit Ärmeln, die bis zum Ellenbogen reichten, und einem Rock, der weich auf den Boden fiel. Ein Hochzeitskleid, in dem Kate sich wie Audrey Hepburn fühlen würde. Eine etwas pummelige Audrey, zugegeben, mit mehr Kilometern auf dem Tacho, aber eine glückliche.


  Wie schade, dass ich darin nie vor den Altar treten werde. Kate wollte gerade den Schrank öffnen, als ein Geräusch von unten sie erstarren ließ. Sie war doch ganz allein im Haus. Das dachte sie zumindest.


  «Wer ist da?», rief sie und durchquerte das Zimmer in Richtung Tür.


  «Wir sind’s nur!», rief Charlie vom Fuß der Treppe aus. Kate hörte, wie seine Schlüssel in der Porzellanschale landeten, in die er sie immer warf, wenn er nach Hause kam. Charlie war mit Song zum Restaurant gefahren, um die Sitzordnung noch mal zu überprüfen und neben jedem Teller eine Einwegkamera zu platzieren.


  «Das ging ja schnell!»


  «Nein, überhaupt nicht.» Charlie klang amüsiert. «Leg mal einen Zahn zu, Frau.» Seine Füße stampften die Treppen herauf. «Wir können nicht zu spät zu unserer eigenen Hochzeit kommen, und der Verkehr ist schrecklich.» Mit Song auf dem Arm steckte er den Kopf durch die Schlafzimmertür.


  Oh nein, sein Hochzeitshaarschnitt ist viel zu radikal, dachte Kate.


  «Du bist ja immer noch in Unterwäsche!», sagte Charlie bestürzt. «Zieh dich schnell an, und ich stecke dieses winzige Fräulein in ihr neues Kleid.»


  Charlie hatte sich geweigert, einen neuen Anzug zu kaufen, und erklärt, er wolle «dieses Mal» als er selbst heiraten. Erinnerungen an den Zylinder, auf dem Becca bestanden hatte, ließen ihn nachts immer noch aus dem Schlaf hochschrecken.


  Das Paar hatte einen Kompromiss gefunden. Charlie ging als Version seiner selbst und trug sein treues Nadelstreifen-Jackett von Oxfam über einem makellosen weißen Hemd, das Kate ausgesucht hatte. Voreingenommen, wie sie war, hätte sie Charlie auch noch umwerfend gefunden, wenn er im Bademantel auf dem Standesamt aufgetaucht wäre.


  Nicht viele Bräute schafften es, an ihrem großen Tag in zwanzig Minuten fertig zu sein, aber Charlie war von Kates Tempo nicht beeindruckt. Als sie in neuen Schuhen und mit Brautstrauß in der Hand die Treppe hinunterklackerte, hörte sie das frustrierte Hupen ihres Wagens. Trotzdem blieb Kate einen Moment im Flur stehen und verabschiedete sich von dem gerahmten Foto, das neben der Tür hing.


  «Bis später, Dad», sagte sie und küsste sein Bild. Sie wünschte sich so sehr, er könne hier sein und sie ihrem Bräutigam zuführen.


  Kate tauchte in den Wagen wie ein Bankräuber auf der Flucht, schnallte sich an und prüfte mit einem Blick über die Schulter, dass auch Song sicher angeschnallt war.


  «Was zum Teufel», fragte Charlie, «hast du da an?»


  «Kurzfristige Planänderung», sagte Kate. «Du hast doch eine Ersatztorte gekauft, weil Song die erste Torte gefunden und halb aufgegessen hatte?»


  «Jaaa?» Charlie klang, als wüsste er, was nun kam.


  «Na ja, die Torte ist wiederaufgetaucht. Song kam in unser Schlafzimmer gewankt und hat sich auf mein Kleid erbrochen.» Kate konnte schon wieder darüber lachen. So ein elegantes Kleid hätte ohnehin nicht zu ihr gepasst. «Und jetzt fahr los, Mann, fahr! Bist du sicher, dass wir die Zeit haben, unterwegs noch anzuhalten?»


  «Wir nehmen uns die Zeit.» Er lächelte zu ihr herüber, als er den Wagen vom Bordstein lenkte. Sie wussten beide, dass das die einzig richtige Antwort war.


  Als sie das lange, niedrige Gebäude hinter einem nichtssagenden Vorgarten erreichten, zeigte Kate auf einen Parkplatz. «Hier, Charlie.» Sie stiegen im Trab aus. Kate dachte belustigt an die Hochzeitsmagazine, in denen geraten wurde, am großen Tag für eine gelassen-heitere Atmosphäre zu sorgen.


  Die dreiköpfige Familie jagte durch beige Korridore. Als Songs kurze Beine erlahmten, nahm Kate das Kind hoch. Der Raum, den sie suchten, war ein langer gläserner Anbau hinten am Haus, hell und stickig warm.


  Tante Marjorie saß in einem hohen Ohrensessel, aß Sahnebonbons und funkelte ihre Gäste misstrauisch an.


  «Sie erkennt euch», sagte Onkel Hugh. «Das sehe ich.» Seine Frau hatte gute und schlechte Tage– für Kate machte dies den Anschein eines letzteren. Im Blick der Frau erkannte sie nichts, was sie an ihre Tante erinnerte, als seien die Lichter in einem liebgewonnenen Haus erloschen.


  Sie setzten sich für ein Weilchen und unterhielten sich, bis sie die unerbittliche Uhr nicht mehr ignorieren konnten.


  «Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst?» Kate umarmte Hugh und hielt ihn länger fest als nötig. Sie hörte ihre Mutter spötteln, weil er so viel Zeit im Pflegeheim verbrachte, aber er zuckte dann nur die Schultern. Was soll ich sonst mit mir anfangen?


  «Ganz sicher, Liebes. Wir denken um drei an euch.»


  Song weigerte sich schlicht und ergreifend, die Frau mit dem versteinerten Gesicht zu küssen. Kate begriff, dass sich ihre Tochter nur an diese Marjorie erinnern würde und nicht an die quirlige, eingebildete, liebevolle und sarkastische Tante, die eine Säule von Kates Leben gewesen war. «Auf Wiedersehen, Tantchen.» Sie beugte sich hinunter und umarmte sie. «Die ist für dich.» Kate zog eine Pfingstrose aus ihrem Strauß und stellte sie in ein Wasserglas.


  «Okay», sagte Charlie, als sie den Weg durch die Einrichtung zurückgingen. «Heiraten wir endlich!»


  


  Der Raum war funktional und ohne Charme, aber die Gefühle darin kochten hoch, als Kate und Charlie mit Song zwischen sich händchenhaltend und strahlend hereinhüpften.


  Eine schreckliche Anlage dudelte Things Will Only Get Better, als sie alle drei den kurzen, mit billigem Teppich ausgelegten «Gang» zwischen den Stuhlreihen durchschritten. Die versammelten Familienangehörigen und Freunde sangen den Refrain mit, wobei keiner von ihnen wusste, dass es sich um das Lied handelte, das Kate und Charlie an die Nacht erinnerte, als sie sich gegenseitig ihre Jungfräulichkeit geschenkt hatten.


  Der kurze Weg auf die Standesbeamtin zu war für Kate wie eine Zeitreise. Wieder waren alle– fast alle– wichtigen Akteure ihres Lebens da.


  Ganz hinten plante Julian zweifellos bereits seinen Abgang. Kate war von seinem «Ja» belohnt worden, als sie ihn ausfindig gemacht hatte– es fühlte sich reif und so modern an, seinen ersten Ehemann zu seiner zweiten Eheschließung einzuladen. Julian begegnete ihrem Blick und lächelte, immer noch ein Golden Boy, wenn auch mittlerweile ein kahlköpfiger. Seine Frau neben ihm, eine zierliche Japanerin, die halb so alt und halb so schwer war wie er, musterte Kate frostig.


  Der frischverheiratete Boris stand in der nächsten Stuhlreihe, die Haare gebändigt, in konservativer Aufmachung, den Arm um seine Frau gelegt. Anna hatte sich an ihn gelehnt und checkte ständig ihr Handy. Da sie und Charlie bereits zum Zeitpunkt der Buchpräsentation einfach nur noch Mitbewohner waren– ja, es stimmte, Kate hatte Charlie nie die Möglichkeit gegeben, es ihr zu erklären–, war Anna gelassen geblieben, als er hinter Kate hergejagt war. Sie hatte sich umgedreht, und da hatte Boris gestanden. Gegenseitiger Trost hatte sich in Liebe verwandelt, oder jedenfalls etwas Ähnliches.


  Sie sind beide zu dünn, dachte Kate und zog im Vorübergehen trotzdem den Bauch ein.


  Mum und Mary trugen Partnerlook, hielten Händchen und betupften sich die strömenden Augen, als Kate an ihnen vorbeiging. Mum nickte, sie gab also ihren Segen.


  «Heul nicht», flüsterte Kate. «Sonst steckst du mich an!»


  Becca heulte nicht. Sie sah zu verblüfft aus, um zu weinen. Entsetzt starrte sie auf das gestreifte Sommerkleid von der Stange, das Kate aus dem Schrank gerissen hatte. Beccas Aktion von der Buchpräsentation war lange verziehen– schließlich hatte der Schachzug ihren glücklosen Bauern reiche Ernte beschert. Sie hatte Kate geholfen, das Hochzeitskleid aus Spitze auszusuchen, und war offensichtlich maßlos irritiert über seine Auswechslung in letzter Sekunde. Neben ihr schluchzte Leon ungehemmt, während er den sechs Wochen alten Clinton wiegte, ein kaffeefarbenes Kind, das von seinem Vater den Frohsinn und von seiner Mutter das Talent zu Wutanfällen im richtigen Moment geerbt hatte.


  «Flo!», quietschte Song, als sie ihren Lieblingsmenschen erblickte.


  Flo winkte ungelenk. Die Dreizehnjährige war wegen ihrer Pflichten als Überbringerin der Ringe aufgeregt. Sie war vor Verlegenheit rosa angelaufen und hätte sich vermutlich viel lieber in irgendeine Ecke zum Lesen verkrochen. Kate warf ihr eine Kusshand zu, allein dafür, dass sie Flo war. Und dafür, dass sie kein Problem mit Kate und Charlie hatte. Im Gegenteil.


  Als sie die Standesbeamtin erreichten, eine kleine, strahlende Frau im Hosenanzug, brach Kate doch noch zusammen. Tränen nahmen ihr die Sicht und zerstörten ihr hastig aufgetragenes Make-up.


  Ooooh, machte die Menge.


  Charlie durchsuchte seine Taschen, fand ein Taschentuch und reichte es ihr. Die Standesbeamtin wartete geduldig, bis die Braut sich wieder gefasst hatte.


  «Weine nicht, Mummy», sagte Song und zog an ihrer Hand. «Alles ist okay.»


  «Ich weiß, Liebling», entgegnete Kate. «Alles ist viel besser als okay.»


  


  Später, viel später, nach einem Drei-Gänge-Menü in ihrem Lieblingsbistro und den sentimentalen, respektlosen Reden und nachdem Song so viel von der Ersatz-Hochzeitstorte in sich hineingestopft hatte, dass sie sich über das Ersatz-Hochzeitskleid ihrer Mutter übergab, waren Kate und Charlie wieder zu Hause auf dem Sofa.


  Sie lagen sich gegenüber, hatten die Schuhe ausgezogen, die Füße gemütlich verknäult, die Lampen gedimmt. Song schlief fest in ihrem neuen Gitterbett, auf das sie so stolz war.


  «Das war ein Tag», sagte Kate, den Kopf in den Nacken gelegt. «Viel besser als jede Vierziger-Party.» Ihr Geburtstag war in alldem vollkommen untergegangen.


  «Die beste und die letzte Hochzeit unseres Lebens», sagte Charlie. «Einverstanden?»


  «Einverstanden. Ich könnte die ganzen Vorbereitungen und den Papierkram auch nicht noch mal auf mich nehmen.» Charlies Lippe zitterte komödiantisch, und Kate fügte lächelnd hinzu: «Außerdem habe ich den Mann meiner Träume geheiratet. Hätte ich das zuerst sagen sollen?»


  «Idealerweise ja. Das mit dem Kleid tut mir leid, mein Schatz. Du hast es hervorragend gehandhabt. Meine erste Frau», Charlie genoss die Formulierung und wiederholte sie, «meine erste Frau hätte die gesamte Hochzeit abgesagt.»


  «Du meinst, das mit den Kleidern tut dir leid. Plural. Die gute alte Song, sie hat es geschafft, beide zu verschandeln. Aber irgendwie hat es sich so richtiger angefühlt, weißt du. Das Spitzenkleid ist wunderschön, aber dieses bequeme alte Teil passt einfach besser zu mir. So, wie dein Zehn-Pfund-Jackett perfekt zu dir passt. Heute hat die echte Kate den echten Charlie geheiratet», sagte sie. «Besprenkelt mit … dem Segen ihrer Tochter.» Kate stupste Charlie mit ihrem großen Zeh liebevoll in die Brust. Sie hatte Gänsehaut, wie jedes Mal, wenn sie an jenen goldenen Oktobermorgen dachte, als ihre ordentliche, endlich wahr gewordene Beziehung sechs Monate alt war. Charlie hatte sie mit einer Tasse Tee aufgeweckt und mit einem drängenden Satz auf den Lippen: Ich will Song adoptieren. «Also, Bräutigam, trägst du mich die Treppe hoch und raubst mir den Verstand, wozu du als frisch Angetrauter ja vertraglich verpflichtet bist?»


  «Mit meinem Rücken? Du weißt doch, dass ich nichts Schweres heben darf.»


  Kate stupste ihn erneut, nicht ganz so liebevoll dieses Mal. «He!»


  «Au!» Charlie nahm ihren Fuß in die Hände und massierte ihn so, wie sie es liebte. «Du vergisst meine Deadline, Mrs.Garland.»


  «Ah. Stimmt.»


  Die Fortsetzung von KERL war überfällig. Charlie arbeitete rund um die Uhr in seinem Arbeitszimmer, stand vor Kate auf und kam zu ihr ins Bett, wenn sie schon längst eingeschlafen war.


  «Also», sagte sie, «wird das eine weitere Nacht am Laptop für Mr.Minelli?»


  «Ich fürchte, ja. Wir haben noch den Rest unseres Lebens, um einander den Verstand zu rauben.»


  «Stimmt.» Kate dachte an Onkel Hugh, der neben Tante Marjorie in einem Zimmer saß, das nach Kantinenessen roch. Sie dachte an ihren Dad, dessen liebes Gesicht für alle Ewigkeit gebannt und gerahmt in ihrem Flur hing.


  Den Rest unseres Lebens.


  Der Satz bedrängte Kate nicht oder engte sie ein. Ganz im Gegenteil. Er bedeutete Freiheit, ein sich beständig weiterentwickelndes Abenteuer.


  Ungelenk kletterte Kate über ihren frischgebackenen Ehemann. Meinen ersten richtigen Ehemann. Sie legte sich auf ihn, ihren Kopf an seine Brust geschmiegt, und kostete ihn aus. Charlie war grenzenloser Luxus, eine Quelle der Zufriedenheit, die nie austrocknete.


  «Das ist schön», murmelte Charlie. «Fast wäre es nie so weit gekommen. Stell dir das mal vor. Stell dir vor, wir hätten es am Ende nicht hinbekommen.»


  «Nein. Das will ich nicht.» Kate hatte in diesem Szenario lang genug gelebt.


  «Ich glaube, ich möchte heute Abend nicht arbeiten. Der Kerle-Kram kann auch noch ein bisschen warten.» Charlie wand sich, bis er in einer Position war, aus der er Kate auf die Lippen küssen konnte. «Ich will mit meiner Frau nach oben gehen.»


  Sie hievten sich aus dem Sofa, zwei Menschen mittleren Alters in ihrem unaufgeräumten, stinknormalen Wohnzimmer.


  Charlie flüsterte in Kates Haar: «Aber höret meine Seele reden.»


  Ihre Lippen berührten sich fast, als sie das nächste Reimpaar zusammen sprachen.


  «In dem ersten Augenblick, da ich euch sah, flog mein Herz in euern Dienst.»


  «Komm, Kate.» Charlie schaltete die Lampe aus und führte sie aus dem Zimmer, ohne seinen Blick von ihrem zu lösen. «Die Party ist vorbei. Jetzt heißt es: Für heute nur noch du und ich.»


  Falsch, dachte Kate. Ab jetzt heißt es: Du und ich für immer.
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Charlie & Becca

Laden Euch herzlich ein
zur Taufe ihrer wunderschénen Tochter

Forence Susan”

Am 13. September 2003
um 12:30 Uhr
in der rémisch-katholischen Kirche
Sankt Bernadette,
Gold Street, Iffham

Das Mittagessen findet im
Dragonfly Cottage, 11 Mill Lane,
Iftham statt.

"} RSVP: flobigday@gmail.com
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Boris Walker-Smith

*
will
Dich
bei seinem
Weihnachtsessen

dabeihaben.

25. Dezember 2012
14:00 Uhr
Astor House Members Club
Dean Street
Wi

i

PS: Der Club bleibt geschlossen.
Diesist eine private Einladung.
Nur geladene Giste.
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18.08.2004 13:35

Von: mrs.sarah.ames@gmail.com

An: jxrames@amespartnersinproperty.com
Betreff: Daddys 80.

Liebling,

entschuldige die Einladung per Mail, aber ich habe furchtbar
viel zu tun.

Konntest Du mit Deiner wundervollen Kate zu einem kleinen
Dinner bei uns zu Hause kommen, um Daddys Geburtstag zu
feiern? Nichts GroRes.

Am Samstag, 11. September, um 19 Uhr.

Bis dann,
Mumsy
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17.08.2009 08:22

Von: warrensheffield@sullytalent.co.uk
An: kateminelliparties@gmail.co.uk
Betreff: Landpartie

Guten Morgen, meine Schéne!

Bist du sicher, dass ich dich nicht abholen soll? Denk dran,
du brauchst ein Abendkleid fiir das Dinner, das restliche Wo-
chenende st ohne Dresscode.

Ich hiinge dir die Wegbeschreibung an. Fahr vorsichtig.

Die Gang wird dich LIEBEN.

W.
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({Q) Licbe ist .. @))

Mr. und Mrs. Hugh Neely
&
Mr. und Mrs. John Minelli

erbitten die Ehre Ihrer Gegenwart zur
Hochzeit ihrer Tochter

Rebecca Charlotte Neely &~ Catherine Rose Minelli
®
Mr. Julian Ames ¢ Mr. Charles Garland
— (o

N\
am 30. August 1997
um 15 Uhr

Rémisch-katholische
Kirche St. Thomas of Canterbury
Rylston Road, Fulham
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Qi de K3iLd

wb 2157, 2hou, x6 cng 24 2hile yigé xi 3 oxing de hhul
2hong 1 1 de vongyl  shud 23i5idn. Qing 131 ddo shitdng,
wingtian xdwii & didn,

NYde

573 tang

Liebe Kate, 11.04.2014
Chow, Xu und ich haben zu Deinen Ehren eine kleine
Abschiedsparty organisiert. Bitte komme morgen um

17 Uhr in die Kantine.

Deine Freundin

Jia Tang QA |
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Kate & Julian Ames
‘The Penthouse, Royal Quay,
Chelsea Harbour, London, SWio 1QT

10.12.99

Hallo, Leute,

‘Wollt Ihr zur Jahrtausendwende zu uns kommen?

‘Wir machen Sushi.

Das ist ein Angebor, das Ihr nicht ablehnen konnt.

Kommt gegen 20 Uhr her, und macht Euch darauf
gefasst, lange aufzubleiben.

Kund] xxx
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Du bist herzlich cingeladen zu

M. Catherine Minellis

siindigem
Junggesellinnenabschied!

Aller guten Dinge sind zwei!

Corks Wine Bar
Mittwoch, 19. Mz 2014
20 Uhr
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Yulan-Heim
28. Januar 2006

Liebe Kate,

bald lernen wir Sie und Thren Vater kennen. Es ist, als wiirden
wir alte Freunde treffen.

Vergeben Sie mir, aber wir méchten gerne eine kleine Zusam-
menkunft zu Thren Ehren abhalten. Die Kinder wiinschen sich
50 sehr den grofien Englinder kennenzulernen, der sie nie
vergisst.

Wir erwarten Sie alle in grifiter Vorfreude.

Ihe
QW
Jia Tang ’\‘\\‘.;’r
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Pssst!

Du bist zu einer
Uberraschungs-Scheidungsparty
fiir

KATE

eingeladen!

Lasst uns die Winde zum
Wackeln bringen
und Kates Freiheit feiern!

22.02.08
Ludwig House
186 Richmond Road
RSVP: Becca
19 Uhr

Seid piinkdich,
damit wir sie iberraschen kénnen!

Girrrrrl Power!
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In dankbarer Erinnerung
an unseren geliebten Ehemann und Vater

John Minelli

1950 — 2007

1

Und wer da lebet und glaubet an mich,
der wird nimmermehr sterben in Ewigkeit

Johannes 11:26

Die Trauerfeier findet
am Montag, den 19. Februar 2007,
um 11 Uhr
in der St.-Thomas-Kirche,
Rylston Road, statt.

Die Familie bittet darum, statt Blumen
eine freundliche Spende
an das Yulan-Heim in China zu leisten.
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€)
(Y Haglche Eintudung 3 Kates 5. Geburtotag

\ Wann: 29 Juli 1981, 15 bis 17 Uhr
Wo: 36 Lammbrook Terrace

J ‘
Bitte sag Bescheid, ob du kommst!
Tel. 01736 4534






OEBPS/Images/BI_MOTE_978-3-499-27122-9_002.jpg
Ihr seid herzlich zu
Beccas 18. Geburtstag eingeladen! |

ab 20 Uhr bis in die Puppen
16. Mai 1994
60 Lilyville Road

Dresscode: Superfunky!t!
Und bringt was zu trinken mit, Leute!t!
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Merrion Books

lidt herzlich ein
zur Buchprisentation von

«KERL»

«dem tiefgriindigsten und
provokativsten Roman des Jahrzehnts
iiber das Wesen
moderner Mannlichkeit.

(Time Magazine)

Treffen Sie
Charles Garland

vom Governor Magazine zum
«Autor des Jahres»
gewhlt.

13. Mai 2015
19 Ubr
Yellow Hand Gallery, WCr

wAwg: gary@finklehoffpr.co.uk
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An: Mum, Mary, Becca, Leon, Charlie, Flo,
Tante Marjorie & Onkel Hugh

Thr seid herzlich ausgeladen
von der Welcome Home Party
die nicht stattfindet

am 7. November 2014

um 19 Uhr
bei mir zu Hause

Ehilich, Leute, ich liebe euch alle, aber mein Jetlag
ist zu schlimm, um zu feiern. Kommt am Sonntag
um zwei zum Mittagessen. Ich verspreche, dann
bin ich fit wie ein Turnschuh.

Kate
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Wenn du
an das Schicksal glaubst

Wenn du
an die Liebe glaubst

Komm bitte und feiere mit

Kate & Charlie

ihre Hochzeit!

29. Juli 2016, 15:00 Uhr
Kingston upon Thames,
Rathaus






